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Vorw oor t. 


Alls Fortsetzung des von dem verewigten Gilbert mit 
so ruhmvoller Auszeichnung geführten 25jährigen pe- 
riodischen Werkes, ist die Tendenz der gegenwärti- 
gen Annalen der Physik und Chemie gewissermassen 
schon ausgesprochen, so dass es vielleicht überflüssig 
erscheinen könnte über Plea und Zweck noch etwas. 
zu sagen, zumal ich in einer einzeln versandten An- 
kündigung meine Ansichten so weit entwickelt habe 
als es bei einem Gegenstande dieser Art im Allgemei- 
nen möglich ist. 

Da indess diese Ankündigung nicht in die Hände 
aller Leser gerathen seyn wird und der jetzt geschlos- 
sene erste Band der Annalen, die Idee nur unvoll- 
kommen verwirklicht haben möchte, welche ich hin- 
sichtlich des Inhaltes für die Zukunft in Ausführung 
zu bringen gedenke, so ist dieser Abschnitt gewiss am 
geeignetsten den Wirkungskreis der Annalen mit kur- 
zen Worten wiederholentlich zu bezeichnen. 

Physik und Chemie bilden in ihrem rein wissen- 
schaftlichen Umfange die Grundlage des künftigen 
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Inhaltes, und zwar gemeinschaftlich weil eine Tren- 
nung beider, für den gegenwärtigen Zustand dersel- 
ben durchaus unmöglich ist. Diese Erweiterung, zu 
welcher ich durch das Beispiel der geschätztesten Zeit- 
schriften des Auslandes und eine der meinigen gleiche 
Ansicht unserer achtbarsten Naturforscher bewogen 
ward, hat veranlasst dem Titel eine bezeichnendere 
Gestalt zu geben, beabsichtigt jedoch keinesweges die 
Physik von ihrem früheren Standpunkt zu verdrängen. 
Dass im vorliegenden Bande die chemische Tendenz 
überwiegend geworden, wird dem Gesagten nicht wi- 
dersprechen, um so weniger als schon die ältere Folge 
ganz ähnliche Beispiele aufzuweisen hat und für den 
gegenwärtigen Augenblick mehrere besondere Umstän- 
de hiezu mitwirkten, die sich der gleichmässigen Ver- 
theilung der Gegenstände widersetzten, unter welchen 
ich nur den anderseits erfreulichen Reichthum an che- 
mischen Abhandlungen hervorheben will. Verdanke 
ich es der kräftigen Unterstützurig unserer ausgezeich- 
neten Chemiker, dass die Freunde der Chemie in den 
fast sämmtlich die Fundamente der Wissenschaft neu 
berichtigenden Arbeiten, gewiss volle Befriedigung ge- 
funden haben, so soll es auch um so mehr meine an- 
gelegentlichste Sorge seyn auf die Anforderungen des 
physikalischen Publikums künftig möglichsten Bedacht 
zu nehmen, nur bitte ich die nächste Zukunft in die- 
ser Hinsicht etwas nachsichtsvoll zu beurtheilen. Dass 
wesentliche Fortschritte in der Physik niemals über- 
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gangen werden, liegt schon in dem Grundwesen des 
Planes; aher überdiess werde ich mit steter Berück- 
sichtigung der Meteorologie und physikalischen Erdbe- 
schreibung auch dahin trachten, dieser Seite der An- 
nalen jene Vollständigkeit zu erhalten, durch welche 
sie der Verewigte zu wahren Jahrbüchern der Wis- 
senschaft umgeschaffen hat. 

Diesem Gesichtspunkte folgend soll nicht die Neu- 
heit der Gegenstände allein, mich in ihrer Auswahl 
bestimmen, sondern auch oft das Aeltere, bei zweck- 
mässigen Gelegenheiten eingeschaltet und überhaupt 
das Gleichartige zusammengestellt werden, ein Ver- 
fahren, dessen vielfachen Nutzen der allgemeine Bei- 
fall längst anerkannt hat. Reine Mathematik liegt 
ausser dem Bereich dieser Annalen, wo aber von Sei- 
ten des Experimentes die erforderliche Genauigkeit 
nicht versäumt ist, oder wo eine Reihe von Thatsa- 
chen durch eine aus den Prinzipien der Mechanik ge- 
schöpfte Theorie in einen nothwendigen Zusammen- 
hang gebracht werden kann, da soll die Mathematik 
eine willkommne Aufnahme finden, jede unnöthige 
Ueberladung mit Formeln wie billig aber vermieden 
werden, und deshalb nur das eine Stelle erhalten, was 


_ dem eigentlichen Interesse des Physikers angehört. 


Dies wären im Allgemeinen die Grundsätze, nach 
welchen das Publikum die Auswahl der Gegenstände 
zu erwarten hätte. Darf ich bei der mir von mehre- 
ren unserer achtbarsten Physiker geschenkten Theil- 


Lie 
7 
| 
| 
= 
4 


[ vu 

nahme hoffen, dass die Mehrzahl derselben, den An- 
nalen ihren bisherigen Beistand nicht entziehen wird, 
und soll die Benutzung dessen, was das Ausland dar- 
bietet, nicht zurückstehen, so glaube ich dem Publi- 
kum die Versicherung geben zu können, dass dem 
Plane gemäss, die doppelseitige Tendenz der Annalen 
für die Zukunft, in völliges Gleichgewicht kommen 
und befestigt werden wird. In der übrigen Behand- 
lung werden die Annalen keine Veränderung erleiden, 
überzeugt, dass darin der Verewigte ein Muster hin- 
terlassen hat, von dem man sich im Allgemeinen nicht 
entfernen kann, ohne einen Irrweg zu betreten. 


Poggendorff. 
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des erften Bandes der Aunalen dor Phyfik u, Chemie. : 


Erlies Stück, 


I. Unterfuchungen über die Flufsfpathfaure und deren 
merkwürdigfie Verbindungen, von J. J. Berze- 
lius (rte Abtheilung) 


Gefchichtliche Einleitung Seite 1 
a I. Verbindungen der Flufsfpathfäure mit electropofiti- 
ven Oxyden, 


@) mit den Alkalien und Erden 9 
b) mit den Metalloxyden im engern Sinne 24 
e) Sättigungscapacität der Flufsfpathfäure und de- 
ren Atomengewicht 37 
”  d) Doppelfalze der Flufsfpathfäure mit zwei Salz- 
bafen 41 
U. Ueber Zerfetzung der {chwefelfauren Metallfalze 
durch Waflerfioffgas, von J. A. Arfvedfon 
4 (Bildung der Oxy-/ulphurete) 49 
I. Reduction des fchwefelfauren Manganoxyduls 50 
2. Reduction des Manganoxyduls durch Schwefelwaf- 
ferftofigas 55 
3. Behandlung des Manganoxyduls mit Schwefel 55 
4. Unterfuchung des natürliches Schwefelmangans 
(Manganglanz von Nagyag) 
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5. Reduction des fchwefelfauren Zinkes 59 
6. Unterfuchung des natiirlichen Schwefelzinks (der 


Zinkblende) 62 
7. Reduction des fchwefelfauren Kobaltoxyds 64 
g. Reduction des fchwefelfauren Nickeloxyds; neue 
Schwefelungsftufe des Nickels (Ni S) 65 
9. Analyfe des natürlichen Schwefelnickels (des 
Haarkiefes) 68 
10. Reduction des fchwefelfauren Eifenoxyduls; neue 
Schwefelungsftufe des Eifens (Fe S) 70 


11. Reduction des bafifch fchwefelfauren Eifenoxydes; 
zweite neue Schwefelungsftufe des Eifens (Fe* $) 72 


12. Reduction des fchwefelfauren Bleioxydes und an- 
derer fchwefelfaurer Metallfalze 73 


Il. Verfuch einer chemifchen Befiimmung der Glim- 
merarten, von Heinr. Rofe 75 


IV. Zerlegung des knallfauren Silbers, von Liebig 
und Gay-Luflac 87 


V. Zerlegung der Cyanfäure, von F. Wöhler 117 


VI. Ueber das Verhaltnifs der Form der kryfiallifir- 
ten Körper zur Ausdehnung durch die Wärme, 
von E. Mitf{cherlich 125 


Vorwort zum meteorolog. Tagebuche der Sternwarte 
zu Halle 128 


Meteorologifches Tagebuch der Sternwarte zu Halle, 
vom Obferv. Dr. Winkler, Monat Mai, 
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Zweites Stiick, 


I. Unterfuchungen über die Volumensveränderungen, 
welche das Waller durch die Wärme erleidet, und 
Befümmung der Temperatur, bei welcher daffelbe 
feine gröfste. Dichtigkeit befitzt ; von Guft. Gabr. 
Hällfiröm, Prof. d. Phyf. in Abo Seite 129 


I. Gefchichtliche Unterfuchung über diefen Gegenftand 130 
2. Neue Unterfuchung 149 


IL Unterfuchung übsr die Flufsfpathfaure und deren 
merkwürdigfien Verbindungen, von J. J. Ber- 
zelius (ate Abtheilung.) 169 


Il, Verbindungen der Flufsfpathfäure mit Säuren oder 
electro- negativen Oxyden 169 


A. Flufsfpathfaure Kiefelerde; Kiefelhaltige Flufs- 
fpathfäure und ikre Verbindungen mit Salz- 


bafen 170 
1) quantitative Zufammenfetzung der flufsfpath- 
fauren Kiefelerde 172 
2) kiefelhaltige flufsfpathfaure Doppelfalze 177 
3) Zerfetzung der flufsfpathfauren Kiefelerde durch 
Kalium 204 
4) Befchreibung des Siliciums und feines chemi- 
fchen Verhaltens gegen andere Stoffe 210 
5) Darftellungsart des Siliciums 221 


Ill. Ueber eine befondere Art von Verbindungen; von 
Wöhler, M. D. 231 


IV. Ueber die Darfiellung der flülfigen {chwefligen 
Säure; von Bully 
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V. Refultate der zu Guayra (in der Republik Colum- 
bia) 10,67 Metre iiber dem Niveau des Meeres 

angeltellten Barometerbeobachtungen; von Boul- 

fingault und Mariano de Rivero 


| Meteorologifches Tagebuch der Sternwarte zu Halle, 
| vom Obferv. Dr. Winkler. Monat Juni, 


Drittes Stück. 


I. Beitrag zur näheren Kenntnils des Urans, von J. A. 
Arfvedson Seite 


Bereitung des reinen Oxyduls 
Metallifches Uran und Uranoxydul 
| Gelbes Uranoxyd 
Analyfe des uranfauren Bleioxydes 
| - - Baryts 
| - - fchwefelfauren Uranoxyd - Kali 
| Uranfalze 


Doppelfalze 


| U. Unterfuchung zweier Mineralien von J. J, Ber- 
zelius 
1. des Tellur- Wismutlis von Riddarhytta 


2. des natürlichen falzfauren Bleioxydes 
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den Profell. Guft. Bilchof und v. Münchow 
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Extract- Preflen, von Dr, Elard Rommers- 
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V. Ueber die Theorie des Magnetismus, von P oif- 
fon 302 


VI. Bemerkungen und Verfuche, über die tägliche 
Variation der Abweichungs - und Neigungs-Nadel, 
von Peter Barlow, Prof. an d, K. Milit, Akad. 
zu Woolwich 529 


VII. Ueber gewifle Bewegungen, die in flülfigen 
Leitern erzeugt werden, wenn man fie einem 
elektrifchen Strome ausfetzt; von J. F. W. Her- 
Ichel "551 


VIII. Ueber einige durch die Wirkung ‘des Magne- 


tismus erzeugte Erfcheinungen 357 


Meteorologifches Tagebuch der Sternwarte zu Halle, 
vom Obferv. Dr. Winkler. Monat Juli. 
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I. Einige Verfuche mit dem Uranoxyd und deflen Ver- 
bindungen; von J.J. Berzelius. 
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eität des Uranoxydes Seite 359 
2. Ueber die Verbindung des Urans mit dem Schwefel 373 


3. Zerlegung einiger natürlichen Verbindungen des 


Urans 374 
A. Zerlegung des Uranits von Autun 379 
B. Zerlegung des Uranits von Cornwall 384 


II, Ueber den Siderofchisolith yon Conghonas do Campo 


in Brafilien, von Dr. Wernekinck 587 
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III. Eine auffallende Erfcheinung, welche gewifle 
Glasforten darbieten, wenn fic langere Zeit im 
luftverdünnten Raume der Luftpumpe fiehen, be- 
obachtet von Profefl, Gufiav Bifchof in Bonn 


IV. Anweifung zur Errichtung der Blitzableiter in Frank- 
reich, verfalst von einer Commilfion, beftehend 
aus den HH. Poiffen, Lefévre-Gineau Girard, 
Dulong, Fresnel und Gay-Luffac als Berichts- 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1824, FUNFTES STUCK. 


I. 


Unterfuchungen 
über die Flufs/pathfäure und deren merkwiirdigften 
Verbindungen ; 
von 


J. J. Berzexprvs 


Die Flufsfpathläure wurde von Scheele entdeckt, 
und in den Schriften der Stockholmer Akademie der 
Wilfenfchaften -fiirs Jahr 1771, p.120, belchrieben. 
Er zeigte in denfelben, dafs der Flnfs{path aus Kalk 
und einer eigenthümlichen Säure befieht, die fich 
durch die Eigenfchaft auszeichnet, Glas anzugreifen; 
auch war er anfänglich der Meinung, dafs die Kiefel- 
erde, welche fich aus diefer Säure in Berührung mit 


*) Aus den Vetenskaps Academiens Handlingar för ar 1823, 
von S. 284, die zum Behuf der Annalen von dem Verfaffer 
vor ihrer öffentlichen Erfcheinung mitgetheilt waren, Auf die 
höchft intereffanten Refultate, welche der weitere Verfolg die- 

r Unterfuchung herbei führte, die Lefer jetzt fchon aufmerk- 
‘fam zu machen, möchte wohl nicht zu voreilig feyn, P. 


Annal. d, Phyfik, B, 77. St. 1.3. 1824, St. 5. A 
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Waller abfetzt, bei diefer Operation gebildet werde. 


- Indellen hatte {chon Marggraf einige Zeit vorher 


gefunden, dafs Flulsfpath, wenn er mit Schwefelfäure 
in einer glifernen Retorte defiillirt wird, einen fauren 
Dampf giebt, der bei Berührung mit Waller Kielel- 
erde abletzt, und fich zugleich bei diefer Operation 
die Retorte fehr fiark angefrellen zeigt. Er theilte 
diele Bemerkung in den Schriften der Berliner Akade- 
mie der Willenfchaften fürs J. 1768 mit. Kaum wur- 
de Scheeles Entdeckung allgemeiner bekannt, als man 
auch {chon das Daleyn der Flufsfpathläure zu beftrei- 
ten anfing. Priefiley und Monnet erklärten fie 
für eine befondere Modification der Schwefelfiure, 
Boulanger und Abildgaard fuchten zu bewei- 
fen, dals fie nichts anders als Salzläure fey, die Kiefel- 
erde verflüchtigt habe, und endlich behaupteten Sage 
und Bofc d’Antic, dals fie mit der Phosphorläure 
übereinkäme. Selbfi die Kiefelerde, welche die Flufs- 
fpathläure durch Vermifchung mit Waller abfetzt, 
wurde verkannt. Achard lah fie für eine eigene 
Erde an, von alkalifcher Natur, welche die Eigen- 
{chaft habe, mit Schwefelfiure eine befondere flüchti- 
ge Verbindung zu bilden. Dagegen zeigte VV ie g- 
leb zuerfi, dafs die Kielelerde vom Glafe herriihre; 
und diefes erhielt noch mehr Beltätigung als es Sco- 
poli, Meyer und befonders Wenzel gelang, 
durch Bereitung der Flufsipatlifäure in metallifchen 
Gefälsen fie frei von Kielelerde und zugleich fo con- 
centrirt zu erhalten, dafs fie rauchte. 

Achard’s Verfuche, die Gegenwart einer eigen- 
thümlichen Erde in der Flufsfpathfäure zu beweifen, 


wobei er das flufsfpathfanre Kiefel-Kali fiir diefe 
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Erde anfah, veranlalsten Scheele im Jahre 1786 
ausführlich diefes Salz zu unterfuchen. Die Natur 
deffelben ward dadurch vollfiändig bekannt und zu- 
gleich der ı5 jährige Streit über die Eigenthümlichkeit 
der Flufs{pathfaiure beendigt. Schon Bergman hatte 
indels vor Scheele richtig das Dafeyn fowohl des 
flufs(pathfauren Kiefel - Kalis als auch des Natrons 
erkannt *). 

Richter verfuchte, die Zufammenfetzung des 
Flufsfpaths quantitativ zu beftimmen *); aber da er 
unbekannt mit der Methode war, eine kielelfreie Ver- 
bindung zu erhalten, fo fiel feine Analyfe auch nicht 
richtig aus. Sie gab nämlich 65,15 Theile Kalkerde 
gegen 34,85 Th. Flufsfpathfäure. Er unterfuchte über- 
diefs die Verbindungen der Flufsfpathfäure mit Kie- 
felerde und Salzbalen; und zeigte, dals folche mit Ka- 
li, Natron und Baryt dargefiellt werden könnten. 
Die Befiimmung der Bafis fiel bei diefen Unterfuchun- 
gen fo richtig aus als es zu jener Zeit möglich war; 
hingegen die relative Menge der Säure und der Kiefel- 
erde fich fiets veränderlich zeigte. Indeflen gab er eine 
Methode an, kielelfreie flulsfpathfaure Salze zu erhal- 
ten, die, wenn er fie felbfi benutzt hätte, feine Ana- 
lyfen fehr verbeflert haben würde. Er hatte nämlich 
gefunden, dals fich flulsfpathlaure Baryterde in Salz- 
fäure löfe und der Gehalt an Kiefelerde hiebei abge- 
{chieden werden; er rieth daher, aus dieferAufléfung den 
reinen fluls(pathlauren Baryt zu fällen, um durch deflen 


*) Opusc. II. 34. 


”) Ueber die neuern Gegenftinde der Chemie 4. II. p. 25. 
Breslau 1775. 
Az 
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‚Zerlegung andere fluf{s{pathfaure Salze hervorzubrin- 
gen; jedoch bediente er fich felbfi nicht einmal bei 
Analyfe des reinen Barytlalzes dieler Methode, um 
daflelbe kielelfrei darzufiellen. 

Bis dahin glaubte man, dafs die Flufsfpathfäure 
in ihrem concentrirtefien Zufiande gasförmig fey, 
und man [chrieb deshalb vor, bei der fiets in Metall- 
gefälsen anzuftellenden Defiillation, das fich entwik- 
kelnde Gas in Waller aufzufangen. Gay - Luffac 
und Thenard zeigten indels bei ihren vortreffli- 
chen Unterfuchungen über die Wirkung des Kaliums 
auf Flufs{pathfaure *), dals diele Säure auch concen- 
trirt, flülfig erhalten werden kann, dafs fie fehr flüch- 
tig ilt, und die eigentliche gasférmige Säure weiter 
nichts als die Verbindung der Fluflsfpathläure mit Kie- 
felerde ift, die eine befiändige Gasart ausmaclıt. Sie 
‚entdeckten ferner ein anderes Gas, das aus Flufs{path- 
fäure und Boraxfäure (acide flno-borique) befteht, 
befchrieben feine Eigenfchaften, und berichtigten un- 
fere Kenntnifs in Hinficht (ehr vieler flufs{path{aurer 
Salze, die bis dahin wenig unterfucht waren. Gay- 
Luffac und Thenard fiellten in Frankreich Ver- 
fuche über die Zerfetzung der kielelhaltigen Fluls- 
fpathläure durch Kalium an, während H. Davy ganz 
Von beiden Seiten 
ward die Folgerung gezogen, dals in dielen Verfu- 
chen die Säure und die Kiefelerde durch Kalium zer- 
legt werde, und dafs die brennbare Verbindung, wel- 
che man erhielt, aus Kalium und den Radicalen der 


gleiche in England machte **). 


®) Recherches phyfico-chemiques If. p. 1 ff. 


®) H. Davy’s Elements of chemical philofophy p. 470, 
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Kiefelerde nnd der Flufs{pathfaure zufarnmengefetzt 
fey. Der Hergang bei diefer Zerfetzung ift folgender: 
Kalium, gelinde in kiefelhaltigem flufsf{pathfaurem 
Gafe erhitzt, brennt mit Lebhaftigkeit, abforbirt das 
Gas, und verwandelt fich in eine dunkelbraune, nicht 
im Mindefien metallifche Mafle. Uebergiefst man 
diefe mit Waller, fo wird daflelbe im Anfange mit 
Heftigkeit zerletzt, und die Flüffigkeit enthält flufs- 
faures Kali in Löfung. Ein anderer Theil von dem 
braunen Körper bleibt ungelöft, und zerlegt fehr lang- 
fam das Waller. Nach Auskochung mit Waller, ge- 
trocknet, und einer höheren Temperatur im Sauer- 
fioffgale ausgeletzt, entzündet er fich, brennt, wird 
weils, und fiölst kiefelhaltiges flufs{pathfaures Gas aus. 
Den Theil des braunen Körpers, welcher fich fogleich 
in Waller löft, fahen fiefür Fluorkalium an, und den, 
der erft durchs Glühen oxydirt wurde, für eine Ver- 
bindung von Silicium und Fluorkalium. Ob diefes 
richtig fey, oder blols die Kiefelerde zerlegt werde; 
ob Siliciumkalium oder blofs Silicium mit flufsfpath- 
faurem Kali gemengt erhalten worden, find jedoch Fra- 
gen, deren Beantwortung fowohl von der Kenntnifs 
der Zufammenfetzung des kielelhaltigen fluls(path- 
fauren Gales als der des fluls(pathlauren Kiefel-Kalis 
abhängt. Anch möchten ungeachtet der Uebereinftim- 
mung dieler Verfuche, wegen der noch zweifelhaften 
Zufammenfetzung der Flufs[pathfäure, genauere Un- 
terfuchungen wünfchenswerth [eyn. 

Nachdem Davy durch eine Reihe von Verfu- 
chen es wahr{cheinlich gemacht hat, dafs die Salz- 
fäure eine Wallerfioffläure ift (Chlorwallerfioff) und 
daher alles Suchen nach Sauerftoffgas darin vergebens 
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feyn mufs, fo unternahm er zu beweilen, dals diefel- 
ben Anfichten auch auf die Flufs{pathfaure ausgedehnt 
werden könnten *). Concentrirte Flufs{pathfaure, meint 
Davy, mülste, wenn fie Waller enthielte, allo wie 
concentrirte Schwefelfiure eine wallerhaltige Säure fey, 
beim Sättigen mit Ammoniakgas Waller erzeugen, 
was indellen nicht gefchieht; fie mülste durch die elec- 
trifche Säule zerlegt werden, aber auch diefs if nicht 
der Fall, fowohl wenn fiarke als wenn {chwache Säu- 
len angewendet werden. Da es nun hiedurch nicht 
glückte, Sauerfioff oder Waller aus der Fluls{pathfau- 
re abzufcheiden, fo verfuchte Davy aus den fluls- 
fpathfauren Salzen einen Körper von gleicher Natur 
mit dem Chlor hervorzubringen, indem er flufs{path- 
faures Silber in einer Atmolphire von Chlor erhitzte. 
Er bekam hierdurch Chlorfilber , die Retorte war 
ftark angefreflen und kiefelhaltiges fluisfpathlaures Gas 
nebft Sauerftoffgas gebildet worden. Er {chlofs daraus, 
dafs ein gasförmiger Körper, dem Chlor analog, fich 
aus dem flufs{pathfauren Salze entwickelt, die Kiefel- 
erde des Glales zerfetzt, mit dem Radical derfelben 
fich verbunden, und daraus Sauerfioff abgelchieden 
habe. Bei keinem feiner Verfuche glückte es ihm 
aber den angenommenen Körper frei im ungebun- 
denen Zuftande darzuftellen. Obgleich man folglich 
bei dem vergeblichen Bemühen aus der Flufs{pathfau- 
re Sauerfioff oder einen dem Chlor analogen, elemen- 
taren Körper abzufcheiden, mit gleicher Wahr- 
{cheinlichkeit vorausfetzen kann, dafs in den ange- 
führten Verfuchen fich wallerfreie Flufs[pathläure ent- 


*) Phiiofophical Transactions 1813. 
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wickelt hatte, gemengt mit dem Sauerltoffe des Silber- 
oxydes, fo wurde doch diefe Meinung durch das Ver- 
trauen zu dem berühmten Urheber als die richtigere 
angenommen, und Thenard in feinem Traité de 
Chimie giebt zu, dals die Erfcheinungen, welche bei 
(einen und Gay-Luffac’s Verluchen Statt fanden, 
fich hinreichend: durch die Zerlegung der Kiefelerde 
erklären liefsen, ohne anzunehmen, dals die Fluls- 
(pathfäure dabei vom Kalium reducirt würde. 

John Davy unterfuchte die Zufammenfetzung 
der kiefelhaltigen Flufs{pathfaure, fo wie auch einige 
Verbindungen der Fluo -Borläure *). Er fand » dals 
40 Cubikzoll von diefem Gale mit Ammoniak zerletzt, 
27,2 Gr. Kiefelerde gaben, was, da-100 C. Z, des Ga- 
fes 110,78 Gr. wiegen, 61,4 Theile Kiefelerde und 38,6 
Th. Flufsfpathfäure ausmacht, das heilst 100 Th. der 
Säure verbinden fich mit 159,07 Th. Kiefelerde. Wenn 
ein beftimmtes Volum von diefem Gale durch Waller 
ablorbirt, und die dabei abgelchiedene Kielelerde ge- 
fammelt und gewogen wurde, fo fand er, dals das 
Waller eine Verbinduug von 54,56 Th. Erde und 
45,44 Th. Flufsfpathfäure aufnahm, von welcher fich 
daher 100 Th. mit 120,07 Th. Kiefelerde verbunden 
hatten; diefe Mengen verhalten fich daher wie 3 zu 4. 
Durch Gay - Luffac war früher gefunden, dals die 
kiefelhaltige Flulsfpathfäure ihr doppe!tes Volum Am- 
moniakgas condenfire, J. Davy befiätigte diels, und 
berechnete die Zufammenfetzung diefes Salzes zu 24,5 


. Th. Ammoniak auf 75,5 Th. Flufsfpathfäure und Kie- 


felerde. Das Salz, welches man von der wallerhalti- 


*) Phil. Trans, 1812. 
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gen Säure erhält, befteht nach feiner “Analyfe aus 
28,34 Th. Bafis und 71,66 Th, Flufsfpathfaure. Kielel- 
freies bafilches fluls{pathfaures Ammoniak befteht aus 
76,4 Ammoniak und 23,6 Th. Flufsfpathfäure.. 

Das eigenthümliche Gewicht des fluoborfauren 
Gales, fo wie deflen Verbindungen mit Waller und 
Ammoniak, unterluchte ebenfalls J. Davy. Wir 
werden in der Folge hierauf zurück kommen. 

Bis zu 1802, wo Klaproth die Flufs{pathfaurs 
im Kryolith entdeckte, der, wie ich weiter unten an- 
führen werde, ein neutrales Doppelfalz von flulsfpath- 
faurem Natron und flufsfpathlaurer Thonerde ift, war 
der Flufs{path das einzige bekannte Mineral, welches 
Flufsfpathfäure enthielt. Nachher fand ich die Flufs- 
fpathläure verbunden mit Yttererde, und Cerium in 
mehreren bei Finbo, in der Nachbarfchaft von Falun, 
gefundenen Mineralien. Klaproth fand fie ferner 
1804 im Topas, und Bucholz im Pycnit, bei wel- 
chen allen fie ein wefentlicher Beftandtheil iff; endlich 
fand man die Flufsfpatlıläure in ganz geringen Quantitä- 
ten, nicht nur in den foffilen Knochen, fondern auch 
in einer grofsen Menge von Mineralien, aus welchen 
fie durch fiarkes Glühen als kielelhaltiges flufs{path- 
faures Gas ausgejagt wird. Die erfie Entdeckung von 
diefen kleinen Quantitäten Fluls(pathfäure in den Mi- 
neralien machte 1818 v. Bonsdorf, bei Analyfe der 
Hornblende von Pargas, und {pater bei Unterfuchung 
einer grofsen Menge anderer Hornblendarten. H. 
Role fand fie darauf 1820 im Glimmer, und ich habe 
fie nachher im Apophyllit, einigen Chabafien, Am- 
blygonit, Paranthin, Phosphormangan, Uranit, Wa- 
wellit und mehreren andern Mineralien gefunden. Ich 
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entdeckte fie auch in dem WVafler der warmen Quel- 
len von Carlsbad. Moricchini fand im Jalir 1805 
die Flufsfpathfäure im foffilen Elfenbein, und zeigte 
darauf, dals fie einen Befiandtheil des Emails der Zah- 
ne ausmacht; auch habe ich fpäter bewielen, dafs fie 
fich nicht nur in diefem befindet, fondern auch in 
den Knochen überhaupt, und in der Knochenerde, 
die durch Ammoniak aus dem menfchlichen Urin ge- 
fällt werden kann. Dieles allgemeine Vorkommen der 
Flufsfpathfäure fowohl in der organilchen Natur; alg 
auch im Mineralreiche, auf eine Art, die bisweilen 
den Chemiker zweifelhaft macht, wie er die Verbin- 
dung anfehen foll, war die Veranlallung der gegen- 
wärtigen Arbeit. 


I. Verbindungen der Flufsfpathfäure mit electropofitiven Oxyden, 
oder mit den eigentlichen Salzbafen. 


Die Flufsfpathfäure, man mag fienun als Waf- 
ferfiofffaure, oder als oxydirte Säure betrachten, zeich- 
net fich vor allen andern Körpern durch ihre grofse 
Sättigungscapacität aus, die nach meinen ältern Ver- 
fuchen bis zu 72,71 geht, und die, wie ich es weiter 
unten anführen werde, noch grölser ift. Sie giebt mit 
Alkalien Salze, die im Waller löslich find, und in‘fes 
fier Form nicht vollkommen neutral erhalten werden 
können, fondern entweder fauer oder alkalifch reagi- 
ren, wie die boraxfauren, felenfauren, arfenikfauren 
und phosphorfauren Salze. Sättigt man eine Auflö- 
fung von einem flufsfpathlauren Salze, lo dals fie nicht 
mehr reagirt, fo erhält man nach dem Abdunften ent- 
weder ein faures Salz kryfiallifirt, und die Léfung re- 
agirt alkalifch, oder umgekehrt, bei faurer Mutter- 
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lauge ein alkalifches Salz. Die flufs{pathfauren Salze, 
die ich in diefer Abhandlung neutrale nennen will, 
find diejenigen, in welchen 100 Theile Flufsfpath- 
fäure eine Quantität Bafe fättigen, deren Sanerftoff- 
gehalt 74,72 ift. Die mit alkalifcher Bafis reagiren ins- 
gelammt alkalifch, und haben einen falzigen etwas 
laugenhafterı Gelchmack. Die mit einer alkalifchen 
Erde als Bafıs find meiltentheils unlöslich, und befiz- 
zen deshalb keine Reaction. Mit den Alkalien giebt 
die Flufs{pathfaure faure Salze, welche kryfiallifiren, 
einen [charfen , rein fanren Gefchmack haben, und 
deren Auflöflung in Waller fiark das Glas angreift. 
Alle farbenlofen flufs{pathfauren Salze haben die Ei- 
genfchaft, dafs, wenn man fie mit Waller übergielst, 
fie halbdurchfichtig werden, und da fie beinahe die- 
felbe Strahlenbrechung als das Waller befitzen, fo 
kann man oft erfi dann, wenn die Flüffigkeit abgegol- 
(en ift, bemerken, dals etwas auf dem Boden lag. — 
Alle zu befchreibenden Unterfuchungen find in Gefä- 
{sen von Platin angeftellt, wenn nicht ausdrücklich da- 
bei bemerkt ift, dals Glasgefälse angewendet wurden. 
Flufsfpathfaures Kali. a) Saures erhält man, 
wenn Flulsfpathfäure mit einer zur Sättigung unzurei- 
chenden Quantität Kali gemifcht wird. Verdunftet 
man die faure Flülfigkeit, fo verfliegt zwar etwas von 
der vorwaltenden Säure, aber das Meifte kryftallifirt 
mit dem Kali. Die Malle bildet dann gewöhnlich ei- 
nen durchfcheinenden feften Körper, der aus breiten 
Blättern befieht, die fich durchkreuzen, und trapezoi- 
dale Zwifchenräume bilden, in denen die Fliiffigkeit 
vollkonımen eingelchloflen ift, fo dals die Malle her- 
ausgenommen werden kann, olıne dals die Flüffigkeit 


; 
. 
\ 
; 
4 
P 
} 
| 
4 
ar 
FR 
4 
= 
2 
1 
| 
} 
\ 
i 


{ a j 


ausrinnet; um diefe von den angelchollenen Kryfial- 
len zu trennen, muls jeder Zwilchenraum durchflof- 
fen werden. Lälst man hingegen eine gelättigte Auf- 
löfung in einem flachen Gefälse freiwillig verdunfien, 
fo {chiefst das Salz in rechtwinklichen 4 leitigen Ta-- 
feln an, welche abgefiumpfte Seitenkanten haben. If 
das Gefäls tiefer, und gelchieht die Abdunftung lang- 
fam, fo erhält man das Salz in Würfeln. Enthält die 
Fliffigkeit einen Ueberfchufs von Flufs{pathfiure, fo 
löfet das Salz fich {chwer; dagegen ist es in reinem 
Waller fehr leicht auflöslich. Erhitzt {chmilzt es, 
giebt Flulsfpathfaure, die als Dämpfe fortgeht, und 
erfiarrt, wenn endlich beim Glühen das neutrale Salz 
übrig bleibt. Es hinterlafst 74,9 Procent neutrales 
flufsfpatlifaures Kali. Mit dem 6fachen feines Ge- 
wichtes an feingeriebenem und frilchgeglühtem Blei- 
oxyd gemengt, giebt es 11,6 p. C. Waller, das nicht 
fauer ift, und das entweder Bafıs für die überfchüffß- 
ge Säure war, oder durch deren Wallerfioff und den 
Sauerfioff des Bleioxyds gebildet wurde. Das faure 
Salz befieht daher aus einem Atom flufs{pathfaurem 
Kali und einem Atom waflerhaltiger Flufsfpathläure, 
= KF + Aq F. 

6) Neutrales flufsfpathfaures Kali erhält man 
am Befien, wenn Flufsfpathfäure unvollkommen mit 
kohlenfaurem Kali gefattigt, das Salz darauf zur Trock- 
ne verdunftet und bis zur Verjagung der über[chülfi- 
gen Säure erhitzt wird. Es hat einen [charfen falzi- 
gen Gefchmack, reagirt fiark alkalifch und zerflielst 
an der Luft. In Waller aufgelöft läfst es ich {chwer 
kryfialliiren; man erhält durch Verdunftung! eine 
Flüffigkeit, die in der Wärme halbfliefsend iff, und 
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die bei der Abkühlung erhartet. Wenn man es aber 
in einem [ehr flachen gläfernen Gefälse bei + 35° bis 
40° abdunftet, fo erhält man Kryfialle, deren Form 
erkannt werden kann, und entweder in Würfeln oder 
rechtwinklichen 4 feitigen Prismen befteht, die an den 
Enden mit einem diagonalen Kreuze verfehen find, 
oder nach Art des Kochfalzes 4 leitige treppenförmige 
Trichten bilden. Gewöhnlich werden die Kryfialle 
fo fehnell an der Luft feucht, dafs man fie fogleiclt 
unterfachen muls. Wird eine concentrirte Auflö- 
fang diefes Salzes mit Effigfiure gemifcht, bis dafs fie 
neutral iff, und dann bei gelinder Wärme zur Trock- 
ne verdumftet, fo geht der etwaige Ueberf[chufs an Ef- 
figfimre fort, und man erhält ein Salz, das in concen- 
trirter Anfléfung neutral bleibt. Durch Erhitzen des 
neutralen Salzes kann man die Effigfiure gänzlich ver- 
jagen, und dann befieht der Rückfiand wiederum aus 
dem gewöhnlichen flufsfpathfauren Salze. Wird die 
Auflöfung mit vielem Waller verdünnt, fo reagirt fie 
fiark faner und Effigfaure wird frei. Ich finde diefes 
Verhalten fehr merkwürdig. Die Aufléfung die- 
fes Salzes greift Glas an, das feine Politur ver- 
liert, felbfi wenn eine kalte Anfléfung davon ein oder 
zwei Tage in demfelben aufbewahrt wird. Diefe Ei- 
genfchaft kann ich mir nicht wohl erklären; vielleicht 
läfst fie fich von der Neigung ableiten, die das Salz et- 
wa zum Bafifchwerden befitzt. Um daher auszumit- 
teln, ob es wirklich eine folche bafifche Verbindung 
gebe, fchüttelte ich eine concentrirte Auflöfung des 
neutralen Salzes mit einer Aufléfung von kauftilchem 
Kali in Alkohol; ich konnte indelflen nicht finden, dafs 
das flufsfpatlifaure Salz dadurch veränderte Eigen- 
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fchaften bekommen hätte. Ich {chmelzte darauf glei- 
che Theile von frifch vorher gefchmolzenem flufs- 
Spathfaurem und bafifch kohlenfaurem Kali zufam- 
men, fand aber, dafs fie fich am Gewichte nicht -ver- 
ändert hatten. Beläfse nun die Fluls{pathfaure grofse 
Neigung ein bafifches Salz zu bilden, fo hätte kohlen- 
faures Gas bei der hohen Temperatur entwickelt wer- 
den müllen; und es geht hieraus hervor, dafs ein ba- 
fifches Salz wenigfiens nicht mit Leichtigkeit gebildet 
wird, fo lange als das über[chüffige Kali Kohlenfäure 
oder Waller findet, mit welchen es fich verbinden 
kann. Schmilzt man neutrales flufsf{pathfaures Kali 
mit Kiefelerde, fo wird die Erde aufgelöft, und man 
erhält eine klare gefchmolzene Malle, aus welcher, bei 


- einer Temperatur, die Glasgefälse noch ohne Schmel- 


zung ertragen, keine kiefelhaltige Flufs{path{aure ent- 
weicht. Die Mafle wird nach der Abkühlung weils 
und porcellanartig. Das Waller zieht das Salz daraus 
aus, welches bald an der Luft feucht wird. 

Flufsfpathfaures Natron. a) Saures. Dieles Salz 
erhält man durch die Ueberlättigung des neutralen Sal- 
zes mit Flulsfpathfäure. Es ift in kaltem Waller ziem- 
lich {chwer löslich, fo dals aus einer gelättigten ko- 
chenden Auflöfung der grölste Theil beim Erkalten 
an{chiefst, gewöhnlich in fehr kleinen Kryfiallen. Bei 
einer langfamen freiwilligen Abdunfiung bildet es re- 
gelmäfsige farbenlole, rhomboédrifche Kryfialle von 
einem [charfen und rein fauren Gelchmack. Erhitzt 
verliert es concentrirte Fluls(pathläure und wird weils, 
wobei die Kryfialle ihre Form behalten. Nach Ver- 
treibung des ganzen Säureüberberfchufles bleiben vom 


Gewicht des Salzes 68,1 p. C. an neutralem flufs{path- 
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fanrem Natrom iibrig. Mit Bleioxyd giebt es 14,4 p.C. 
Waller. Das Salz befteht daher aus einem Atom flufs- 
fpathfauren Natron und einem Atom wallerhaltiger 


Flufsfpathläure, Na F + Aq? 


b) Neutrales flufsfpathfaures Natron. Dieles 
Salz erhält man neben der Sättigung reiner Fluls- 
fpathfäure mit Natron auch ganz leicht aus dem Dop- 
pelfalze, welches entfieht, wenn kiefelhaltige Flufs- 
fpathfäure mit Natron gelättigt wird; ein Salz, wel- 
ches weiter unten befchrieben werden foll. Zu dem 
Ende mengt man 100 Thle des trocknen Doppelfalzes 
mit 112 Th. wallerfreien kohlenfauren Natron; letzt 
fo viel Waller hinzu, dafs die Malle einen dünnen 
Brei bildet, und kocht diefen fo lange als noch ein 
Aufbraulen Statt findet. 


Die breiige Flüffigkeit erhärtet nach einer Weile 
zu einer fiarren Malle, die herausgenommen, zu 
Pulver gerieben, und wiedernm fo lange gekocht 
wird, bis alles Braufen aufhört, worauf das Ungelöfte 
fo lange mit kochendem Waller ausgefülst wird, als 
fich etwas von dem Salze lölet. Der Zweck diefer Be- 
handlung ift, die Gelatinirung der Kiefelerde zu ver- 
hindern, weil man alsdann eine aufgefchwollene Malle 
erhält, aus welcher das {chwerlésliche Natronfalz nur 
mit vieler Mühe ausgelaugt werden kann; auch wird 
das Salz olıne diefe Vorficht leicht kiefelhaltig, da die 
Kiefelerde aus ihren Verbindungen mit der Flufs- 
fpathläure gelchieden, einen ziemlichen Grad von 
Auflöslichkeit in Waller befitzt. Durchs Verdampfen 
befördert man nun das Salz zur Kryfiallifation; ge- 
fchieht diefs langlam, fo fetzt es fich anf dem Boden 
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des Gefälses ab, kocht man aber die Fliiffigkeit [chnell 
ein, fo bildet fich auf der Oberfläche eine harte Krn- 
fie. Wenn die Flüffigkeit einen gewillen Grad der 
Concentration erreicht hat, fängt fie an zu opalifiren, 
und zwar dadurch, dafs fie nun nicht mehr die freie 
Kiefelerde;.die fie aufgenommen hat, in Léfung erhalten 
kann; diefe wird von den Kryfiallen getrennt, und 
für fich abgeraucht. Das erhaltene Salz wird geglüht, 
um die zugleich abgefetzte Kielelerde unlöslich zu ma- 
chen. Enthält es unzerfetztes Doppellalz, fo entwik- 
kelt fich kiefelhaltige Flulsfpathläure; in diefem Falle 
legt man, nachdem das Meifte der Säure fortgegangen 
ift, ein Stückchen kohlenfaures Ammoniak in den 
Tiegel, und bedeckt ihn wohl; dadurch werden die 
letzten Antheile der Säure verjagt. Das Salz wird auf- 


-geléft und in Gefälsen von Metall umkryfiallifirt, 


weil es während der Abdunfiung auf gleiche Weile 
wie das Kalifalz das Glas angreift. Wenn das Salz 
rein ii, und feine Aufléfung dem freiwilligen Ver- 
dampfen überlallen wird, fo fchiefst es in farbenlofen 
durchfichtigen Würfeln, oder regulären Octaédern 
an, die oft im reflectirten Lichte Perlmutterglanz zei- 
gen; enthält die Flüffigkeit kolılenf. Natron, fo {chielst 
es immer in Octaédern an, dagegen bildet es Gruppen 
von kleinen kubifchen Körnern, wenn das Verdun- 
fien in der Wärme vorgenommen ward. If diefes 
Salz aus dem Doppelfluat der Kiefelerde und des Na- 
trons gebildet, indem man daraus die kiefelhaltige 
Flufsfpathfäure durchs Schmelzen verjagte, fo fchiefst 
es beim Abdunfien in rhomboédrifchen opalifirenden 
Kryfiallen an, die nicht auf die vorher erwähnte regu- 
läre Form des reinen Salzes zurück geführt werden zu 
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können [cheinen; aber durch Unkryfialliiren kann 
man fie kubifch erhalten. Es ift merkwürdig, dafs 
flufsfpathfaures Kali und Natron ifomorph find mit 
falzfaurem Kali und Natron (Chlorkalium und Chlor- 
natrium) und fo viel wir willen, auch mit den ent- 
{prechenden Jodverbindungen. Flufsfpathlaures Na- 
tron ift fehr firengfliillig, und fliefst {pater als Glas. 
Es ift durchaus nicht léslicher im kochenden als im 
kalten Waller, und eine kochende gelättigte Auflö- 
fung davon letzt nichts beim Abkühlen ab. 100 Theile 
Waller von + ı6° können 4 Theile flufs{pathfaures 
Natron aufgelöft enthalten, d. h. ein Theil des Salzes 
erfordert 20,8 Theile Waller um aufgelöfi zu werden. 
Indellen bekommt man eine fo gefattigte Aufléfung auf 
keine andere Weile, als wenn eine gefattigte Aufléfung 
bis zur anfangendenK ry fiallifation abgedampft wird. Die 
erkaltete Fliilligkeit hat alsdann den genannten Salzge- 
halt; kocht man aber das Salz mit Waller bis fich ei- 
ne Haut auf der Oberfläche bildet, fo ift in der durch- 
geleilieten Flüfligkeit felten mehr als 1 Theil Salz auf 
25 Th. Waller. Es wird ferner fehr langlam im Waf- 
fer aufgelöft, fo dafs, wenn das Salz nicht zu einem 

fehr feinen Pulver gerieben ift, es geraume Zeit dauert, 
ehe die Auflöfung gelättigt ii. Vom Alkohol wird das 

flufs{pathfaure Natron beinahe gar nicht aufgelöft; 

doch hinterlafst der Alkohol, der mit diefem Salz di- 

gerirt worden, eine geringe Haut deflelben. Ich habe 

nicht bafifches fluis(pathlaures Natron hervorbringen 

können. Bei einer Temperatur, in welcher das reine 

Salz nicht in Flufs geräth, {chmilzt es mit etwas Kie- 

felerde zulammen, doch entwickelt fich keine kiefel-~ 

‚ haltige Flufsfpathläure bei der Schmelzhitze des Glafes. 
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Flufsfpathfaures Lithion. a) Saures. Diefes Salz 
ift das löslichfie von den Verbindungen der Flufs- 


_ fpathläure mit Lithion, aber deflen ungeachtet ziem- 
lich schwer löslich. 


Es fchießt beim Abdam- 


pfen in kleinen Kryfiallen an, deren Form ich 


nicht befümmen konnte; es fchmeckt fauer, wird 


beim Glühen zeıfetzt, und hinterlafst dann das 
neutrale Salz. 6) Neutrales flufsfpathfaures Li- 
thion iff fehr {chwer löslich im Waller, unge- 
fähr fo wie kohlenfaures Lithion. Die Löfung fetzt 
anf der Oberfläche beim: Abdunfien kleine Kryftalle 
ab, die nach dem Eintrocknen der Flüffigkeit ein wei- 
{ses Mehl bilden, von dem die Körner fich unter dem 
Mikrofkop undurchfichtig zeigen. Es fchmilzt bei 
anfangendem Glühen zu einer durchfichtigen klaren 
Malle, die beim Gefiehen unklar wird. 
Flufsfpathfaures Ammoniak. a) Saures, Selbft 
wenn eine Auflöfung von flulsfpathlaurem Ammoniak 
einer freiwilligen Abdunftung überlaflen iff, ent- 
weicht Ammoniak und das Salz wird fauer; aber es 
fchielst nichts an. Bei + 36° bis 40° abgedunfiet er- 


halt man, wenn die Flüffigkeit eine gréfsere Confiftenz _ 
anzunehmen anfängt, eine körnige Kryfiallilation, die _ 


auf Löfchpapier gefammelt, getrocknet werden kann, 
und in diefer Temperatur unverändert bleibt. Vor- 
züglich bei feuchtem Wetter fängt es jedoch {chon in 
der gewöhnlichen Temperatur der Luft an, mit einer 
kriechenden Bewegung zu deliquesciren, und diefs 
hindert alle Unterfuchung über die Form der Kry- 
fialle. 6) Neutrales erhält man auf nallem Wege 
nicht anders als in Auflöfung, aber feine Bereitung 
.‚Annal, d, Phyfik, B. 77. St. 2. J, 1824, St. 5, B 
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auf trocknem WVege ift [ehr leicht. Man bereitet es, 
wenn ı Theil trocknen feingeriebenen Salmiaks ganz 
genau mit etwas mehr als 2 Theilen von flufs{path- 
faurem Natron, das ebenfalls zu feinem Pulver gerie- 
ben ifi, gemengt wird; das Gemenge darauf in einen 
Platintiegel legt, den man mit einem umgekehrten 
Deckel bedeckt, und nun, nachdem in letzteren etwas 
Waller getröpfelt iff um ihn kalt zu erhalten, unter 
dem Tiegel mit einer kleinen Spiritus- Lampe geheitzt 
wird. Das flufs{pathfaure Ammoniak fublimirt fich mit 
größsterLeichtigkeit und ohne Einmengung vonSalmiak 
auf dem Deckel als eine Malle von kleinen prismati- 
fchen Kryfiallen, deren Form ich aber nicht näher un- 
terfucht habe. WVenn der Salmiak nicht gut getrock- 
net war, fo entweicht im Anfange etwas Ammoniak, 
und es wird eine ent{prechende Quantität vom fauren 
Salze gebildet. Das fublimirte Salz erhält fich in der 
Luft, wird vom Waller leicht, und auch in geringer 
Menge vom Alkohol gelöft, aus welchem fich das Meifte — 
mit dem VValler des Alkohols als eine {chwere Fliiffig- 
keit abfetzet. Bei einer höheren Temperatur fchmilzt _ 
es ehe es fublimirt, und greift das Glas felbft trocken i 
bei der blofsen Berührung an, fo dafs es fich nicht i 
ohne Veränderung in Glasgefälsen aufbewalıren läfst. 
Wird das Salz mit Ammoniakgas in Berührung ge- _ 
bracht, fo abforbirt es {chnell einen Theil des Gäfes | 
und wird bafıfch. Das bafilche Salz wird wiederum 
bei der Sublimation zerlegt. “a 

Flufsfpathfauren Baryt erhält man am Beften 

rein, wenn frifch gefällte, noch nafle kohlenfaure Ba- 
ryterde mit Flufsfpathfiure in Ueberfchußs digerirt 
wird; wobei flufs{pathfaurer Baryt ungelöfi bleibt. 
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‚leicht in Salzfäure, und aus diefer Auflöfung wird fie 


ıg ] 
Ein geringer Theil löf fich in der überfchüffigen Säu- 


‚re, und wird durch Abdunften erhalten, wobei er 
Spuren von Kryfiallifation zeigt. Die Quantität def- 
felben ift aber fo geringe, dals es nicht der Mühe loh- 
net die Fliffigkeit abzudampfen. Ich habe kein faures 
Salz darfiellen können. Trockner flufsfpathfaurer Ba- 
ryt mit concentrirter Flufs{pathfiure befeuchtet er- 
hitzt fich oft und erhärtet zu einer fefien Malle, aber 
das ift ein Beweis der Gegenwart von Kiefelerde, und 
findet nicht Statt, wenn das Barytlalz und die Säure 
rein waren. Flufsfpathfaure Baryterde ift etwas lös- oa 
lich in Waller, und vermindert fich daher befiändig 
beim Ausfülsen. Die Löfung fetzt beim Abdunften 
das Aufgelöfte als eine feinkörnige Rinde auf den Bo- 
den des Gefälses und auf die Oberfläche der Flüffigkeit 
ab. Ich habe kein bafilches Salz von diefer Erde er- 
halten können. Die flufsfpathfaure Baryterde löft fich 


wiederum durch Ammoniak gefällt; aber das Gefällte 
iff immer mit falzfaurem Baryt chemifch verbunden. 
Mifcht man eine Auflöfung von flufsfpathfaurem Na- 
tron mit falzfaurem Baryt, fo erhält man einen Nie- 
derfchlag, der in Waller weit löslicher ift, als fluß- 
fpathfaurer Baryt für fich allein. Es ift dies eine Ver- 
bindung von einem Atom falzfaurem Baryt mit einem 
Atom flufsfpathfaurem Baryt. Diefe fetzt fich als kör- 
nige Kryfialle ab, wenn das Wafchwaller abgedunftet 
wird. Bei fortgefetztem WVafchen erleidet fie indellen 
eine partielle Zerfetzung, fo dals das, was auf dem 
Filtrum bleibt, immer reicher an flufsfpathfaurem Ba- 
ryt wird, obgleich auch noch die letzte Auflöfung die 
Eigenfchaft behält durch falpeterfaures Silberoxyd ge- 
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fällt zu werden. Ich habe das körnige Salz, das man 
durch Abdunftung des Walchwallers erhält, analyfirt. 
Es verlor nichts durchs Glühen. 100 Theile davon mit 
verdünnter Schwefelfinre bis zur vollfiändigen Zer- 
fetzung digerirt, gaben 122,4 Theile geglühten {chwe- 
felfauren Baryt, und die Flüffigkeit mit falpeterfaurem 
Silberoxyd gefällt gab 57,85 Theile falzfaures Silber, 
woraus alfo folgt, dafs die Baryterde ein Doppellalz 


mit 2 Säuren bildet, oder einen ihm analogen Körper 


zufammengefetzt aus Ba Ch? + Ba F®. 


Flufs/pathfaure Strontianerde erhält man am be- 
fien auf diefelbe VVeile wie die Barytverbindung. Sie 
ift ganz unbedeutend in einem Ueberf[chufs von Flußs- 
Spathfäure löslich, und diefe Löfung trübt fich ohne 
fich wieder zu klären durch den geringfien Zufatz 
von köhlenfaurer Strontianerde. In reinem Waller 


ift der flufs{pathfaure Strontian in geringem Grade 
löslich. 


Flufsfpathfaure Kalkerde. Diele allgemein den 
Mineralogen bekannte Verbindung, welche fo merk- 
würdig durch ihre {chénen, den vorher erwähnten 
Kali und Natronfalzen ifomorph [cheinenden Kryfial- 
le ift, läfst ich nur {chwer vollkommen rein darftel- 
len. - Um diefes Salz kiinfilich zu bereiten, mufs man 
fich kiefelfreier Flußfpathläure bedienen, die mit 
frifch gefälltem und noch feuchtem kohlenfauren Kalk 
gelättigt wird. In diefem Zufiande erhält man das 
Salz eben fo körnig, wie den kohlenfauren Kalk, und 
kann es auswafcheu. Verfucht man hingegen es aus 
einem neutralen Kalkfalze mit einem neutralen flufs- 
fpathfauren Salze zu fällen, fo erhält man eine Gela- 
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tina, die auch nach dem Abdunften und Wiederauf- 
löfen unverändert bleibt, und fich nicht auswafchen 
lafst, weil fie das Papier durchaus ganz verftopft. Diefe 
Gelatina ift fo durchfcheinend, dafs man im Anfange 
glaubt nur einen héchft unbedeutenden Niederfchlag 
erhalten zu haben; auch opalifirt fie beim Hindurch- 
fehen mit einem ins Rothe fallenden Schein. Kau- 
fiifches Ammoniak [cheidet fie zwar vollkommen ab; 
aber wenn die Flülfigkeit einen Ueberfchufs an Kalk 
enthält, fo bekommt man leicht eine Einmengung 
von kohlenfaurem Kalke. Reiner flufsfpathfaurer Kalk 
wird kalt nicht von concentrirter Schwefelfiure zer- 
legt, aber er wird von ihr durchdrungen, wird ganz 
durchfichtig, und bildet eine zähe Flülfigkeit, die in 
Fäden gezogen werden kann. Dies ift auch der Fall 
mit dem gefchlammten Pulver des natürlichen kiefel- 
freien Flufsf{paths. Enthält er Kiefelerde, fo entfieht 
durch Entweichung von kiefelhaltiger Flufsfpathfäure 


ein gelindes Aufbraufen, und die Malle wird nicht 


durchfichtig. Schon bei + 40° fängt die Zerfetzung 
an, und dann verliert fich die Durchfichtigkeit, Ein 
Zufatz von Waller {cheidet den Flufsfpath aus feiner 
Auflöfung in Schwefelfäure ab, und die Mafle wird 
milchweils und undurchfichtig. Concentrirte Salpe- 
terfäure und Salzfäure haben diefelbe Eigen{chaft, den 
reinen Flufsfpath durchfichtig zu machen, aber fie 
bilden mit ihm keine fo fiark zufammenhangende 
Flüffigkeit, wie die Schwefelfaure; das Waller {chei- 
det wieder den Flufsfpath ab, und blofs eine geringe 
Quantität bleibt in der Säure aufgelöfi; war aber der 
Flufsfpath kiefelhaltig , fo bleibt fehr viel von demfel- 
ben in Löfung. Auch felbft in der Flufs{pathfaure ift 
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diefes Salz ein wenig löslich. Der geringfie Zulatz 
von kohlenfaurem Kalk verurfacht darin eine Trü- 
bung, die nicht wieder verfchwindet. Dagegen ent- 
fieht kein Niederfchlag, wenn man zu einer ftark fau- 
ren, und fehr verdünnten Flufsfpathfäure haltigen 
Fliiffigkeit, ein Kalkfalz hinzufetzt, und nicht etwa 
der Ueberfchuls der Säure mit Ammoniak oder einer 
andern Balis gelättigt wird. Aus weniger verdünnten 
Auflöfungen, die entweder neutral find oder einen 
nur geringen Säureüberfchuls befitzen, fällt die Flufs- 
fpathläure flufs{pathfauren Kalk als einen lofen und 
voluminöfen Niederfchlag. 


Flufsfpathfaure Talkerde ift in Waller und in 
einem Ueberfchufs von Flufsfpathfäure unlöslich; 
beim Glühen wird fie nicht zerlegt. 


Flufsfpathfaure Beryllerde *), erhalten durch 
Auflöfung der Erde in Flufs(pathläure, ift in allen 
Verhältniffen im Waller löslich und trocknet zu einer 
farbenlofen und vollkommen durchfichtigen gummi- 
ähnlichen Malle ein. Bei einer Temperatur, die 
+ 60° nicht überfieigt, bleibt diefe klar, aber bei 
+ 100° verliert fie Waller, wird milchweils, und 
branft auf gerade fo wie {chwefelfaure Beryllerde, 
oder wie Alaun. Sie löft fich nachher fehr leicht im 
Waller. Die Léfung fchmeckt weniger füls als an- 
dere Beryllerdelalze. Im Glühen verliert fie die Säu- 
reznm Theil. Mit Alkalien giebt fie Doppellalze, 
von welchen das mit Kali fchwerlöslich iff; es ift diels 


*) Diefer Artikel ift nach einer fpätern brieflichen Mittheilung 
berichtigt. P, 
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jenes Salz, das Gay -Luffac und Thénard als 
flufsfpathlaure Beryllerde befchrieben haben. 

Flufsfpathfaure Yttererde if unlöslich felbfi in 
einem Ueberfchuls von Flulsfpathfäure; fie fchmeckt 
zulammenziehend und réthet nalles Lackmuspapier, 
worauf fie gelegt ward. Sie verliert Waller beim Glü- 
‘hen, und fchmeckt und reagirt alsdann nicht mehr. 

Flufsfpathfaure Thonerde itt leichtlöslich im 
Waller. Nach dem Abdunfien bildet fie einen klaren 
Syrup, der keine Zeichen von Kryfiallifation giebt, 
der vollkommen ausgetrocknet vom Gefälse abläfst 
und eine durchfichtige, geborftene Malle, wie Gum- 
mi arabicum darfiellt. In diefem Zuftande ift fie ge- 
fchmacklos, und fcheint im Waller unlöslich zu feyn; 
nach einer Weile löfi fie fich aber doch darin ohne 
Rückfiand. Von kochendem Waller wird fie noch 
leichter gelöf. In Defiillationsgefifsen von Platin er- 
hitzt giebt fie Flufs{pathfaure und hinterlälst ein bafi- 
{ches Salz, das bei fortgefeiztem Glühen nicht weiter 
zerfetzt wird. Bafifche flufsfpathfaure Thonerde bil- 
det fich auch, wenn die neutrale Auflöfung des Salzes 
mit Thonerdeliydrat digerirt wird, das dabei .gelati- 
nös, halb durchfcheinend, und nach dem Austrock- 
nen gelblich und gummiähnlich wird. 

Flufsfpathfaure Zirkonerde ift im Waller leicht 
löslich ; die Säure nimmt fo lange Zirkonerdehydrat 
auf, bis die Flüffigkeit nicht mehr fäuerlich, fondern 
blofs zufammenziehend fchmeckt. Abgedunftet giebt 
fie ein kryfiallinifches Salz, das fich nicht mehr voll- 
kommen in Waller löft, fondern ein bafifches Salz 
zurückläfst, während fich ein faures Salz in Lö- 


fung befindet. Wird die Auflöfung gekocht, fo wird 
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ein Theil der Erde gefällt. Gay-Luffac und The- 
nard*) führen an, dals die Salze von Yttererde, Be- 
ryllerde und Zirkonerde, [elbft aus fauren Flüffigkei- 
ten von flulsfpathfauren Alkalien gefällt werden und 
eine alkalifche Flülfgkeit geben, ohne dafs der Nie- 
derfchlag Zeichen von freier Säure zeigt. Ich habe 
{chon bei der Analyfe des natürlichen flufs{pathfauren 
Ceriums **) gezeigt, dafs diefs mit reinen Materialien 
nicht der Fall ifi. Bei den Verluchen, die ich jetzt 
felbfi mit kiefelhaltigen Salzen angeftellt habe, fand 
diefs auf keine andere Art Statt, als dals die faure Re- 
action des Erdfalzes verfchwand, und die alkalifche 
des flufs{pathfanren Salzes übrig blieb, wenn das letzt- 
genannte im Ueberf[chufs vorhanden war. 
Flufsfpathfaures Manganoxydul ift im Waller 
mit Hülfe von überfchülfiger Säure löslich, aber wäh- 
rend der Abdunfiung letzt es fich ab, theils als Pul- 
ver, theils als kleine verworrene Kryfialle, die einen 
Stich ins Amethyfirothe haben. Durch Glühen wird es 
nicht zerfetzt. Flufsfpathfaures Manganoxyd erhielt 
ich, wenn natürliches Oxydhydrat gelchlämmt und 
in Flufsfpathfäure geléft wurde, Die Lölung if tief 
dunkelroth und fetzt während der freiwilligen Ver- 
dunfiung dunkelbraune prismatifche Kryfialle ab, von 
welchen die kleineren durchfichtig rubinroth find, 
wie Kryfialle von Rothgültigerz. Sie gaben ein rofen- 
rothes Pulver. In einer fehr geringen Menge Waller 
Jéfen fie fich ohne Zerfetzung auf; dagegen wird die 


*) Recherches phyfico- chimiques par Mrs. Gay-Luffac und 
Thénard II, 27. 


**) Afhandlingar i Fyfik, Kemi och Mineralogie VI. p. 71; 
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Fliiffigkeit durchs Verdiinnen fo wie durchs Kochen 
gefällt, und ein bafifches Salz abgefchieden, während 
ein faures in Löfung bleibt, Enthält das Salz einen 
grölsern Ueberf[chuls an Säure, fo löft fich ein Theil 
des Niederfchlags beim Erkalten wieder auf.- Ammo- 
niak fällt reines Oxydhydrat daraus, welches keine 
Säure zurückbehält. 

Flufsfpathfaures Eifen; a) Das Oxydulfalz er- 
halt man, wenn Eifen bei gelinder Digeftion in Flufs- 
{pathfaure geléft wird. Das Salz fchiefst nach und 
nach in fcheinbar rechtwinklig 4 leitigen Tafeln an, 
die anfangs weils find, aber an der Luft blafsgelb wer- 
den. Sie léfen fich {chwer im Waller auf, werden 
aber leichter geléft, wenn diefs einen kleinen Ueber- 
{chufs von Säure enthält. Im Glühen werden fie zer- 
legt. Nicht nur das Kryfiallwafler , fondern auch ein 
kleiner Theil der Säure geht fort und der Rückfiand 
nimmt eine rothe Farbe an. Diele Zerfetzung {cheint 
eine gemeinfchaftliche Wirkung der Luft und des 
Wallers zu feyn und nicht bei der wallerfreien Ver- 
bindung Statt zu finden. Das Oxydulfalz wird von 
den caufiifchen Alkalien mit Hinterlaffung von [chwar- 
zem Eifenoxydul zerlegt. 6) Das Oxyd/alz erhält 
man, wenn Eifenoxydhydrat in Flufsfpathläure auf- 
gelöfi wird; die Lölung ift felbft im gefättigten Zu- 
ftande farblos. Abgedunftet giebt fie ein kryfiallini- 
fches, blafs fleifchrothes, nicht rolifarbenes Salz, von 
einem fiilsen zufammenziehenden Gefchmack. Es 
16ft fich lauglam aber vollkommen in Waller, die Lö- 
fung ift farbenlos, und erhält durch Zulatz von Am- 
moniak nicht die Niianzen des tiefern Rothes, wie fie 
die andern Eifenoxydlalze zeigen. Mit Ammoniak in 
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Ueberfchufs gefällt giebt es bafi/ches flufs/pathfaures 
Eifenoxyd, dellen Säuregehalt das Ammoniak nicht 
extrahiren kann. Das ift nach dem Trocknen ein 
dunkelgelbes, ocherähnliches Pulver. 

Flufsfpathfaures Zinkoxyd ilt im Waller fchwer- 
löslich; enthält die Flüffigkeit einen Ueberfchufs an 
Säure, fo ift es zwar léslicher, aber doch immer nur 
in geringem Grade. Während der Abdunfiung fchielst 
es in kleinen weilsen undurchfichtigen Kryfiallen an, 
die wie andere Zinkfalze fchmecken. Im kauftifchen 
Ammoniak iff es leicht löslich. 

Flufsfpathfaures Cadmiumoxyd wird leichter in 
einer fauren Fliiffigkeit als in reinem Waller gelöft. 
Es fetzt fich während des Abdampfens der Flülfigkeit 
in weilsen Salzrinden ab, die keine Spur von regel- 
mälsiger Kryfiallifation zeigen; auch haftet es hart 
näckig an den Wänden des Gefälses. 

Jlufsfpathfaures Kobaltoxyd, Nickeloxyd‘ und 
Kupferoxyd haben, mit Ausnalime der Farbe, die bei 
dem erlien rofenroth, bei dem zweiten hellgrün und 
bei dem dritten hellblau ift, alle 5 ein fo gleiches Ver- 
halten, dafs ich fie zufammen befchreiben kann. 
Setzt man kohlenfaures Oxyd zu Finfs{pathfiure, fo 
wird das Oxyd vollkommen unter Braufen aufgelöft, 
aber bald darauf bildet fich ein fchweres Salzpul- 
ver, das nicht aufgelöf wird. Fährt man fort koh- 
lenfaures Oxyd hinzuzufetzen, fo entfteht wohl noch 
ein Braufen, aber das {chon gebildete Salz wird zer- 
fetzi, vorzüglich wenn man Wärme anwendet, und 
es entfieht ein pulverférmiges baflches Salz. Hält 
man mit dem Zufetzen von Oxyd inne, bevor fich 
diefes Salz zu bilden anfängt, und verdunfiet die Fliif 
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figkeit, fo fetzt fich das Salz als eine kryfiallinifche 
Rinde ab, deren Kryfialle auch nicht regelmalsiger 
ausfallen, wenn die Löfung einer freiwilligen Abdun- 
fiung iiberlaflen wird. Es geht dabei ein Ueberfchuls 
an Säure fort, den das aufgelöfte Salz enthält. WVird 
das angefchoflene Salz mit einer fehr geringen Menge 
Waller übergollen, und bleibt es damit lange bei ge- 
wöhnlicher Temperatur der Luft fiehen, fo erhält 
man eine gelättigte Auflöfung, welche durch Abdun- 
fiung diefelben Kryfialle liefert. Uebergiefst man es 
hingegen mit vielem Waller und erhitzt überdiefs die 
Mifchung bis zum Kochen, fo wird es zerfeizt; em 
Theil des Salzes löfet fich in frei werdender Säure auf, 
und ein anderer bleibt als bafifches Salz ungelöft zu- 
rück. Die bafifchen Salze des Nickels und Kupfers 
find bleich grün und einander fo ähnlich, dafs man fie 
nicht durch blofses Ausfehen von einander unter- 
fcheiden kann. Ich habe die Zulammenfetzung des 
Kupferfalzes unterfucht, um den Sättigungsgrad zu 
befiimmen, auf welchem die Säure fich in diefen Ver- 
bindungen befindet. ı00 Theile des aus einer fanren 
Aufléfang angefchoflenen Salzes, mit Waller abge- 
fpült und getrocknet, gaben 116 Theile [chwefelfau- 
res Kupferoxyd, und 100 andere Theile deflelben Sal- 
zes genau gemengt mit 500 Theilen frifch geglühtem 
fein geriebenem Bleioxyd, verloren beim Glühen 26,3 
Theile reines, nicht im Mindefien faures Waller. 
‘Das Salz ift daher neutrales flufsfpathfaures Kupfer- 
oxyd, verbunden mit 4 Atomen Waller, d. I. 


Cu F2 + 4 Ag. Das grüne pulverférmige Salz, wel- 
ches man erhält, wenn neutrales Salz durchs Kochen 
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mit Waller zerfetzt wird, gab, auf gleiche Weife ana- 
lyfirt, 158,2 Theile fchwefelfaures Kupferoxyd, und 
9,5 Theile Waller, was vollkommen der Formel 
Cu? F + Aq oder einem bafifchen Salze entfpricht, in 
welchem die Säure doppelt fo viel Bafis als im neutra- 
len aufgenommen hat, und mit einer Quantität Waf- 
fer verbunden ift, in welchem der Sauerfioff 3 des 
der Bafis ausmacht. 

Flufsfpathfaures Kupferoxydul entfteht, wenn 
man das Oxydulhydrat mit Flufs{pathfiure übergiefst. 
Es wird augenblicklich roth, wie wenn es reducirt 
worden wäre, und lälst fich nicht durch einen Ueber- 
{chufs von Säure anfléfen, Auf einem Filtrum gefam- 
melt, und fchnell mit Alkohol abgewalchen, kann 
man es unverändert erhalten. Es fchmilzt bei einer 
höheren Temperatur, und ift während des Flufles 
fchwarz, nach der Abkühlung hingegen nimmt es ei- 
ne zinnoberrothe Farbe an. Im feuchten Zuftande 
der Luft ausgefetzt wird es zuerfi gelb, und zwar da- 
durch, dafs die Hälfte der Bafis mit der Säure ein 
neutrales Salz bildet, während die andere Hälfte zum 
Oxydulhydrat zurückkehrt; darauf wird es grün, in- 
dem fich das Ganze in das oben erwälınte bafifche 
Oxydfalz verwandelt. Das Oxydulfalz wird von der 
Salzläure mit fchwarzer Farbe aufgelöfi, und die Lö- 
fung vom Waller gefällt. Der Niederfchlag ftellt, 
nachdem er gelammelt iff, ein rofenrothes Pul- 
ver dar. 

Flufsfpathfaures Ceroxydul und Ceroxyd verhal- 
ien fich ganz fo, wie das Salz der Yttererde, Das 
Oxydfalz ift gelb. Beide Salze kommen im Mineral- 
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reich vor, und ich habe {chon bei einer andern Gele- 
genheit fie und ihre Zufammenfetzung befchrieben *). 
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*) Afhandlingar i Fifik, Kemi och Mineralogie p. 56 u. folg. 


Da es im Deutfchen noch keine vollftindige Aufzählung und 
Befchreibung der bis jetzt in Schweden gefundenen natürlichen 
flufsfauren Ceriumfalze giebt, fo wird ein Auszug aus jenen 
Abhandlungen hier ficher am rechjen Orte ftehen. Die Notiz 
über die letzte Art ift ein aus guter Quelle entnommener Zu- 
fatz. P. 


1. Neutrales flufsfpath/aures Cerium von Broddbo. 


Diefes Foffil kommt in einem hellgrauen Albite, felten in 
Quarz vor, und wird von einem weifsen erdigen Foffile, dem 
Yttrocerit von Broddbo, von Glimmer, Granat und Yttrotan- 
tal begleitet. 


Seine Farbe ift blafs ziegelroth, ins Gelbliche fallend, und . 


zeigt fich dunkler, wenn das Foflil nafs wird ; dabei ift es un- 
durchfichtig, aber in dünnen Splittern oder an den Kanten 
fchwach durchfcheinend. Es kryftallifirt in regulären 6 feitigen 
Prismen, deren Axe gewöhnlich kürzer ift als der Durchmeffer der 
Bafis. Der Bruch ift uneben und fplittrig; die Bruchflächen 
haben wenig Glanz, und fehen aus als wenn das Foflil nach 
allen Richtungen zerfprungen wäre; dabei find fie fcharfkan- 
tig, ohne beftimmte Form. Es ift leicht zerfprengbar; das 
Pulver ift weifs, etwas ins Gelbliche fallend. Vom Glafe wird 
es geritzt, ritzt felbft wiederum Kalkfpath, aber nicht Plufs- 
fpath, von dem es umgekehrt auch nicht geritzt wird. Das 
fpec. Gewicht ift 4,7. Sein Verhalten vor dem Löthrohre hat 
Berzelius in feinem Werke über das Löthrohr Seite 196 nach der 
deutfchen Ueberfetzung befchrieben. — Das Foffil gleicht dem 
Broddbo Granat, vorzüglich der bläfferen Art, fo fark, dafs 
wenn kein Zeichen der Kryftallifation vorhanden ift, das Löth- 
rohr entfcheiden mufs, wobei indefs der Granat fich leicht 


‘durch feine Schmelzbarkeit zu erkennen giebt, Das Refultat 


der Analyfe war 
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theils im Albit, theils im rothen Feldfpathe. 
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Hier will ich nur erinnern, dafs das natürliche bafi- 
fche flufs{pathfaure Ceroxyd nach demfelben Princip 


Ceroxyd 82,64 
Yttererde 1,12 
Flufsfpsthfiure 16,24 (als Verluft) 


Indeffen nimmt Berzelius nicht den ganzen Gehalt des Ceri- 
ums darin als Oxyd an, fondern hält die wahrfcheinlichfte 
Zufammenfetzung des Foflils für flufsfpathfaures Ceroxydul 
30,43, Flufsfpathfaures Ceroxyd 69,57, weil darin das Oxy- 
dul mit dem Oxyd zu gleichem Antheile verbunden ift, wie 
im Oxydum ferrofo - ferricum, d. h. es enthält das Ceroxyd 
3 mal fo viel Sauerftoff als das Ceroxydul. 


2. Flufs/pathfaures Cerium von Finbo, 


Bei Finbo kommt daffelbe Foffil vor, obgleich von einer 
weit rötheren Farbe. Es kryftallifirt theils in 6 feitigen Pris- 
‚men, deren Lange die Breite überfteigt, theils bildet es mehr 
‘oder weniger ‚dünne Lamellen; theils auch findet es fich in 
derben unregelmäfsigen Maflen. Es fitzt im Albit, Quarz 
und Glimmer, und wird zuweilen von Smaragd, zuweilen 
von Yttrotantal begleitet. Es ift indeffen fo felten, dafs Ber- 
zelius aus allen Stufen nicht fo viel zufammenfchaffen konn- 
te, als zu -einer Analyfe erforderlich war. Deshalb begnügte 
er fich durch Verfuche im Kleinen auszumitteln, dafs es neu- 
trales flufsfpathfaures Cerium ift; er fand durchs Löthrohr, 
dafs die dunklere Farbe von einer Einmengung des Mangan 
herrührte,. -Vorzüglich merkwürdig ift indeffen dies Foflil da- 
durch, dafs es unter feinen Beftandtheilen die von Berzelius 
entdeckte Thorerde enthält, die er aber nur in einigen, nicht 
io allen Stücken finden konnte. 


3. Bafıfch flufsfpathfaures Cerium von Finbo. 
Diefes Foffil it fat das feltenfte von allen, Es findet fich 
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zufammengefetzt ift, wie das erwähnte Kupferfalz, | 
nämlich die Menge der Bafe darin ift doppelt fo grofs 


Die Farbe ift fchön gelb, etwas ins Röthliche fallend, und bei 
minder reinen Stücken braungelb. Die Form ift theils unbeftinamt 
derb, theils zeigt fie Spuren einer granatartigen Kryftallifation; 
es ift undurchfichtig, und in den dünnften Kanten nicht merk- 
bar durchfcheinend, der Bruch ift glafig, der Farbe und dem 
übrigen Anfehen nach einem dunkelgelben Porcellanjaspis ähn- 
lich. Die Bruchftücke find unbeftimmt, fcharfkantig. Es ift 
halbhart, wird von Glas geritzt, ritzt aber felbft wieder Flufs- 
fpath. Das Pulver ift dunkelgelb. Das Verhalten vor dem 
Löthrohr und die Art, wie es fich dabei von dem: neutralen 
unterfcheidet, ift in Berzelius Werke über das Löthrohr Seite 196 
angegeben. Im Aenfsern unterfcheidet es fich von dem neutralen 
dadurch, dafs das bafifche an den Kanten nicht durchfchei- 
nend ift, wie das neutrale, wenn es gegen das Tageslicht ge- 
halten wird. Aus einer Analyfe, die Berzelius nur mit einer 
fehr kleinen Quantität anftellen konnte, fand er, dafs es bafi- 
fches flufsfpathfaures Ceroxyd mit Wafler fey. Der Wafler- 
gehalt beträgt 4,95 Procent; der Sauerftoff des Oxyds ift 4 mal 
fo grofs als der des Waffers und 2 mal fo grofs als der 
der Säure. 


4. Flufsfpathfaures Cerium mit flufsfpathfaurer Yttererde, 


Hier und da kommt bei Finbo zwar häufiger als die vor- 
hergehenden, aber ftets in fehr kleinen Quantitäten, ein erd- 
artiges Foflil vor, welches meiftentheils die Gröfse einer Erbfe 
befitzt, und von Farbe gewöhnlich blafsroth, wie ein Gemifch 
von Carmin und Bleiweifs, oft aber auch weils, dunkelroth 
oder gelb ift. \ 

Es ift fo weich, dafs es vom Nagel geritzt wird und kann 
leicht aus den Vertiefungen des Muttergeftein herausgenom- 
men werden, 

'Bisweilen kommt dies Foflil in unregelmäfsigen dichten 
Maffen von einer rothbraunen Farbe vor, die fich theils allein 
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als im neutralen Salzu, aber der Sauerftoff des Kry- 
fiallwaflers ifi nur 4 des der Bafe = Cos F 3 454g. 


Flufsfpathfaures Bleioxyd ifi etwas löslich in 
Waller , aber nicht bei einem Ueberfchulle von Flufs- 
Spathfäure; dagegen löfet es fich in Salpeterfiure und 
Salzfaure. Es (chmilzt (ehr leicht, und wird nach 


finden, theils die Gadolinite umfchliefsen, Zuweilen hangen 
diefe mit den Gadoliniten zufammen, fo dafs es ausfieht, als 
wenn fie gröfsere oder kleinere Theile von denfelben aus- 
machten. Sie zeigen keine Spur von kryftallinifcher Textur. 

Vor dem Löthrohre verhalten fie fich ganz wie neutrales 
flufsfpathfaures Cerium bis auf die Unterfchiede, welche in 
Berzelius Werke über das Löthrohr p. 214 angegeben find. 

Die Analyfen, die Berzelius mit diefem Foflile anftellte, 
gaben ftets ungleiche Refultate, und zeigten, dafs die Beftand- 
theile darin fehr veränderlich find. Das Foflil wurde theils 
durch Zerlegung mit Schwefelfäure, theils durch Glühen mit 
Alkali analyfirt. 

Bei Unterfuchungen einer befonderen Art diefes Foflils, 
die in ihrem Aeufsern nicht die geringfte Verfchiedenheit mit 
den übrigen Arten zeigte, fand Berzelius die Thorerde, wel- 
che er aüufserdem nur in einer Art des Gadolinits von 
Kärarfvet entdeckt hatte. 


5. Auf einer Reife im Jahre 1820 fand Berzelius auf den 
Halden der Baftnäs-Grube bei Riddarhytta in Weftmanland, 
wo fich das Cerit und Cerin findet, eine befondere Art von 
flufsfpathfaurem Cerium, das fich in feinem Aeufsern, vorziig- 
lich durch feine kryftallinifche Structur von den bei; Fahlun 
gefundenen Arten unterfchied. Der geringen Menge wegen, 
in welcher man es findet, if es noch nicht -analyfirt; Berze- 
lius glaubt, durch fein Verhalten vor dem Löthrohre, das er 
in feinem Werke pag. — befchreibt, dafs es ein bafifches 
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dem Geflehen gelb. In offen Gefäfsen verliert es da- 
bei einen Theil feiner Säure, aber in verfchloflenen 
Gefifsen behält es diefelbe, wenn man nicht etwa 
Wafferdimpfe hinzutreten läfst; mit kaufiifchem Am- 
moniak behandelt wird es leicht bafifch. Das bafıfche 
Salz ift nach der Abfcheidung der falzhaltigen Flüf- 
figkeit, in reinem Waller löslich; man erhält eine 


Auflöfung, die fich an der Luft trübt, und anf der 


Oberfläche eine Rinde von kohlenfaurem und flufs- 


fpathfaurem Blei abfetzt. Dallelbe bafifche Salz läfst 
fich darftellen , wenn man andere Fluate mit Bleioxyd 
fchmelzt, und nach dem Pulvern die Malle mit Waf- 
fer auslaugt. Fällt man eine Auflöfung von falpeter- 
faurem Bleioxyd mit flufsfpathfaurem Natron, fo er- 
halt man ebenfalls flufsfpathfaures Blei,” aber mit et- 
was falpeterfaurem Blei verunreinigt, das {chwer durch 
Auswafchen fortgefchafft werden kann. Gefchieht die 
Fallung mit einer kochenden Auflöfung von falzfau- 


rem Blei, fo fällt ein Doppelfalz von flulsfpathfaurem - 


und falzfaurem Blei, das fich beim Auswafchen etwas 
auflöfi, aber nicht zerfetzt wird. Dieles Salz ift weiß, 
pulverförmig, fchmilzt bei einer höheren Tempera- 
tur, ohne Säure oder Waller zu verlieren, und wird 
in Salpeterläure geloft. 100 Theile dieler Verbindung 
mit Schwefelfäure zerlegt, gaben nach dem Abran- 
chen der überfchüffigen Säure 115,85 Th. gelinde ge- 
glühtes {chwefelfaures Bleioxyd; 100 andere Theile 
davon, in Salpeterfäure geléft und mit falpeterfaurem 
Silberoxyd gefällt, gaben 54,2 Th. falzfaures Silber. 
Diefes Salz ift daher von durchaus gleicher Zufam- 
menfetzung mit dem vorher erwähnten Barytfalz, und 
Annal, d, Phyfik. B. 77. St. 2, J, 1824. St. 5. C 
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| befleht aus einem Atom flufsf{pathfaurem Bleioxyd 


und ans einem Atom falzfaurem Bleioxyd oder Chlor- 
blei = Pb Ch? + Pb F. 


Flufsfpathfaures Chromoxyd erhält man, wenn 
frifch gefälltes und gewalchenes Oxyd in Fluls{path- 
fäure geléft wird. Die Löfung ift rofenroth und trock- 
net zu einem blallen rofenrothen Salze ein, das wie- 
derum vom Waller gelöft und vom Ammoniak mit 
brauner Farbe gefällt wird. Flufsfpathfaures Chrom- 
oxydul wird leicht im Waller mit grüner Farbe aufge- 
löf. Nach dem Abdunfien bildet es eine grüne kry- 
fiallinifche Malle, die wiederum vom Waller ohne 
Zerfetzung gelöft wird. 


Flufsfpathfaures Antimonoxyd bildet ein im Waller 
fehr leicht lösliches Salz, das beim freiwilligen Abdun- 
fien in farbenlofen Kryfiallen anfchiefst. Es fchmeckt 
wie Tartarus emeticus, und löft fich wiederum im 
Waller, ohne davon gefällt oder zerlegt zu werden. 


Flufs/pathfaures Zinnoxydul ifi im Waller leicht- 
löslich, {chmeckt fiils und nachher zufammenziehend. 
Es fchielst beim freiwilligen Verdunften in weilsen 
glänzenden, undurchfichtigen prismatifchen Kryfial- 
len an, und wird leicht oxydirt. 


Flufs/pathfaures Uranoxyd ifi im Waller leicht 
und mit gelber Farbe löslich; es efflorescirt theils beim 
Abdunfien, theils auch fetzt es fich als eine weilse 
nicht kryfiallinifche Salzmalle ab, die nach dem 
Trocknen unverändert in Waller löslich if. 


Flufsfpathfaures Silberoxyd if ein im Waller 
leicht lösliches deliquescirendes Salz, das {chon 
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15) 
durch die Arbeit yon Thénard und Gay-Luffac 
bekannt if. 


Flufsfpathfaures Queckfilber. a) Das Oxydfalz. 
Wird feingeriebenes Queckfilberoxyd , oder deflen 
Hydrat mit Flufsfpathläure gemengt, fo geht es zu ei- 
nem licht orangegelben Pulver iiber, das fich, wenn 
mehr Waller hinzukommt, auflöfet, und durchs Ver- 
dampfen der farbenlofen Auflöfung in dunkelgelben 
prismatifchen Kryfiallen erhalten werden kann. Das 
kryfiallifirte Salz löft ich nicht mehr unverändert im 
Waller, fondern verwandelt fich in ein fchönes gelbes 
bafifches Salz, das dem Turpethum minerale gleicht. 
Die Löfung, welche Säure im Ueberfchufs enthält, 
giebt aufs Neue Kryfialle beim Abdunfien. In Platin- 
gefälsen kann diefes Salz (ublimirt werden, und bildet 
dann kleine hellgelbe Kryfialle, wobei aber ein Theil 
des Salzes zerletzt wird; auch fcheint das Platin da- 
von angegriffen zu werden, denn das Sublimat wird 
von Salzfäure mit dunkelbrauner Farbe aufgelöfi, von 
Ammoniak mit der nämlichen Farbe gefällt; und der 
Niederfchlag, welcher beim Glühen raucht, läfst Pla- 
tin zurück. In Glasgefälsen wird es beinahe gänzlich 
zerfetzt. Das Glas wird fiark angegriffen, und es ent- 
wickelt fich kiefelhaltiges flufsfpathlaures Gas, wäh- 
rend metallifches Queckfilber überdefiillirt. Mit kau- 
fiifchem Ammoniak iibergoflen wird es weils und bil- 
det ein bafifches Doppelfalz. 5) Das Oxydul/alz konnte 
ich nicht erhalten als ich Oxydfalz mit Queckfilber 
deftillirte. Durchs Erhitzen eines Gemenges von Calo- 
mel und flufsfpatlıfaurem Natron bekam ich einen wei- 


fsen Sublimat, der aber fowolıl Flufsfpathfäure als 
C 2 
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Salzfinre enthielt; ich habe nicht unterfucht, ob es 
ein Doppellalz gewefen iff. Im WValler war es voll- 
kommen unléslich. Flufsfpathfäure trübt nicht eine 
Auflöfung von falpeterfaurem Queckfilberoxydul; 
felbf wenn beide zulammen über Queckfilber abge- 
dunftet werden, {cheint die Flufs{pathfäure keine Ver- 
bindung mit dem Oxydul zu bilden; denn beim Er- 
kalten [chielst das falpeterfaure Salz an. 


Flufsfpathfaures Platinoxyd. Es ift im Allgemei- 
nen [chwer, Platinoxyd mit andern Säuren als Salz- 
fäure zu verbinden; jedoch giebt es dafür eine einfa- 
che Methode, deren man fich aber felten bedient. 
Man tröpfelt nämlich in ein Kalifalz von der Säure, 
welche man mit dem Platinoxyd zu verbinden 
wünfcht, fo lange falzfaures Platinoxyd als noch eine 
Trübung erfolgt, filtrirt die Fliiffigkeit und verdun- 
fiet fie weiter, wodurch das kryfiallinifche {chwer lös- 
liche falzfaure Doppellalz abgefchieden wird. Diele 
Methode wandte ich zur Bereitung des flufs{pathfan- 
ren Platinoxyds an. Ehe noch alles Kali ausgefällt 
worden, wurde das Salz abgedunfiet; und dadurch 
erhielt ich ein kryfialliirtes, nicht deliquesciren- 
des Doppellalz von flufsfaurem Kali und Platin- 
oxyd. Diefes ward von Neuem aufgelöft und gefällt; an 
der Luft zur Trockne abgedampft und mit Spiritus 
übergoflen, welcher das Platinfalz mit Zuriicklaflung 
von falzfaurem Doppelfalze aufléfie. Die Léfung in 
Spiritus, mit Waller gemifcht, gab nach freiwilli- 
gem Verdampfen eine klare gelbe, nicht im minde- 
fien kryfiallinifche Malle, die wiederum im Waller 
ohne Zerfetzung gelöft wurde. Bei + 60° eingetrock- 
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net, wurde die Mafle dunkelbraun, und löfte fich mit 
Hinterlaflung eines braunen bafilchen Salzes auf. 


Sättigungscapacität der Flufs/pathfäure. Ich ha- 
be {chon an einem andern Orte *) die Sättigungsca- 
pacität der Flufsfpathfäure, fo genau es mir damals 
möglich war, zu befiimmen gefucht. Ich erhielt von 
dem reinften Flufsf{path, der mit Schwefelfäure be- 
handelt ganz durchfichtig blieb, 173,63 p. C. Gyps, 
und berechnete darnach die Sättigungscapacität der 
Säure. Bei vielen Analyfen von Doppellalzen der 
Flufsfpathfäure mit Kiefelerde und andern Balen, die 
ich weiter unten anführen werde, fand ich die Quan- 
tität fiets grölser als fie der Berechnung nach feyn 
follte, und diefs gab Veranlafflung jene Unterfuchung 
wieder aufzunehmen. Ich befals noch dielelbe Stu- 
fe von Flufsfpath aus Derbyshire, welche ich zu 
meiner erfien Unterfuchung gebraucht hatte, und 
diefe gab bei den aufs Neue angeltellten Verfu- 
chen, fo vollkommen gleiche Refultate mit den äl- 
tern, dals ich einen Augenblick diefe für un- 
umfiölslich hielt. Als ich aber darauf gerieth, die 
befiändige Begleiterin der Flufsipathfäure, die Phos- 
phorfäure, im Fluflsfpath zu fuchen, fand ich 
in der angewandten Probe ein halbes Procent 
phosphorfauren Kalk gemengt mit phosphorfaurem 
Manganoxydul. Diefe Beimifchung ergab fich, als 
ich den Gyps mit Salzfäure digerirte, die faure 
Löfung mit Ammoniak niederfchlug und den zu- 


gleich gefällten Gyps durch Walchen fortlchaffie ; 


*) Aflı, i Kemj etc. V. p. 447. 
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dadurch blieben nur die phosphorfauren Salze allem 
übrig und konnten durch ihr Verhalten vor dem 
Löthrohre als folche erkannt werden. Der Flufsfpatlı 
enthielt daher nur 99,5 Th. flufsfpathfauren Kalk, 
und der Gyps nur 173,13 Th. fchwefelfauren Kalk; 
aber diefe Befiimmung möchte wohl nicht zuverläffig 
feyn, weil der geringfte Fehler in der Quantität der 
phosphorfauren Salze einen grofsen Fehler in der 
Sättigungscapacität der Säure hervorbringen kann. 
Ich bereitete daher aus diefem reinen Flufs{path mit 
defiillirter Schwefelläure in einem Deftillationsappa- 
rat von Platin, reine Flufsfpathläure, die durch de- 


füillirtes Waller aufgefangen wurde, bis diefes anfing 


rauchend zu werden. Um einem möglichen Gehalt 
von Kiefelerde auszuweichen, wurde der 4te Theil 
der iiberdeftillirten Säure, in welchem fich die Kie- 
felerde hefinden konnte, zurück gefetzt und nicht zu 
diefem Verfuch angewandt. Eine folche reine Säure 
wurde übrigens zur Bereitung aller flufs{pathfauren 
Salze genommen, die ich {chon befchrieben habe. 
Sie wurde nun mit kohlenfaurem Kalke gefättigt, 
doch fo, dafs ein Theil der Säure ungebunden in der 
Flüffgkeit blieb, worauf der flufs{pathfaure Kalk 
auf einem Trichter von Platin ausgewalchen wurde. 
In der Vorausletzung, dafs er noch eine Quantität 
von Kiefelerde enthalten könnte, wurde er mit con- 
centrirter Salzfäure iibergoflen, blieb mit die- 
fer eine Weile unerwärmt fiehen, wurde dann 
mit Waller gemengt, und fo lange gewalchen, als 
das abfiltrirte VValler noch die geringfie Spur von ei- 
nem aufgelöften Stoff enthielt, wozu indels lange Zeit 
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erforderlich war. Auf diefe Weife hätte felbf die 
letzte Quantität von Kiefelerde als Doppelfalz mit 
. Flufsf{pathfaure und Kalkerde fortgeführt werden 
miiffen. Als einen Beweis von der Abwefenheit der 
Kiefelerde fehe ich es an, wenn das Pulver des Flufs- 
fpathes, nach dem Glühen mit reiner Flufs{pathfiure 
angefuchtet, nicht die geringfie Wärme entwickelt, 
weil durch den kleinfien Gehalt von Kiefelerde Wär- 
me entfteht. Von der fo bereiteten flulsfpathlauren 
Kalkerde erhielt ich, nachdem fie im fein gepulver- 
ten Zufiande, anhaltend mit concentrirter Schwefel- 
(äure digerirt war, und zur Verjagung der über- 
fchüffigen Säure *fo lange geglüht worden, als fie 
noch faure Dämpfe entwickelte, 174,9; 175 und 
175,12 Procent von dem Gewichte des Flulsfpathes 
an Gyps. Ich nehme an, dafs die mittere diefer 
Zahlen, nämlich 175, der Wahrheit am nächfien 
kommt. Von allen flufsfpathfauren Salzen, die ich 
verfucht habe, war der flufs{pathfaure Kalk der ein- 
zige, den ich fo ziemlich vollkommen von den letz- 
ten Antheilen der Kielelerde befreien konnte. Nach 
dem angefiihrten Verfuche befieht diefes Salz aus 


Flufsfpathfäure 27,3145 — 100 
Kalkerde 72,6855 — 266,106 


und da diefe 266,106 Th. Kalkerde 74,74 Th. Saner- 
fioff enthalten, fo ift letztere Zahl die Sattigungscapaci- 


tät der Flufsfpatlifäure. F erner ift das Atomengewicht . 


der Flufsfpathläure = 267,59, und das des Flufsfpathes 
= 979,65, alfo ungefähr 7 Einheiten geringer als es 
meine Tabellen angeben. 
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Vielleicht könnte man gegen diele Beftimmung 
einwenden, dafs die Zahl 267,59 kein wahres Multi- 
plum der Zahl 6,25 ley, welche man für das Atomen- 
gewicht des Wallerfioffes angenommen hat, und von 
welchem letztern einige Naturfor[cher glauben, .dals 
es die Atomengewichte aller übrigen Körper genau 
dividire. Dadurch, dafs das Atomengewicht des 
Wallerftoffs gerade das des Sauerfioffs dividirt, und 
die einiger anderen Körper nahe Multipla von dem- 
felben find, fehe ich indefs diefen Satz noch nicht als 
bewiefen an *). Die Zahl 6,25 ift fo klein in Ver- 
gleich mit den Atomengewichten der meiften übrigen 
Körper, dals ein Beobachtungsfehler oft grölser wer- 
den kann, als fie, und mindeftens find firengere Prü- 
fungen, als die bisher gefchehenen, erforderlich, um 
die Meinung dafür oder dagegen zu entfcheiden. Bis 
jetzt kennt man noch keinen phyfifchen Umfiand, 
durch welchen jenes Multiplum -Verhältnils eine Na- 
turnothwendigkeit feyn mülste, und fo lange als diefe 
nicht erwielen ift, möchte es wolil erlaubt feyn, das 
Ganze als eine blofse Vorausfetzung zu betrachten. 
In jeder Hinficht ift das ältere Atomengewicht des 
Flufsfpathes, nämlich 275, welches genau das 44 fache 
von 6,25 iff, zu hoch; der, welcher das neue Ato- 
mengewicht nach der angeführten Vorausfetzung be- 


*) Nach Dulong’s und meinen Verfuchen über die Zufam- 
menfetzung des Waflers und über das eigenthümliche Gewicht 
des Wafferftoffgafes ift übrigens das Atomengewicht des Waf- 
ferftoffs 6,2177, wie ich es in den Tabellen angeführt habe; 
es ift klar, dafs ein fehr geringer Fehler in der Zahl 6,25 die 
ganze Vorausfetzung zu vichte machen kann, 
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richtigen will, mag es in 268,75 umändern, gewils 
nur eine unbedentende Veränderung, aber in fo fern 
wilkührlich, als das Refultat des Verfuches es nicht 
fo gegeben hat. 


Doppelfalze der Flufsfpathjäure mit zwei Salz- 
bafen. Die fauren flufsf{pathfauren Alkalien haben 
eine grofse Neigung fich mit den Salzbafen zu verbin- 
den, und ihnen den Ueberfchufs an Säure abzutre- 
ten; indeffen ift diefe Neigung nicht fo allgemein, als 
dafs dies auf naflem Wege mit allen Bafen gefchehe, 
fondern einige theilen fich ganz beftimmt durch Fal- 
lung oder Kryfiallifation in 2 verfchiedene flufs{path- 
faure Salze. Flufsfpathfaures Kali und Natron ver- 
binden fich nicht und wird eins von diefen fauren 
Salzen mit Ammoniak gefättig und nachher abgedun- 


fiet, felbfi ohne Wärme, fo erhält man das faure Salz 


_ unverändert wieder, 


Ich habe dielen intereflanten Doppelverbindun- 
gen nicht fo viel Aufmerkfamkeit gefchenkt, als fie 
vielleicht verdienen, und meine Unterfuchungen hier- 
über haben fich nur im Allgemeinen über das Dafeyn 
diefer Neigung zu Doppelfalzen erfireckt, ohne die 
verfchiedenen Reihen von Verbindungen zu verfolgen, 
welche dadurch hervorgebracht werden. Einige von 
ihnen find fchwerlöslich und dadurch um fo leichter 
wahrzunehmen. 


Eins von den interellanteren diefer Doppellalze 
ift (wenn man die mit Kiefelerde hervorgebrachten 
ausnimmt) die {chwerlésliche Verbindung von flu/s- 


Jpathfaurem Natron und flufsfpathfaurer Thonerde, 
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welche auch natürlich vorkommt, und von den Mi- 
neralogen Kryolith genannt wird. Diefe kann man 
auch künstlich hervorbringen. Setzt man zu einer 
Auflöfung von faurem flufsfpathlaurem Natron Thon- 
erdehydrat in kleinen Portionen, bis dafs die faure 
Reaction der Flülfigkeit verfchwindet, fo enthält die 
Flüfßgkeit faft reines Waller, und hinterlafst nach der 
Abdunftung nur eine [chwache Haut von dem in der- 
felben verbliebenen Doppelfalze. Da fowohl das flufs- 
fpathfaure Natron als auch die flufsfpathfaure Thon- 
erde für fich allein im Waller löslich find, fo beweift 
dies, dafs die gefällte Verbindung aus folchen Quanti- 
täten eines jeden Salzes befieht, dafs beide gleich viel 
Säure enthalten, weil anders eins von den Salzen im 
Ueberfchuls in der Flüffigkeit gewefen feyn mülste. 
Mifcht man zu einer Auflöfung von nentralem fluls- 
fpatlıfauren Natron eine Portion Thonerdehydrat, 
und digerirt das Gemenge in einem verfchloflenen Ge- 
fälse, fo verändert das Hydrat fehr {chnell fein Anfe- 
hen, ballt fich in halbdurchfichtigen Klumpen zu- 
fammen, und die Flüffigkeit erhält einen kauftif{chen 
und brennenden Gelchmack; gefchieht der Verfuch 
in einem oflenen Gefälse, fo zieht fie Kohlenfiure an. 
Die Thonerde zerlegt daher die Hälfte des flufsfpatlı- 
fauren Salzes, um fich mit der andern zu dem unlös- 
lichen Doppelfalze zu verbinden. Dies wird nach dem 
Trocknen weils und pulverförmig, und verliert gänz- 
lich das gelatinöfe Anfehen. Um mich zu überzeugen 
ob der Kryolitli wirklich diefelbe Verbindung fey, 
nnterfuchte ich feine Zufaminenfetzung. Im Gliiheu 
gab er kein chemilch gebundenes Waller und keine 
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kiefelhaltige Flufsfpathfiure. 100 Theile deflelben 
mit concentrirter Schwefelfiure übergoflen, wurden 
damit fo lange digerirt, als fich noch Flufsfpathfäure 
entwickelte, und darauf der grölste Theil der Schwe- 
felfiure abgeraucht. Die Malle wurde in Waller auf- 
gelöf, und mit kauftifchem Ammoniak gefällt. Ich 
erhielt 24,4 Th. Thonerde. Die Flüffigkeit darauf 
abgeraucht, und das {chwefelfaure Natron durch vor- 
fichtiges Glühen fowohl vom {chwefelfauren Ammo- 
niak, als vom Ueberfchufs der Säure befreit, gab 101 
Th. gefchmolzenes fchwefellaures Natron, dem 44,25 
Th. Natron entfprechen. Für die Flulsfpathfaiure und 
den Verlufi bleiben alfo 31,55 Th. Das fiimmt mit 


coe 


beide Bafen gleich viel Sauerfioff und Flufsfpathfäure 
aufnehmen. 


Diefelbe Verbindung entfieht auch, wenn das 
Kalifalz mit Thonerde behandelt wird; aber es {cheint, 
dafs fie nicht auf eben fo kräftigen Verwandtfchaften 
beruhe, denn eine verdünnte kalte Auflöfung des fau- 
ren flufsfpathfauren Kali’s löft das Hydrat auf ohne 
davon getrübt zu werden. Sie fchmeckt nach Thon- 
erdefalz, und wenn fo viel Hydrat hinzugefetzt wor- 
den, dafs die Säure davon überlättigt ift, fo bleibt ein 
grolser Theil des neutralen flufs{pathfauren Salzes in 
der Fliiffigkeit, welche daraus nach der Filtration 
durch Afidampfung dargefiellt werden kann. Wird 
aber die Löfung gekocht oder mit dem Hydrat zufam- 
men abgedunfiet, fo entfieht.das unlösliche Doppel- 


fälz; die Flüffgkeit wird alkalifch, und endlich | 
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bleibt, wenn die Menge des Hydrats hinreichend war, 
eine Löfung von Thonerde oder von dem Doppelfalze 
im kauftifchen Kali zuriick, «die nach dem Filtriren 
von Salmiak gefällt wird. Das gefällte Doppelfalz ift 
halb durchfichtig; aber nach dem Trocknen wird es 
weils und pulverférmig. Thenard und Gay-Lul- 
fac führen an, dals eine Aufléfung von Alaun durch 
flufsfpathfaures Kali gefällt werde; das iff wohl der 
Fall wenn die Alaunauflöfung in das Kalilalz getröpfelt 
wird; aber nicht umgekehrt: denn wenn das Kalifalz 
in kleinen Portionen zur Alaunfolution gemilcht wird, 
bleibt die Flülfigkeit fo lange klar, bis dals die zuge- 
fetzte Menge von Kali hinreichend wird, um mit der 
Thonerde das fchwerlösliche Doppelfluat zu bilden, 
Kurz vor diefem Zeitpunkte entfieht ein fchnell ver- 
fchwindender Niederfchlag. Das Gefällte iff nicht flufs- 
f{pathfaure Thonerde, fondern das Doppelfalz; bei al- 
len Mineralanalyfen, wo Thonerde und Flufs{path- 
fäure zufammengefillt vorkommen, und wo Kali oder 
Natron zur Zerlegung des Minerals angewendet wor- 
den, fällt dieles gemengt mit Thonerde nieder. Glülıt 
man dallelbe nachher bei einer fehr holıen Tempera- 
tur, fo wird die Flulsfpathfäure von der Thonerde 
aus ihrer Verbindung mit Kalı vertrieben, und man 
erhält auf dem Umkreis des Tiegeldeckels, den bei 
dergleichen Analyfen gewöhnlichen Sublimat von Kie- 
felerde mit etwas Thonerde. Diefer Sublimat rührt 
davon her, dals die Säure bei ihrem Fortgehen etwas 
Thonerde und einen in diefer verfieckten Gehalt von 
Kiefelerde mit fich führt, beide Subftanzen aber wie- 
der abgefetzt werden, wenn das Gas beim Ausfirömen 
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ringsum deri Rand des Tiegels, mit dem Waller in 
Berührung kommt, das fich durch den Wallerfioff 
des Brennmaterials gebildet hat. 

Auch das flufs/fpathfaure Ammoniak bringt eine 
ent[prechende Verbindung hervor. War das Salz 
nentral, fo gelit Ammoniak fort, und man erhält end- 
lich eine halbdurchfichtige, der Kiefelerde ähnliche 
Malle, welche ein Doppelfalz von Flufsfpathfäure mit 
Ammoniak und Thonerde if. Wird die Fliiffigkeit 
filtrirt, fo fliefst der unzerfetzte Theil des Salzes ab, 
und wenn das Ungeléfie mit reinem Waller gewa- 
{chen wird, fo trübt fich das bereits durchgegangene. 
Diefe Verbindung ift nämlich in einem gewillen Gra- 
de in reinem Waller löslich, aber unlöslich in der 
Fliffigkeit, woraus fie gefällt worden. Durch langes 
Auswafchen kann fie ganz aufgelöft werden. Die Lö- 
fung wird von Ammoniak gefällt. Nach dem Ein- 
trocknen ift die Verbindung weils und pulverförmig, 
erhitzt giebt fie zuerfi Ammoniak, nachher faures 
flufsfpathfaures Ammoniak, und hinterläfst bafifche 
flufsfpathfaure Thonerde. Die Doppelfalze mit Kali 
und Natron werden nicht durchs Glühen zerlegt. Sie 
find auch wie das Ammoniakfalz etwas im Waller lös+ 
lich, aber weit weniger als diefes, und das Doppelfalz 
mit Kali ift beinahe unlöslich, fo dafs es ohne Verluf 
gewalchen werden kann. 

Dalfs das Lithion mit Flufsfpatlifäure und Thon- 
erde ein unlösliches Doppelfalz bildet, welches man 
im Amblygonit mit einem ähnlichen bafifchen Salze 
von phosphorfaurer Thonerde und Lithion gemengt 
findet, il {chon bekannt. 
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Diefelbe Neigung zum Bilden von Doppelfalzen 
zeigt die flufsfpathfaure Thonerde gegen flufsfpath- 
faure Metallfalze. Ich habe die mit Kupferoxyd, Zink- 
oxyd und Nickeloxyd unterfucht. Diefe Doppelfalze 
find im Waller löslich, ja im Allgemeinen löslicher 
als die einfachen Metallfalze, und werden bei der 
Wiederauflöfung nicht wie diefe zerlegt, obgleich fie 
die Eigenfchaft des Thonerdefalzes theilen, in fefter 
Form [ehr langfam vom kalten Waller aufgenommen 
zu werden. Das Kupferfalz ift blafs blaugrün, das 
Nickelfalz blals apfelgriin, das Zinkfalz farbenlos. 
Alle drei {chiefsen bei freiwilligem Abdunfien in lan- 
gen prismatifchen Nadeln an, deren Auflöfung in 
Waller von Ammoniak gefällt wird; der Niederfchlag 
ifi ein Aluminat des Oxydes. 


Ich habe diefe Reihe von Doppelfalzen nicht wei- 
ter verfolgt, und hiebei blofs zur Abficht gehabt, die 
Neigung der Flulsfäure bemerkbar zu machen, ver- 
bunden mit Oxyden, welche felbfi nur ein geringes 
Vermögen befitzen, die Rolle einer Säure zu fpielen, 
Doppellalze mit andern Fluaten zu bilden, in welchen 
das electro- negative Oxyd, oder die [chwächere Säure, 
fich als Bafis und nicht als Saure befindet; das Folgen- 
de wird eine Reihe von Beifpielen diefer Art enthal- 
ten. Eine ähnliche Reihe, wie fie die Thonerde lie- 
fert, bringen auch andere Fluate mit Bafen, die 3 Ato- 
me Sauerfioff befitzen, hervor, z. B. mit Chromoxy- 
dul, und Eifenoxyd; im Allgemeinen geben fie unlös- 
liche oder fchwerlösliche Doppelfalze mit diefen Ba- 
fen. Gewöhnlich fetzen fich die unlöslichen erfi dann 
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ab, wenn das Gemifch bei ihrer Erzeugung er- 
wärmt wird. Die Doppelfalze von flufsf{patfaurem 
Chromoxydul und flufsfpathfauren Alkalien find gras- 
grüne pulverförmige; die mit Eifenoxyd blafs froh- 
gelbe oder beinahe weilse Niederlchläge. 


Die fauren flufsfpathfauren Alkalien gleichen den 
fauren [chwefelfauren, weinfteinfauren und oxallan- 
ren Kali oder Natron in ihrer Neigung fich mit andern 
Bafen, befonders Metalloxyden, zu eigenthümlichen 
Doppelfalzen zu verbinden. In diefer Hinficht habe 
ich die mit Oxyden von Eifen, Kupfer, Nickel, Ko- 
balt, Mangan und Zink unterfucht. Diefe Doppelfalze 
find im Allgemeinen im Waller fchwerlöslich, und 
{chiefsen in körnigen Kryfiallen an; die, felbfi wenn 
fie mit den Salzen der färbenden Metalloxyde gebildet 
werden, fo wenig gefärbt find, dals fie in geringer 
Menge farbenlos erfcheinen. Selbfi mit flufsfpathfau- 
rem Platinoxyd verbinden fich die flufsfpathfauren Al- 
kalien zu Doppelfalzen, aber von einer dunklern 
Farbe als die des einfachen Platinfalzes. Sie {chiefsen 
{chwer an, erfi wenn die Löfung fehr concentrirt iff, 
geben fie dunkelbraune Kryfialle, die in Spiritus un- 
löslich find. Das flußsfpathfaure Uranoxyd giebt mit 
andern Fluaten fehr leicht Doppelfalze meiftentheils 
von löslicher Befchaffenheit. Die mit flufsfpathfau- 
ren Alkalien {chiefsen in Kryfialle von gelber Farbe 
an. Eben fo giebt das flufs{pathfaure Antimonoxyd 
Doppelfalze, die [chwerlöslicher als die mit Uranoxyd 
find; gleichwohl löfen fie fich in Waller und kryfial- 
lifiren, Ich habe diefe Reihen von Doppellalzen nur 
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fo weit verfolgt, als nöthig war, um mich von ihrem 
Dafeyn zu überzeugen; um den Lefer nicht mit zu 
vielem Detail zu ermüden, mag das Specielle von ih- 
nen übergangen feyn. Die Verfchiedenheit, welche 
an einigen Stellen zwifchen den von mir gegebenen 
Befchreibungen der flufsfpathfauren Salze und denen 
Statt findet, welche man Gay-Luffac’s und The- 
nard’s vortrefflicher Arbeit verdankt, rühret mei- 
fientheils davon her, dafs diefe Chemiker zur Erzeu- 
gung mehrerer Fluate fich der doppelten Zerlegung 
bedienten, wodurch fie Doppelfalze anfiatt einfacher 


Salze erhalten haben. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Hefte.) 
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II. 


Ueber die Zerfetzung [chwefelfaurer Melallfalze 
durch Wafferfiofigas ; 
von 


J. A. AnFvepsoy. 


(Ueberfetzt aus den Abhandl. der kénigl, Akademie der Wiffenfch, 
zu Stockholm 1822, p. 487; von F. Wöhler.) 


Seitdem es bekannt geworden, dals die fenerfeften 
fchwefelfauren Alkalien durch Wallerfioffgas zu 
Schwefelmetallen können reducirt werden, war es 
natürlich zu folgern, dals diefes auch bei melı- 
reren {chwefelfauren Salzen der eigentlichen Me- 
talle fiatt finde. Ich nahm mir deshalb vor nach 
der genannten Methode die Natur der Verbindung des 
Schwefels mit Mangan näher zu befiimmen, von der 
man lange glaubte, fie enthalte das Mangan im oxy- 
dirten Zuftande, obgleich einige Umftände, wie vor- 
züglich die Eigenfchaft fich in Säuren mit Entwicke- 
lung von Schwefelwaflerfioffgas aufzulöfen, das Ge- 
gentheil zu beweifen {chienen. Der Verfuch, denach 
deshalb anftellte, hatte anfangs nur zum Zweck die 
Zufammenfetzung des Schwefelmangans zu beftim- 
men; aber das unerwartete Refultat, welches ich da- 
bei erhielt, veranlafste die Verfuche weiter zu ver- 
folgen. 

Um unnöthige Weitläufigkeit bei der Befchrei- 

Aunal, d, Phyfik, B. 77. St. 1. J, 1824, St, 5, D 
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bung eines jeden Verfuchs zu vermeiden, bemer- 
ke ich, dafs alle ‘diefe Reductionen flets in ei- 
nem Apparate von ähnlicher Befchaffenheit vorge- 
nommen wurden. Er befiand nur aus einem Stücke 


einer Barometerrölre, von etwas [chwer {chmelzba- 
rem Glale, in der Mitte zur Kugel ausgeblafen, in 
welche der zu reducirende Körper gelegt wurde. Das 
Wallerfioffgas wurde von Zink und verdünnter 
Schwefelläure erhalten, und vor feinem Eintritt in 
den Apparat durch gefchmolzenen falzf. Kalk getrock- 
net. Eben fo wurde mit Schwefelwaflerftoffgas verfah- 
_ren, wenn diefes angewandt wurde, 


Reduction des fchwefelfauren Manganoxyduls durch 
Wafferftoffgas, 


In den genannten kleinen Apparat wurde eine 
Portion von [einem Waller befreiten {chwefelfauren 
Manganoxyduls gebracht, und darin noch einmal zur 
Verjagung aller Spur von Feuchtigkeit erhitzt. So- 
bald das Wallerfioffgas alle atmofphärilche Luft aus- 
getrieben zu haben {chien, wurde der Apparat über 
einer argand’fchen Spirituslampe geglüht. Vor dem 
{chwachen Glühen veränderte fich die Malle nicht, 
aber bei diefer Temperatur fing fie an braun zn wer- 
den, unter reichlicher Entwickelung von {chweflig- 
faurem Gas und Waller. Als diefe Erfcheinung auf- 
hörte, und nur trocknes Wallerfioffgas ausfirömte, 
wurde die Reduction für vollendet angelehen, und der 
Apparat dem Erkalten überlaflen, während er noch mit 
Walflerfioffgas gefüllt war. Das Product dieles Verfu- 
ches war ein hellgrünes Pulver, das fich in Salzfäure 
mit Entwickelung von Schwefelwaflerfioffgas auflöfte, 
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und deffen Auflöfung durch Barytfolution nicht ge- 
trübt wurde. Das Salz war daher vollkommen zer- 
fetzt worden. 1,484 Grm. {chwefellanren Manganoxy- 
duls hatten dabei an Gewicht verloren 0,697 Grm. 
oder 46,97 pr.C. In einem andern Verfuche betrug 
der Gewichtsverluft 0,265 von 0,553 Salz, oder in 100 
Theilen 47,56, und in einem dritten von 2,195 Salz 
1,034, oder 47,10 pr.C. Nach dielen drei überein- 
fiimmenden Verfuchen hatten 100 Th. {chwefelfauren 
Manganoxyduls nach einer Mittelzahl 47,22 verloren. 


Es entfiand aber nun die Frage, welches die Zu- 
fammenfetzung des erhaltenen Körpers (ey. Denfelben 
Schwefel-Gehalt, wie das angewandte Salz, (MnS?) 
konnte er nicht haben, weil {chweflige Säure entwi- 
chen war. Eben fo wenig konnte er Schwefelmangan 
mit einem Atom Schwefel (Mn S) [eyn, denn in dielem 
Falle hätte der Gewichtsverluft 52,52 pr. C. betragen 
miiflen, welches viel mehr ift, als der Verfuch gab. 
Ich hielt es dann für möglich, einen dem Cro- 
cus antimonii analogen Körper erhalten zu haben, 
der alfo neben Schwefelmangan einen Antheil Man- 


ganoxydul enthielte. Das einfachfie Verhältnils, nach 


dem eine folche Verbindung befiehen könnte, ili ein 
Atom Schwefelmetall auf einen Atom Oxydul, und um 
fie aus dem {chwefelfauren Manganoxydul zu erhal- 
ten, würden nach der Rechnung 100 Th. Salz 41,09 
verlieren, alfo faft genau fo viel als der Verfuch aus- 
gab; denn es verhält fich das Gewicht von 


2 Mn : 2MnS*? — (Mn + Mn S?) = 100 : 47,09: 

Schon hieraus konnte man folglich fchlielsen, das 

fchwefellaure Manganoxydul werde durch Wallerftoff- 
De 
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gas auf die Art zerletzt, dafs die Hälfte des Sal-. 
zes in Mn S* übergehe, während die andere Hälfte 
ihre Säure verliere und Oxydul zuriicklaflee Um 
diefs zu beftätigen, brauchte man nur den Schwefel- 
Gehalt des reducirten Körpers zu befiimmen, denn die 
Quantität des Mangans war aus der Zufammenfetzung 
des Salzes bekannt, und das Uebrige mulste folglich 
Sauerfioff feyn. Ich verfuchte erfi durch Auflöfung 
in Königswaller den Schwefel in Säure zu verwandeln, 
und diele fodann mit Baryt zu fällen, aber dasSchwefel- 
wallerfioffgas, welches fich hierbei anfangs erzeugt, 
machte die Methode unbrauchbar. Ferner wurde ver- 
fucht die Malle in Salzläure aufzulöfen und das fich 
entwickelnde Sclhwefelwallerfioffgas in einer Auflöfung 
von elfiglaurem Bleioxyd aufzufangen; aber auch anf 
diefe Art wurden unzuverlaffige und veränderliche Re- 
fultate erhalten, die darin ihren Grund hatten, dafs 
das Schwefelblei beim Trocknen zum Theil oxydirt 
wurde. 

Noch war nun der Weg übrig, den Schwefel 
durch Röftung zu verjagen. Eine kurz zuvor berei- 
tete Portion des zu unterfuchenden Körpers, den 
ich in der Folge Mangan - oxyfulphuret nennen 
will, wurde in einem Platintiegel erhitzt. Noch vor 
dem Glühen fing die Mafle Feuer und verbrannte mit 
Hinterlaflung von braunem Manganoxyd oder Man- 
ganoxyd-Oxydul. Um jedoch allen Schwefel voll- 
kommen auszutreiben, war eine fiarke und lang an- 
haltende Röftung nöthig. 

0,56 Grm. des Oxyfulphurets lieferten auf diefe Art 
0,547 Grm. braunes Manganoxyd, oder in 100 Th. 
96,59; nach einem zweiten Verfuche wog der Rück- 
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55 
fiand von 100 Th. 96,15. Das erhaltene Manganoxyd 
löfte fich ohne Riickfiand in Salzfaure auf, und die 
Auflöfung wurde nicht von falzfaurem Baryt getriibt. 
If nun das Oxyfulphuret des Mangans zulammen- 


gefetzt aus Mn + MnS®, fo ent{pechen 100 Th. del- 
felben 96,58 (Mn+ Mn») oder braunem Manganoxyd. 


Der Verfuch hat, wie man fieht, ein hiermit über- 
einfiimmendes Refultat gegeben. 


Indellen glaubte ich, hiermit nicht eher zufrieden 
feyn zu dürfen, als bis ich mich durch einen mehr 
überführenden Beweis von der Gegenwart des Man- 
ganoxyduls in diefem Körper überzeugt hatte. 

Es wurde zu dem Ende zuerft eine Portion {chwe- 
felfauren Manganoxyduls durch Wallerftoffgas auf die 
angegebene Art reducirt, und der Apparat dann zur 
Befiimmung des rüskfländigen Oxyfulphuretum gewo- 
gen *. Hierauf wurde ein Strom von trocknem 
Schwefelwaflerftoffgas durch denfelben Apparat getrie- 
ben. Natürlich mulste hierdurch das Manganoxydul, 
im Falle welches da war, in Mn S? verwandelt und 
dabei Waller gebildet werden. Diefs gelchah auch, 
und zwar fo {chrell, dals, kaum als das Gas in den 
Apparat eintrat, und ehe noch Hitze angewandt 
wurde, fich die ginze innere Fläche der kleinen Glas- 
kugel, worin fick die Mafle befand, mit Wallertröpf- 
chen befeizte. E ifi walrfcheinlich, dals die Reduc- 
tion auf diele At ohne Beihülfe von Wärme könne 
zu Stande gebraclt werden, aber zur Sicherheit wur- 


*) Die Gewichtsverninderung fiel hierbei vollkommen fo wie die ' 
im erften Verfuch: erhaltene aus, 
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de der Apparat über der Spirituslampe zum fchwa- 
chen Glühen erhitzt und die Operation fo lange fort- 
geletzt, als fich noch etwas Feuchtigkeit zeigte. Nach 
der Abkühlung und der Austreibung des zurückge- 
bliebenen Gales wurde der Apparat gewogen. 0,933 
Grm. Oxyfulphuret hinterlielsen 1,022 Gr. Schwe- 
felmetall, welches auf 100 Th. des erfieren 109,54 des 
letzteren ausmacht, und dieles kommt fehr nahe der 
Quantität MnS?, welche nach der Rechnung von 100 


Theilen (Mn+ Mn $2) erhalten werden mußste; denn 


es verhielt fich das Gewicht von (Mn + Mn S2) : 2 Mn S? 
= 100 : 109,98. 

Das Mangan - oxyfulphuret ifi grün, etwas hel- 
»ler als das Manganoxydul. Es verändert fich 
nicht an der Luft, und unterfcheidet fich dadurch 
vom Oxydul, welches, wie bekannt, [chnell Sauer- 
fioff anzieht und braun wird. Es unterfcheidet fich 
auch vom Schwefelmangan, welches viel dunkler grün 
iff, und fich ebenfalls nach längerer Berührung mit 
der Luft leicht oxydirt und braun vird. 

Nach den vorhergehenden Zahlen berechnet, ift 
das Mangan - oxyfulphuret in .oo zulammenga- 
letzt aus: 

Mangan 70,26 


Schwefel 19,86 
Sauerftoff 9,88 


100,00 
oder aus 
Schwefelmangan 55,00 
Manganoxydul 45,00 


100,00 
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Reduction des Manganoxyduls durch Schwefelwafferftofigas. 


In Bezug auf den vorhergehenden Verfuch war es 
wichtig zu willen, ob etwa noch eine andere Schwefe- 
lungsfiufe als MnS* könne gebildet werden, wenn - 
Manganoxydul mit Schwefelwaflerfioffgas behandelt 
würde. Ich bereitete mir deshalb durch Reduction 
von Manganoxyd mit WVallerftoffgas eine Partie Oxy- 
dul, befiimmte deflen Gewicht möglichfi fchnell, und 
fetzte es fo lange der Wirkung von Schwefelwalfer- 
fioffgas aus, als noch Waller erzeugt wurde. Von 
0,517 Grm. Manganoxydul wurden 0,392 Grm. Schwe- 
felmangan erhalten, oder von 100 Th. 123,66; aber 


Mn : MnS = 100: 122,19. Der kleine Ueberfchufs 
an Gewicht beim Verfuche rührte ohne Zweifel davon 
her, dafs das Manganoxydul nicht fo fchnell konnte 
gewogen werden, dafs es nicht etwas Sauerlioff aus 
der Luft hätte aufnehmen können. 3 


Hierauf machte ich den Verfuch und reducirte 
fchwefelfaures Manganoxydul durch Schwefelwaller- 
fioffgas. 0,899 Grm. wallerfreies Salz gaben 0,526 Grm. 


Schwefelmangan ; aber Mn 8? : MnS = 0,899 : 07523 ; 
folglich wurde auch in diefem Verfuche MnS? erhal- 
ten, woraus zu folgen {cheint, dals das Mangan auf 
trocknem Wege mit nicht mehr als 2 Atomen Schwe- 
fel könne verbunden werden. 


Unterfuchung des Körpers, welcher gebildet wird, wenn man 
kohlenfaures Manganoxydul mit Schwefel in einem ver- 
fchloffenen Gefäfse zufammenfchmilzt. 


1. Kohlenfaures Manganoxydul wurde mit elwa noch 
einmal fo viel gewafchenen Schwefelblumen ver- 
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56 
mifcht, und in einer kleinen vor der Lampe aus- 
geblalenen Retorte nach und nach zum Glühen 
erhitzt. Als keine fchweflige Säure mehr fort- 
ging, und der überfchülfige Schwefel abdeftillirt 
war, wurde die Mündung der Retorte mit einem 
Kork verfchloflen und das Feuer weggenommen. 
Die nach dem Erkalten herausgenommene Malle 
war hellgrün, wie das Oxyfulphuret, löfie fich 
in Salzläure mit Entwickelung von Schwefelwal- 
ferfioffgas auf, aber die Aufléfung wurde durch 
falzfauren Baryt bedeutend getriibt. 0,418 Grm, 
hinterliefsen beim Verbrennen 0,592 Grm. brau- 
nes Manganoxyd. Eine andere Portion, 0,710 
Grm. wiegend, wurde in Salzfiure aufgelöft und 
durch falzfauren Baryt gefällt, wodurch 0,039 
Grm. fchwefelfaurer Baryt erhalten wurden, die 
0,026 Grm. {chwefelfauren Manganoxydul ent- 
fprachen. Die 0,418 Schwefelmangan enthielten 
daher 0,015 fchwefelfaures Manganoxydul, und 
die übrigen 0,403 hatten 0,577 braunes Mangan- 


oxyd geliefert *), 0,403 (Mn + MnS?) entlpre- 
chen nach der Rechnung 0,588 braunem Mangan- 
oxyd, und diefelbe Quantität Mn S* ift proportio- 
nal mit 0,354 braunem Oxyd. Der unterfuchte 
Körper {cheint daher ein Gemenge von Mn S? mit 


einer geringeren Quantität Mn als (Mn + Mn S*) 
zu feyn, 


*) Es ift nämlich fchon vorher bemerkt, dafs kein fchwefelfau- 


res Manganoxydul bei der Verbrennung des Schwefelmangans 
gebildet werde, 
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- 2. Es war nicht unwahrfcheinlich, dals die unvoll- 


1 kommene Verwandlung des kohlenfauren Man- 
ganoxyduls in Mn S? beim vorhergehenden Ver- 
; fuche daher rührte, dafs die Operation zu rafch 
F vor fich ging, fo dals der Schwefel abdeftillirte, 


ehe er noch alles Mn zerfetzen konnte. Es wur- 
de daher eine andere Portion kohlenfauren Man- 
ganoxyduls auf Schwefel bei einer Hitze gelchmol- 
zen, dienur hinreichend war, um den Schwefel 
fliiffig zu erhalten, Als dann nach einiger Zeit 
die Zerletzung vollendet zu feyn fchien, wurde 
die Hitze ‚verfiärkt, fo dafs der überfchülfige 
Schwefel ahdeftillirte, worauf man die Retorte mit 
einem Kork verfchlols und erkalten liels. Es 
fand fich aber, dals 0,922 Grm, vom erhaltenen 
Schwefelmangan 0,036 [chwefelfaures Salz enthiel- 
ten. Die übrigen 0,886 hinterlielsen beim Ver- 
brennen 0,787 braunes Manganoxydul, 0,886 
MnS? entfprechen 0,778 braunem Oxyde, und 
hieraus fcheint hervorzugehen, dafs fich in die- 
fem Verluche ein weniger oxydulhaltiges Schwe- 
felmangan gebildet habe, als im vorhergehenden, 


3. Eine Portion des auf letzgeriannte Art bereiteten 
Schwefelmangans wurde mit der gleichen Menge 
Schwefel vermilcht und gefchmolzen. 0,732 Grm. 
des Products enthielten 0,031 {chwefelfaures Man- 
ganoxydul, und die übrigen 0,701 lieferten durch 
Verbrennen 0,619 braunes Oxyd. Diele Zahl 
weicht nur um 0,004 von der Quantität Mangan- 
oxyds ab, die nach der Rechnung von 0,701 


Mn § erhalten werden mulste, und es zeigt fich 
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alfo, dafs dielsmal das Aaheielunngen frei vom 
Oxydul war. 


. Aus diefem -Ver[uehe geht daher hervor, dafs 
wenn kohlenfaures Manganoxydul in einem verlchlof- 
fenen Gefälse mit Schwefel gefchmolzen wird, jedes- 
mal, neben etwas {chwefelfaurem Manganoxydul, ein 
mehr oder weniger Oxydul haltendes Schwefelmangan 
oder derjenige Körper gebildet werde, dem man mit 
Unrecht den Namen Schwefelmanganoxydul gegeben 
hat, und ‚dals die befie Art, das Schwefelmangan frei 
von Oxy dol zu erhalten, die fey > es aufs Nene mit 
Schwefel umzufchmelzen. 


Natürliches Eihwelälinnngeii oder Manganglanz von Nagyag 
: in Siebenbirgen, 


In Bezug auf das das Vorhergehende war es wich- 
tig auszumachen , wie das von der Natur hervorge- 
brachte Schwefelmangan zufammengefeizt fey. Nach 


Klaproilis Analyle *) enthält diefes Folhl: 


Manganoxydul 82 
Schwefel I! 
Kohlenfäure 5 


Klaproth {chlofs, es,mülle aus dem Grunde das Man- 
gan als Oxydul enthalten, weil man durch Zufam- 
menfchmelzen von Manganoxydul mit Schwefel daflel- 
be Product bekomme; allein die Unzulänglichkeit die- 
fes Beweiles, verbunden mit dem Umitande. dals fich 
das Mineral, gleich dem künftlichen Schwefelinangan, 
in Säuren mit Entwickelung von Schwefelwallerfioff 


*) Beiträge UI. p. 42. 


| 
| 
: 
| 
| 
— | 
Ä 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
a | 
| 
pan 
| 
Ä 
h 
| 
| 
| 


{ 59 ] 

auflöfi, geben Anlals an der Richtigkeit von Klaproths 
Angabe zu zweifeln. x 

0,494 Grm. fein pulverifirter Manganglanz wur- 
den auf einem dünnen Platinblech fo lange -gegliiht, 
bis fie nichts mehr an Gewicht verloren. Diefes na- 
türliche Schwefelmangan lälst (einen Schwefel weni- 
ger leicht fahren als das kiinfiliche, und die Röftung 
mulste daher öfters von neuem begonnen werden, ehe 
das Gewicht nicht mehr vermindert gefunden wurde. 
Das rückfiändige Manganoxyd- Oxydul wog; 0,425 
Grm. Es löfte fich ohne Rückfiand in Salzläure auf, 
die Aullöfung wurde nicht durch falz(, Baryt getrübt, 


und enthielt, aulser einer Spur von ‚Eilen,, 


nichts Fremdartiges. 0,494 Mn S? entlprechen 0,434 


(Mn - 2 Mn), welches nicht fehr von dem abweicht, 
was der Verfuch gab. Man mufs alfo den Mangan- 
glanz, als eine Verbindung von Mangan mit 2 Ato- 
men Schwefel betrachten. Dafs der Gewichtsverlult 
etwas grölser ausfiel, als er eigentlich follte, war eine 
nothwendige Folge von einigermalsen kohlenfaurem 
Manganoxydul, welches, aller Sorgfalt ungeachtet, 
nicht vollkommen abgefchieden werden konnte. Wenn 
man auch vollkommen reine Fragmente ausgelelen zu 
haben glanbt, fo werden fie immer beim Erhitzen in 
einem kleinen Glaskolben mit kleinen braunen Flek- 
ken von zerletztem kohlenlauren Salz befetzt, welches 
man befonders durch das Mikroskop leicht erkennen 
kann. 


Reduction des fchwefelfauren Zinkoxyds durch Wafferftoftgas. 


Der hierzu angewandte Zinkvitriol war durch 
Kryfiallifation einer Auflöfung von reinem Zinkoxyd 
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in ‘defiillirter Schwefelfäure erhalten worden. Das 
Salz wurde fo weit erhitzt, dafs es ohne Zerfetzung 
wallerfrei wurde, und dann auf diefelbe Art, wie das 
fchwefellaure Manganoxydul, mit WVallerfioffgas be- 
handelt. Bei derlelben Temperatur, wo dieles redu- 
cirt wurde, fing auch das Zinkfalz an fich zu zerfez- 
zen; es entwich [chweflige Säure und Waller, und 
nach einer kleinen Weile war die Reduction beendigt. 
Kurz vor diefer Periode kam die Malle in eine auf- 
fchwellende Bewegung, die in ein Feuerphänomen 
übergirig, wobei fich etwas metallifches Zink fubli- 
mirte iind den oberen Theil des Apparats hedeckte, 
Der reducirte Körper war pulverig und firohgelb. Mit 
Schwefelwallerfioffgas behandelt, erzeugte er cine an- 
fehnliche Menge Wallers, löfte fich in Salzfäure mit 
Entwickelung von Schwefelwaflerftoff auf, und die 
Auflöfung wurde nicht durch Barytfolution getrübt. 
Es war alfo offenbar eine Verbindung von Scliwefel- 
zink mit Zinkoxyd. 

Der Gewichtsverlufi bei der Reduction des Salzes 
fiel nach drei verlcliiedenen Verfuchen aus wie folgt: 
3). 0,544 Grm. Zinkvitriol hinterlielsen 0,305 Grm., 
oder nach 100 Th. 56,07. 2) 2,955 Grm. Salz lieferten 
1,708, oder nach 100 Th. 58,23, und 3) 1,166 Salz 
0,664, oder 56,95 pr. C. Rückfiand, 

Die hier erhaltene Quantität des Oxyfulphu- 
ret’s iff gréfser als fie feyn follie, wenn die Verbin- 
dung analog dem Oxyfulphuret des Mangans zu- 


fammengefetzt ift, d. h. aus Zn + ZnS, denn 100 
Th. {chwefelfaures Zinkoxyd entlprechen nach der 


Rechnuug 52,52 (2a+4+ Zn S*), was bedeutend vou der 
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gefundenen Zahl abweicht, und eine gleich grofse, 
wenn nicht gröfsere Abweichung findet auch Statt, 
wenn- man vorausfetzt, der dargeftellte Körper ent- 
halte Oxyd und Schwefelmetall in anderem Mi- 
fchungsverhältniß. Es wurde erwähnt, dafs ein Theil 
Zink beim Verfuch zu Metall reducirt wurde; aber 
die Quantität dellelben war fo gering, dafs fie gewils 
nicht in Betracht kommen kann, und wenn auch die- 
fer Umfiand Einflufs auf das Rafultat hatte, fo wäre 
offenbar die Folge davon, dafs der Gewichtsverlufi zu 
hoch ausfallen würde, da er im Gegentheil hier zu ge- 
ring war. Der Verfuch zeigte übrigens, dafs fich der 
Gewichtsverluft ziemlich ungleich verhielt, und dafs 
er um fo geringer ausfiel, je gréfser die Menge des 
angewandten Salzes war. 

Alle diefe Umfiände könnten zur Vermuthung 
Anlafs geben, dafs das {chwefelfaure Zinkoxyd mehr 
oder weniger unvollkommen zerfetzt wurde, aber, 
wie {chon bemerkt wurde, entftand, wenn ich einen 
Theil der reducirten Malle in Salzfiure auflöfte und 
mit falz(. Baryt prüfte, nur einigemal eine kaum be- 
merkbare Trübung, ohne Abfatz eines Niederfchlags. 
Es mulfs daher ein anderer Umftand die Urfache der 
Ungleichartigkeit der Refultate feyn; worin er aber 
befieht, kann ich nicht fagen. 

’ Man kann indeflen aus dem Vorhergehenden 
{chliefsen, dals, wenn {chwefelfaures Zinkoxyd mit 
Wallerftoffgas behandelt wird, es fo zerletzt werde, 
dals etwas mehr als die Hälfte zu Schwefelmetall, die 
andere zu Oxyd verwandelt wird. Da jedoch der hier- 
bei gebildete Körper keinem befiimmten atomifüfchen 
Verhältnifle entfpricht, und der Verfuch überdiels ver- 
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{chiedene Refultate gab, fo hielt ich es nicht der 
Mühe werth, die Verhiltnifle der Beftandtheile na- 
her zu befiimmen. 


Unterfachung des natürlichen Schwefelzinks (Zinkblende). 


‘Ich wandte zu diefem Verfuche einen Theil eines 
grölseren Stückes kryftallifirter gelber durchfichtiger 
Blende an, als die in der Natur am reinlien vor- 


kommende Art diefes Folhls. 


a) 1,758 Grm. gepulverte Blende wurden mit Kö- 
nigswaller digerirt, das zuvor gelinde erwärmt worden 
war, fo dals es anfing Chlor zu entwickeln *), und 
als die riickfiandige zu einem Klumpen zulammenge- 
backene Malle nicht weiter angegriffen zu werden 
{chien , wurde fie abgefchieden und gewafchen. Nach 
dem [Trocknen bei gelinder Wärme. im Platintiegel 
wog fie 0,595 Grm. Beim Glühen des Tiegels ging 
viel Schwefel weg, aber ein guter Theil diefes Rück- 
fiandes war Schwefelzink. Es löfte fich in Kénigswal- 


fer olıne Hinterlallung eines wägbaren Rückfiandes . 


auf; die zum Kochen erhitzte Fliiffigkeit wurde mit 
kohlenfaurem Kali gefällt. Als durch Erhitzen alle 
freie Kolılenfäure ausgetrieben war, wurde der Nie- 


*) Ich habe gefunden, dafs fo diefes Auflöfungsmittel das einzige 

~ anwendbare fey, denn löft man die Blende in Salpeterfäure 
oder Kénigswaffer auf, ehe fich in letzterem noch Chlor zu 
bilden anfing, befonders bei Anwendung einer weniger con- 
centrirten Salpeterfäure, fo entweicht anfangs immer etwas 
Schwefelwafferftoffigas, wovon man fich überzeugt, wenn man 
ein mit Bleifolution befeuchtetes Papier über die Mündung des 
Gefafses hält, 
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derfchlag aufs. Filter gebracht und ausgewalchen. 
Darch Glühen lieferte er 0,146 Grm. Zinkoxyd, das 


9117 metall. Zink enthält. Der Refi von 07595 Grm., 
oder 0,276, war folglich Schwefel. 


b) Die bei der erften Aufléfung in Kshigewallor 


‚gebildete Schwefelfinre wurde durch falzfauren Baryt 
‚gefällt. Es wurden 2,288 Grm, {chwefelfaurer Baryt 
erhalten, und diefe ent{prechen 0,786 Säure, oder _ 


0,516 Schwefel. 

c) Die zurückbleibende Flüffigkeit wurde mit 
kohlenfaurem Kali gefättigt, mit der Vorficht, dafs 
nichts durch Sprützen verloren ging. Als keine Koh- 
lenfäure mehr entwich, wurde das kohlenfaure Zink- 
oxyd auf das Filter gefammelt und ausgewafchen. 


“ Durch Glühen gab es 1,311 Grm. Zinkoxyd, das, au- 


(ser einer Spur Eifenoxyds, keinen andern fremden 
Stoff zu enthalten fchien. Diefe 1,511 Zinkoxyd ent- 
(prechen 1,05 metallifchem Zink. 1,758 Grm. Blende 


enthalten alfo 


Zink (a) — 0,117 


— 1,050 
1,167 
Schwefel (a) — 0,276 
(b) — 0,316 
0,592 
1,759 


oder in 100 Theilen 
Zink — — 66,34 
Schwefel — 33,66 
100,00 


Diels beträgt nahe 2 Atome Schwefel anf 1 At. Zink, 
denn es verhält ich Zn : 28 = 66,34 : 55,09. 
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Schwefelfautes Kobaltoxyd. | 


1) 0,639 Grm. reines kryftallifirtes und durch Erhiz- 
zen vom WValler befreites {chwefelfaures Kobalt- 
oxyd wurden in Wallerftoffgas geglüht. Das Salz 
zerfetzte fich bei erhöhter Temperatur leicht und 
Schnell; es wurde {chweflige Säure und Waller |) 
gebildet, und ein dunkelgraues zulammengebak- 
kenes Pulver erhalten, das 0,545 Grm. wog. In 
dem darauffolgenden Verfuche wog das von 0,772 
Salz Zurückbleibende 0,412 Grm. Der erhaltene 
. Körper löfte fich zum geringen Theil in kalter 
Salzfäure ohne Spur von Gasentwickelung auf; 
beim Erwärmen wirkte die Säure melır darauf, 
und es entwickelte fich etwas Schwefelwallerfioff- 
gas. Der Rückfiand lieferte beim Glühen Schwe- | 
fel und zuriickbleibendes Kobaltoxyd. N 
2) 0,579 Grm. der reducitten Materie wurden in ' 
Schwefelwallerfioffgas gegliitht; es entftand dabei 
Waller, und nach beendigter Operation wog fie 
0,440 Grm. In einem 2ten Verluche gaben 0,224 
Grm. 0,261. Die Zalıl 0,440 entfpricht nach Pro- 
cent 116,09, und die Zahl 0,261 ent{pricht 117,04. 
Das hierbei erhaltene Waller, und die vorher er- 
wähnte Gegenwart des Schwefels, geben zu er- 
kennen, dals das durch WVallerfioffgas zerfetzte 
fchwefelfaure Kobaltoxyd ebenfalls ein Oxyful- 
phuret fey. 
Nach 100 Th. beträgt der bei der Reduction des 
Salzes zurückbleibende Körper im erfien Verfuche 
53,99, und im aten 53,24, oder nach einer Mittelzahl 


55,62; aber es verhält fich 2 CoS? is Co +O = 


+ 


’ 


100: 53,55. Man kann hieraus fchliefsen, dafs das 
{chwefelfaure Kobaltoxyd vom Wallerfioffgafe in dem- 
felben Verhältniffe wie das [chwefellaure Manganoxy- 
dul zerfetzt, oder dafs die eine Hälfte des Salzes zu 
Oxyd, die andere zu Schwefelmetall werde. Der 
Verfuch mit Schwefelwaflerftoffgas follte wohl eigent- 
lich ein mit dem vorhergehenden übereinfiimmendes 
Refultat gegeben haben, aber diels trifft hier nicht 


ein, denn (Co + CoS*) : 2CoS* = 100: 109,7. Von 
100 Th. des Oxyfulphurets mülste ich daher 109,7 
Schwefelmetall erhalten haben, aber im Verfuch er- 


hielt ich 117,04; ich habe indefs viele Urfache zu 


glauben, dafs diefer Verfuch eine höhere Schwefe- 
luugsfiufe als Co S* lieferte, weil der in der Natur 
vorkommende Kobaltkies von Riddarhyttan, nach 
Hifinger’s Analyfe *) Kobalt mit 5 Atomen Schwe- 
fel enthält. Die Zahl 117,04 fiimmt nahe mit 
Co S* + CoS? überein. 

Schwefelfaures Nickeloxyd. 


Reines kleefaures Nickeloxyd, nach Laugier’s 
Methode erhalten, wurde in einer kleinen Retorte ge- 
glüht. Das erhaltene metallifche Nickel wurde in ver- 
dünnter Schwefelfäure aufgeléft, und die Auflöfung 
zur Kryfiallifation verdunftet. 

1,015 Grm, umkryfiallifirtes und durch gelindes 
Erhitzen vom Waller befreites [chwefellaures Nickel- 


oxyd **) wurden in Wallerfioffgas geglüht. Eben fo 


*) Afhandl. i Fifik, Kemi etc. III. p. 316. 
**) Diets mufs mit Vorficht gefchehen, weil das Salz fich fchon 
bei dunkler Rothglühhitze zu zerfetzen anfängt. 


Annal, d, Phyfik. B. 77. St. 1.3.1824, St. 5. E 
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Jeicht und fchnell wie das vorhergehende Salz wurde 


anch diefes zerfetzt; anfangs entwich {chweflige Säure e 


nnd Waller, aber fpäter bekam das ausfirömende Gas 
den Geruch nach Schwefelwaflerftoff. Nach einer 
Weile hörte auch diefs auf, und dann liefs man den 
Apparat erkalten. Das Produkt wog 0,49 Grm., und 
beftand aus einer blafsgelben zulammengefinterten 
metallifchen Mafle, die hier und da Spuren von 
Schmelzung zeigte. Sie war f[pröde und liels fich 
leicht pulvern, gab, mit einem harten Körper gerie- 
ben, einen weilsgelben metallifchen Strich, und wur- 
de ziemlich fiark vom Magnet gezogen. In Salpeter- 
fäure löfte fie fich mit Hinterlafflung von Schwefel auf, 
concentrirte Salzläure griff fie {chwer an, und ent- 
wickelte Schwefelwaflerftoff damit, aber in verdünn- 
ter Salzfiure veränderte fie fich gar nicht, auch nicht 
beim Erwirmen, 


Das Product diefes Verfuches konnte kein Oxy- 
fulphuret feyn, weil bekanntlich das Nickeloxyd 
durch Wallerfioffgas leicht reducirt wird. Ich mulste 
daher ein Schwefelnickel erhalten haben, das weniger 
als zwei Atome Schwefel enthielt, da die Zerfetzung 
des Nickelfalzes mit Entwickelung fowolil von {chwef- 
liger Säure als von Schwefelwallerfioff vor fich ging, 
und es war zu vermuthen, dals das Salz eine Atom 
Schwefel verloren habe, und dafs das erhaltene Schwe- 
felnickel aus gleichen Atomen feiner Elemente befie- 
he. Wir wollen fehen, in wiefern diels mit dem 
Verfuche iibereinftimmt. 1,015 Grm. [chwefelfaures 


Nickeloxyd hinterliefsen 0,49, nach 100 Th. 48,28; 


re > 
| 
| 
oe eee 
ae aber es verhält fich NiS* : NiS = 100 : 48,44; wor- 
‚443 


aus man deutlich fieht, dafs der erhaltene Körper war 
NiS. Ich mufs jedoch bemerken, dafs man bei der 
Reduction des Nickellalzes keine fo hohe Temperatur 
anwenden dürfe, weil fonfi der Schwefelnickel zuletzt 
in Klumpen zufammenfchmilzt, die dann auf der Au- 
) fsenfeite etwas Schwefel verlieren, und dadurch ein 4 
zu grofser Verluft veranlafst wird. In einem folchen 
Verfuche erhielt ich von 1,095 {chwefelfaurem Nickel- 
oxyd einen Riickftand von 0,513, da er der Rechnung 
nach 0,55 feyn follte. Jedoch kann ich nicht mit Ge- 
wilsheit fagen, ob dieler grölsere Verluft allein von 
entwichenem Schwefel herrührt, denn ia dem An- 
genblick, als die Malle zu {chmelzen anfing, brannte 
das ausfirömende Gas, als es angezündet wurde, deut- 
lich mit grüner Farbe, fo dafs man [chliefsen könnte, 
} es werde auch ein kleiner Antheil Nickel verflüchtigt. 


Ich wünfchte nun- zu erfahren, in welcher Hin- 
ficht die höhere Schwefelungsfinfe des Nickels fich 
dem Aeufseren nach von NiS unterfchiede. Ich lei- 
tete deshalb Schwefelwallerftoffgas über glühendes Nik- 
keloxyd. 1,186 Grm. des letzteren lieferten 1,438 
Schwefelnickel, welches wenig von der Quantität 
Ni S? abweicht, die nach der Rechnung. erhalten 


werden mußte; denn Ni: NiS2 = 1,186: 1,441. 
Diefe Schwefelverbindung des Nickels war pulverför- 
I‘ mig, von Farbe etwas dunkler grau als das Oxyd, 
wurde nicht im Mindeften vom Magnet gezogen, 
konnte auch in höherer Temperatur , als zur Schmel- 
zung von NiS erforderlich war, nicht zum Schmel- 
zen gebracht werden, und unterfcheidet fich daher 
von erfterem in mehrerer Hinficht, 
E2 
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Analyfe des natürlichen Schwefelnickels, des fogenannten 
Haarkiefes. 

Klaproth fand nach einer qualitativen Unterfu- 
chung diefes Foffil nur aus metallifchem Nickel, mit 
etwas Kobalt und Arfenik verunreinigt, zulammenge- 
fetzt, und diele Angabe galt fo lange für richtig, bis 
Hr. Berzelius bei der Unterfuchung vor dem Löthroh- 
re entdeckte, dals der Haarkies nicht metallifches, 
fondern Schwefelnickel fey. Da jedoch die quantitati- 
ve Zufammenletzung, fo viel ich weils, noch nicht 
befiimmt worden ifi, fo glaubte ich diefe Unterfu- 
chung nun um fo weniger unterlaflen zu dürfen, da 
Hr. Berzelius die Güte hatte, mir hierzu ein ausge- 
zeichnet {chénes Exemplar diefes feltenen Foflils an- 
zubieten. 

a) 0,222 Grm. fo viel wie möglich von kleinen Quarz- 
körnern gereinigte Nadeln von Haarkies wurden 
fo lange mit Königswaller digerirt, als fich noch 
aufléfte; die Auflölung wurde, zugleich mit einer 
kleinen Portion auf ihrer Oberfläche {chwimmen- 
den Schwefels von den auf dem Boden des Gefä- 
fses liegenden Quarzkörnern abgegollen, die, ge- 
trocknet und geglüht, 0,006 Grm. wogen. Der 
unaufgelöfte Schwefel wog gewalchen und ge- 
trocknet, nur 0,002 Grm. 

by Die Aufléfung wurde mit falzfaurem Baryt ver- 
mifcht, und der niedergefallene {chwefelfaure Ba- 
ryt aufs Filter gebracht und ausgewalchen. Ge- 
glüht wog er 0,524 Grm.; diefe enthielten 0,18 
Schwefelfaure oder 0,072 Schwefel. 

e) Die zurückgebliebene Flüffigkeit wurde durch zu- 

geletzie Schwefelläure vom Baryt befreit, und 
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dann durch kauftifches Kali gefällt. Das Kali hal- 
tende Nickeloxydhydrat wurde auf dem Filter fo 
lange mit kochendem Waller ausgewafchen, bis 
das durchgelaufene beim Verdampfen nichts mehr 
hinterliefs, und hiezu waren mehrere Tage nö- 
thig. Nach dem Glühen wurden 0,176 Grm. Nik- 
keloxyd erhalten, die 0,159 metallilches Nickel 
ent{prechen. 


Ein Theil diefes Nickeloxyds wurde in Salzfiure 
aufgelöft, und die Auflöfung mit kauf. Ammoniak 
iiberfattigt. Der anfangs entfiehende Niederfchlag lö- 
fie fich wieder auf, bis auf einige unbedeutende Flok- 
ken, die fich vor dem Löthrohr als eifenhaltige Thon- 
erde zu erkennen gaben, und die olıne Zweifel aus 
der begleitenden Bergart herrührte. Das Nickeloxyd 
wurde aus diefer Auflöfung durch kauft. Kali gefällt. 
Die zurückbleibende Fliffigkeit war farblos, als fie 
aber zur Trockne verdampft, und wieder in Waller 
aufgelöft wurde, blieb ein braunes Pulver zurück, das 
mit Borax gefchmolzen, ein blaues Glas gab, und folg- 
lich Kobaltoxyd war; feine Menge konnte aber nicht 
gelchätzt werden, fo gering war fie. Ob esnun von 
eingemengter Matrix herrühre, oder ob es wirklich 
zum Haarkies gehöre, kann nicht wohl ausgemacht 
werden; jedoch ift letzteres wahrlcheinlich, da alle 
anderen Nickel-Foflilien mehr oder weniger Kobalt 
enthalten. 


Eine andere Aufiöfung des Nickeloxyds in Salz- 
{äure wurde mit der Flifligkeit vermifcht, die nach 
der Fällung mit kauft. Kali (ec) zurückblieb. Als hier- 
auf in die etwas Sauer gemachte Flülfigkeit Schwefel- 
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waflenftoffgas geleitet wurde, entftand kein Nieder- 
{chlag, aber das Liquidum bekam einen Stich ins Gel- 
be, welches auf eine Spur Arfeniks deutet. Zieht man 
die abgelchiedene Bergart 0,006 Grm. von den 0,222 
Grm. zur Analyle angewandten Haarkies ab, fo blie- 
ben 0,216 Grm. des letzteren, und diele lieferten: 


Schwefel (a2) — 0,002 
- . (b) — 0,072 
0,074 — 3426 
Nickel () — — 0,139 — 64,35 


0,213 98,61 


Ein Atom Nickel wiegt 739,51, und zwei Atome 
Schwefel 402,32; aber 739,51 : 402,52 == 64,55 : 35,02, 
woraus hervorzugehen {cheint, dafs der Haarkies eine 
Verbindung von ı Atom Nickel mit 2 At. Schwefel 
if, Er wird nicht im Mindeften vom Magneten an- 
gezogen. 


Schwefelfaures Eifenoxydul. 


Eine abgewogene Menge reinen {chwefelfauren 
Eifenoxyduls wurde, nachdem es zuvor durch vor- 
fichtiges Erhitzen von allem Waller befreit war, in 
Wallerfioffgas geglüht. Das Salz verhielt fich hierbei 
vollkommen wie das {chwefelfanre Nickeloxyd; erft 
bildete fich fchweflige Säure und Waller, und gegen 
das Ende Schwefelwaflerfioffgss. Nach beendigtem 
Verfuche blieb eine dunkelgraue zufammengebackene 
pulverige Mafle zurück, die fiark vom Magnet gezo- 
gen wurde, und bei der Auflöfung in Salzläure Schwe- 
felwaflerfioffgas entwickelte. Die Auflöfung wurde 
nicht durch Barytfalz verändert. 0,858 wallerfreies 
Eilenvitriol lieferten 0,596 des genannten Körpers. 
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0,567 Grm, von diefem Product nahmen beim Glühen 
in Schwefelwallerfioffgas um 0,107 zu; aber nicht die 
geringfie Spur Wallers wurde bei diefem Verfuche 
gebildet, zum Beweile, dals das Eifenvitriol durch 
Wallerftoffgas in einen fauerfiofffreien Körper ver- 
wandelt werde, 

Der Verfuch wurde mit 1,012 Grm. Eifenvitriol 
wiederholt, wobei ein Riickftand von 0,479 Grm. er- 
halten wurde. In 100 Th. betrug der Rückfiand vom 
erfien Verfuche 46,15, und von diefem 47,33; das Mit- 


tel von beiden ift 46,74. Es verhält fich FeS: : FeS 
= 100 :46,82. Ich hatte daher hier eine Verbindung 
von gleichen Atomen Eifen und Schwefel erhalten, in 
der alfo nur halb fo viel Schwefel als in der Verbin- 
dung enthalten ifi, die wir bis jetzt für Schwefeleifen 
im Minimum hielten. Die Gewichtszunahme bei dem 
Verfuche mit Schwefelwaflerftoffgas war gréfser, als 
dafs das Product hätte Fe S* feyn können, weil fich 
das Gewicht von FeS: FeS? = 0,567 : 0,450, dage- 
gen der Verfuch 0,474 gab; allein es ift durch Hrn. 
Strohmeyer’s Verfuch *) bekannt, dafs das, was wir 
allgemein Schwefeleilen im Maximum nennen, fey 
es nun kiinfilich dargefiellt, oder fey es das natürliche 
unter dem Namen Magnetkies bekannte Fofül, 
nicht Fe S* fey, fondern eine Verbindung, die durch 
FeS* + 6 FeS? ausgedrückt werden kann, und dals 
folglich mehr Schwefel als das vorhergehende enthilt. 
In 100 Th. befteht diefer Körper, der Rechnung nach, 
aus 59,85 Eifen und 40,15 Schwefel. In meinem Ver- 


fuche wurden 0,567 FeS angewandt, welche 0,283 


Gilbert's Annal. B. 13. S, 186. 
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Eifen enthalten. Das Schwefelwaflerfirffgas vermelirte 
das Gewicht bis zu 0,474, und darin fi.ıdet man folg- 
lich 0,283 Eifen und 0,191 Schwefel, oder nach 100 
Th. 59,7 Eifen und 40,5 Schwefel. Das Schwefelwal- 
ferftoffgas hatte daher nahe die Quantität Schwefel ab- 
getreten, die zur Verwandlung von FeS zu Magnet- 
kies erforderlich iff. 


Bafifch fchwefelfaures Eifenoxyd. 


Diefes Salz wird bekanntlich dadurch erhalten, : 


dafs man zu einer {chwefelfauren Eilenoxydauflöfung 
kaufiifches Kali in geringerer Menge letzt, als zur Ab- 
Scheidung des ganzen Eifengehalts néthig ifi. Da die- 
fes Salz nur 1 Atom Säure auf 2 At. Bafıs hält, fo 
glaubte ich, das WVallerfioffgas würde es in’ fe2S ver- 
wandeln, aber gegen die Vermuthung entwich auch 
bei der Reduction diefes Salzes {chaveflige Säure und 
Schwefelwaflerftoff. 0,709 Grm. auf die angegebene 
Art bereitetes und wallerfreies Salz hinterliefsen 0,422 
Grm., es dauerte aber lange ehe die Erzeugung von 
Schwefelwallerfioffgas aufhörte, ungeachtet die Malle 
in vollem Glühen erhalten wurde. Die Mafle fah me- 
tallilchem Eifen ähnlich, das durch die Reduction des 
Oxydes mit Walerfioff erhalten wird, wirkte gleich 
kräftig auf den Magnet wie diefes, war halbgelchmei- 
dig, löfte fich aber in Salzfäure mit Entwickelung von 
Schwefelwallerfioffgas auf. Die Quantität des reducir- 
ten Körpers, verglichen mit der des angewandten Sal- 
zes, zeigte, dals das Product eine Verbindung von 4 
Atomen Eifen mit ı Atom Schwefel war, oder dals 


das Salz die Hälfte feines Schwefels und all feinen 


Sanerfioff verlor, denn 2 Fe*S: Fe?S = 0,709 : 0,420. 
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Der Riickfiand beim Verfuche betrug nur unbedeu- 
tend mehr, oder 0,422. 


Zu den früher bekannten Schwefelverbindungen 
FeS* und FeS? können wir daher noch FeS und 
Fe4S hinzufügen, und wahrfcheinlich werden wir 
diefe Reihe noch mit fe?S vermehren können, wenn 
es möglich wäre, ein {chwefelfaures Eifenfalz hervor- 
zubringen, das fo zulammengeletzt ifi, dals die An- 
zahl der Atome der Säure und der Bafen gleich wären. 


Schwefelfaures Bleioxyd. 
Das Salz wurde durch WVaferfioffgas mit Leich- 


. tigkeit zerletzt, es entwickelt fich {chweflige Säure und 


zuletzt Schwefelwaflerftoffgas, Das erhaltene Product 
war ein Gemenge von Schwefelblei mit metallifchem 
Blei, welches letztere in kleine vollkommen gelchmei- 
dige Kugeln zufammengefloffen war. Bei der Auflö- 
fung der Malle in Salpeterfäure wurde viel Schwefel 
abgefchieden. 1,294 Grm. geglühtes {chwefelfaures 
Bleioxyd hinterlielsen 0,940 Grm., woraus hervorzu- 
gehen {cheint, dafs etwas mehr als die Hälfte des Salzes 
zu metallifchem Blei und das übrige zu Schwefelblei 


wurde, denn 2 PbS? : (Pb + Pb S*) = 1,294 : 0,952. 


Ob das Wallerfioffgas bei einer höheren Tempe- 
ratur das {chwefelfaure Bleioxyd vollkommen zu Me- 
tall reduciren könne, habe ich nicht verfucht; es if 
übrigens nicht wahrfcheinlich, da wir aus Berthier’s 
Verfuchen *) willen, dafs wenn man Bleivitriol mit 
Kohle in einem Tiegel zim Weilsglühen erhitzt, im- 


*) Annales de Chimie etc. Jul. 1832, p. 276. 
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mer ein Gemenge von metallifchem Blei mit Schwefel- | 
Blei zuriickbleibt. 4 


Die Reductions - Verfuchs wurden noch vorge- I 
t nommen mit [chwefelfaurem Kupferoxyd, Wismuth- _ 
oxyd, Zinnoxydul und Antimonoxydul, aber keiner 
diefer Verfuche gab ein bemerkenswerthes Refultat. i 
Das Kupfer - und das Wismuthfalz hinterliefsen rei- 

nes Metall, das Zinnfalz metallifches Zinn mit etwas 
Schwefelzinn, und vom Antimonfalze wurde ein Ge- 
menge von Oxyd, metallilchem und Schwefel- Anti- — 


mon erhalten. 
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Perfuch 
einer chemifchen Beftimmung der Glimmerarten; 
von 


Heınrnıcn Rose). 


In einer Abhandlung, die ich vor 3 Jahren bekannt 
machte **), fuchte ich zu zeigen, dafs die chemifche 
Zufammenfetzung mehrerer Glimmerarten, die ich 


damals analyfirt hatte, durch die mineralogifche For- 
mel KS? + 12 { 4 } S ausgedriickt werden kénne; 


darin alfo 1 Atom Trifilicat des Kali’s verbunden fey 
mit einer Summe von 12 Atomen der beiden ifomor- 
phen Silicate der Alaunerde und des Eifenoxydes. 

Alle diefe Glimmerarten befafsen zwei optifche 
Axen. Später habe ich auch einen einaxigen Glim- 
mer unterfucht ***), der ich mir aber ganz anders zu- 
fammengeletzt zeigte. Er enthielt nämlich eine be- 
deutende Menge Magnefia, welche den zweiaxigen Glim- 
merarten faft ganz fehlt, in denen fich auch kein der 
Magnefia ifomorpher Beftandtheil bei der Analyfe fand. 

Herr Pefchier machte einige Zeit nach meiner er- 


fien Abhandlung eine Reihe von Analyfen verfchie- 


*) Nach des Hrn. Verfaffers Wunfch mufs ich hier bemerken, 
dafs diefe Abhandlung fich bereits feit Junimonat 1823 in den 
Händen des verftorb, Hrn, Prof. Gilbert befand, P. 


**) Schweig. u. Meineck. Journ. 1821 B. 29 S. 282. 
***) Gilb. Annal. 1822 B, 71 S. 13. 
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dener Glimmerarten bekannt, welche ihm einen zum 
Theil fehr bedeutenden Gehalt yon Titanoxyd gegeben 
haben follten *). 

Als ich indeß die von ihm angeführten Arten, und 
mehrere andere, der Unterfuchung vor dem Löthrohre 
unterwarf, nämlich fie in Phosphorlalz auflöfte und mit 
oder ohne einen Zufatz von Zinn in der reducirenden 
Flamme behandelte, um eine violette, (oder bei einem 
bedeutenden Eilengehalt eine blutrothe) Perle zu er- 
halten, fand fich in keinem einzigen derfelben auch 
nur eine Spur von Titanfäure. Und doch hätte fich 
die Gegenwart derfelben auf diele Art nothwendig 
zeigen müllen, wenn die Glimmerarten einen fo be- 
deutenden Gehalt an Titanfäure hätten, wie Herr Pe- 
fchier angiebt; denn andere Kiefel - Verbindungen, 
welche Titanfäure in bedeutender Menge enthalten, 
z. B. der Titanit (Sphen), geben mit Phosphorfalz in 
der reducirenden Flamme behandelt fehr leicht eine 
violette Farbe. 


*) Herr Pefchier glaubt, (Gilb. Annal. Bd. 72 S. 219, 
und Annales de chimie T. XXL. pag. 203) dafs die Ge- 
genwart von Kiefelerde und anderer Körper die Reac- 
tion der Titanfäure vor dem Löthrohre verhindern könne. 
Mifcht man indeflen Kiefelerde und Titanfäure unter einander, 
und behandelt das Gemenge vor dem Löthrohre, fo wird man 
fich fehr leicht überzeugen, dafs diefes nicht der Fall it, und 
dafs die Reaction der Titanfäure eben fo gut erfolgt, wie vor- 
her, nur etwas fchwächer, und zwar in dem Grade fchwächer, 
als mehr Kiefelerde zugemifcht wird, alfo nur weil fich da- 
durch die Menge der Titanfäure verhältnifsmäfsig vermindert. 
Mifchte ich auch felbft fehr viel Kiefelerde mit etwas Titan- 
fäure zufammen, z.B, 6 bis 7 Theile der erfteren, mit 1 Theil 

' der letztern, fo konnte ich noch eine deutliche Reaction der 
Titanfäure vor dem Löthrohre bemerken. 
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3 
m § Da Herr Pelchier feine Angaben gegen mein Be- 


- = denken zu vertheidigen fuchte (Gilb. Ann. B.72 S. 219), 
Ü fo habe ich feitdem noch einige Glimmerarten zuerfi 
rd qualitativ, und daranf, als ich auch dabei keine Ti- 
- tanfäure fand, quantitativ unterfucht. 
or } Diefes gefchah zuerft mit einem wei/sen Glimmer 
i ans Ochotsk in Sibirien, der im Aeufsern dem Glim- 
ne mer von Broddbo felir ähnlich ifi, welchen ich früher 
h unterfucht hatte. Ich befolgte bei diefer Analyfe nicht 
h die Vorfchriften des Hrn Pefchier, weil keine von ih- 
“ nen genaue Refultate geben kann, fondern wendete 
. diefelbe Methode an, deren ich mich bei meinen frü- 
heren Analyfen bedient hatte *). Vor allem achtete ich 
q darauf, die Kiefelerde nicht zu fiark einzutrocknen, 
und die abgedampfte Malle mit [ehr concentrirter / 
: Salzläure zu betröpfeln, wodurch die Titanfäure auf- 
‘ geléft wird **). Diefe mufs fich dann bei der ferneren 


Behandlung beim Eifenoxyde finden, nicht bei der 
Thonerde, da die Titanfiure nur {chwer im kaufti- 
4 {chen Kali auflöslich iff. Vom Eifenoxyd konnte ich 
nun die Titanfäure dadurch trennen, dals ich das ge- 
glühte Oxyd mit concentrirter Salzläure digerirte, wo- 
durch die Titanfäure unaufgelöft zurückbleibt ***). 


*) Gilb, Annal. B. 71 S. 13. 
**) Gilb. Annal, B. 73 S. 94. 


***) Quantitative Trennung läfst diefe Methode nicht zu, weil 
man eine rothe Titanfiure bekommt, die den Flüffen in 
der innern Flamme des Löthrohres fat immer eine blutrothe, 
und keine violette Farbe ertheilt. Uebrigens prüfte ich bei 

N diefen Analyfen alle abgefchiedenen Stoffe auf Titanfiure; die 

Kiefelerde auf die Art, dafs ich fie mit einem Uebermafs von 
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Durch Behandlung mit kohlenfaurem Natron fand 
ich in diefem Glimmer in 100 Theilen 


Kiefelerde 47,19 Theile 
Thonerde 33,80 
Eifenoxyd 4,47 
Mangan und Magnefia 2,58 
Kalkerde 0,13 
Flufsfäure 0,29 

88,46 


Durch Auffchliefsung des geglühten *) und ge- 
fchlemmten Glimmers mit kohlenfaurem Baryt fand 
ich noch 8,55 Procent Kali; aber in beiden Analyfen 
keine Spur von Titanjäure. 

Bei der Deftillation in einer franzöfifchen Porcel- 
lan-Retorte verhielt fich diefer Glimmer fehr merk- 
würdig, und abweichend von allen Glimmerarten, die 
ich unterfucht hatte. Bei fchwachem Glühen verlor, 
als 7,986 Grammen zur Deftillation angewandt wur- 
den , die Retorte 0,516 Gr., und die Vorlage hatte um 
0,525 Gr. zugenommen. Das Deltillat beftand indef- 
fen blos in Waller, das durchaus nicht fauer, fondern 
fogar etwas alkalifch reagirte, obgleich höchfi unbe- 
deutend, wie gewöhnlich das Waller, das man durch 
Deftillation waflerhaltiger Mineralien erhält. Durch 


kohlenfaurem Kali fchmelzte, wodurch fie fich ganz in Waffer 
auflöfen mufste; die andern Stoffe, vorzüglich die Thonerde 
und das Eifenoxyd auf die Art, dafs ich fie nach dem Glühen 
in Salzfäure auflöfte, 


*) Nur nach dem Glühen läfst fich der Glimmer reiben und 
fchlämmen, doch gerade diefer Glimmer fchwieriger, weil er 
nach dem Glühen weniger brüchig wurde, als die andern 
Arten, 
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fiärkere Hitze vorlor der Glimmer noch 0,022 Gr., 
und diefe befianden in wallerhaltiger Flufsfiure, mit 
Kiefelerde verunreinigt *. Diefer Glimmer enthält 
| alfo 4,07 Procent Waller; 0,29 Procent Flufsfiure 
hatte die Analyfe mit kohlenfaurem Natron gegeben. 
Die Refultate der ver{chiedenen Analyfen find alfo: 


Kiefelerde 47,19 
Thonerde 33,80 
Eifenoxyd 4,47 
Mangan und Magnefia 2,58 
Kalkerde 0,13 
Flufsfäure 0,29 
Kali ' 8,35 
Waffer 4,07 

100,88 


Die Kiefelerde enthält 23,73 Sauerfioff, die Thonerde 
15,79, das Eifenoxyd 1,37 und das Kali 1,41, die For- 


mel KS? + 12 { 2) S drückt allo nicht genau die 


Zufammenfetzung diefes Glimmers aus, da er etwas 
weniger Thonerde und Eifenoxyd enthält, als die frü- 
her von mir unterfuchten zweiaxigen Glimmerarten. 
Ich behalte fie indellen bei, da fie fich nicht fehr von 
der Zulammenfetzung entfernt **). 

Hr. Dr. Seebeck, der diefen Glimmer vorher in 


*) Durch das Glühen hatte fich die weifsgraue Farbe des Glim- 
\ mers in eine braune verwandelt, aber der metallifche Glanz 
| war geblieben, ung hatte fich nicht verloren, wie bei andern 
Glimmerarten, die zugleich Waffer und viel Flufsfäure ent- 
halten. 


.**) Es ift indeffen höchft unwahrfcheinlich, dafs die bedeutende 
Menge Waffer nur als ein unwefentlicher Beftandtheil in die- 
fem Glimmer enthalten fey. 
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feinem Verhalten gegen das Licht geprüft hatte; fand 
ihn zweiaxig. 

Ich unterfuchte nun ferner den /chwarzen oder 
vielmehr grünen Glimmer aus Sibirien, denfelben, 
deflen Analyfe Klaproth im 5ten Bande [einer Beiträge 
S. 75 angiebt, und der höchfi wahrfcheinlich der 
nämliche iff, in welchem Herr Pefchier keine 
Magnefia, aber 50 Procent erfles Titanoxyd gefun- 
den hat, die nach feiner Rechnung 76,24 Procent 
höchfiem oder gewöhnlichem Titanoxyde (Titanfiure) 
gleich find *). 

Die Analyle mit kohlenfaurem Natron gab mir in 
100 Theilen 


Kiefelerde 40,00 
Thonerde 12,67 
Eifenoxyd 19,03 
Flufsfäure 2,10 
Magnefia 15,70 
Mangan 0,63 


Aufserdem fand ich noch eine ganz unbedeutende 
Spur von Kalkerde, und nun wirklich eine geringe 
Menge von Titanfäure. Ich erhielt nämlich 1,63 Pro- 
cent Titanfäure, die aber fo eifenhaltig war, dals fie 
dem Phosphorlalze in der innern Flamme des Léth- 
rohrs eine blutrotlie Farbe mittheilte **). 


*) Gilb. Annal. B. 70 S. 315. 


**) Kleine Mengen von Titanfäure fcheinen, gleich der Kiefel- 
erde, dem Eifen- und dem Manganoxyde, als unwefentliche 
Beftandtheile häufig in der Natur verbreitet zu feyn. So fand 
während meines Aufenthaltes in Stockholm im Laboratorium 
des Hrn Prof. Berzelius Herr Arfvedfon Spuren von Titanfäure 
im Cyanit, jedoch fo geringe, dafs er diefes in feiner Abhand- 
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Bei der Analyfe des geglühten und gefchlammten 
Glimmers mit kohlenfaurem Baryt {chied ich nach der 
Methode, die ich in Gilb. Ann. B. 71, S. 14 angege- 
ben habe, noch 5,61 Procent Kali, aber keine Spuren 
von Natron oder Lithion *), 

Durch Glühen verliert diefer Glimmer kein Wal- 
fer. Schwache Hitze, bei welcher die meifien zwei- 
axigen Glimmerarten ihren metallifchen Glanz verlie- 
ren, verändert ihn nicht; er verhält fich alfo in diefer 


Hinficht dem einaxigen Glimmer analog, deflen Ana- ~ 


lyfe ich in Gilb, Annal. B. 71. $. 13 bekannt ge- 
macht habe. 


lung über die Analyfe desCyanits nicht mit angeführt hat. Etwas 
gröfsere Quantitäten von Titanfäure (ungefähr denen gleich, wel- 
che manche Glimmerarten zu enthalten fcheinen) entdeckten 
Hr. Pr. Berzelius und Hr. Ström im Achmit, In mehreren 
Granatarten hatte man fchon früher Titanfäure gefunden. 
Endlich hat noch Berzelius diefelbe zu mehreren Procenten 
in den meiften Eifenglanzarten mit der vollkommenften Kry- 
ftallifation entdeckt, z. B. in denen von Elba. Da Eifenoxyd 
und Titanfäure ganz verfchiedene Kryftallifation haben, fo ift 
letztere offenbar unwefentlich; vielleicht rührt fie von den 
kleinen Rutilkryftallen her, die man zuweilen im Eifenglanz 
eingewachfen finden kann. 


*) Dafs Klaproth faft noch einmal fo viel Kali aus diefem Glim- 
mer erhielt, kommt daher, dafs er die Magnefia vorher mit 
Kohlenfaurem Ammoniak niederfchlug, wobei aber bekannt- 
lich, wenn die Flüffigkeit fehr fauer ift, der gröfste Theil in 
Löfung bleibt. Sein Kali enthielt alfo Magnefia. Der von mir 
aufgefundene Kaligehalt ift vielleicht zu geringe, da die Me- 
thode, welche ich anwandte, kein völlig genaues Refultat 
liefert, 

Annal, d. Phyfik, B.77. St. 1. J. 1824. St. 5. F 
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Auch die Zufammenletzung diefes Glimmers ift 
der jenes einaxigen Glimmers analog. Der Sauerftoff- 
gehalt nämlich beträgt in 


der Kiefelerde 20,12 


der Thonerde 5,92 
dem Eilenoxyde 5,83 
der Magnefia 6,08 
dem Kali 0,95 


Der. Sanerfioffgehalt aller Bafen zufammengenom- 
men ift alfo gleich, oder doch falt gleich, dem Sauer- 
fioffgehalt der Kielelerd. Nimmt man den ganzen 
Gehalt des Eifens als Eilenoxyd an, fo ift freilich nicht 
wie bei dem von mir unterfuchten einaxigen Glim- 
mer der Sauerfioffgehalt der ilomorphen Balen mit 3 
Atomen Sauerfioff (Eifenoxyd und Thonerde) dem 
Sauerftoffgehalt der zweiatomigen Balen (Magnefia 
und Kali) gleich. Aber gewils ift nicht der ganze Ge- 
halt des Eifens als Oxyd in diefem Glimmer enthal- 
ten, denn die griine Farbe zeigt in Eifenverbindun- 
gen die Gegenwart des Oxyduls an. Nehmen wir 
nun an, dals die Hälfte des Sauerftoffs, der mit Eilen 
verbunden ift, Eilenoxyd, und die andere Hälfte Ei- 
fenoxydul bildet, welches letztere 2 Atome Sauerftoff 
hat und der Magnefia ifomorph ift; fo haben wir ei- 
ne Zulammenfetzung, die ganz mit der überein- 
fiimmt, welche ich von dem einaxigen Glimmer, den 
ich früher unterfuchte, angegeben habe. 


Herr Dr.Seebeck, von dem vorher diefer Glim- 
mer unterlucht worden, hatte denfelben, wie zu ver- 
muthen war, einaxig gefunden. 


Aufserdem habe ich einen Glimmer aus der Nähe 
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von Fahlun *) quantitativ unterfucht, der eine etwas 
andere Zulammenletzung hatte als der, den ich frü- 
her analyfirte (Schweigg. Journ. B. 29. S. 287), fonf 
aber im Aeulsern den 2axigen Glimmern vollkommen 
gleich war. Die Analyfe mit kohlenfaurem Natron 
gab in 100 Theilen 


Kiefelerde 46,22 
Eifenoxyd 6,04 
Thonerde 3452 
Flufsfäure J,09 


Mangan u. Magnefia 2,11 


Bei der Analyfe des geglühten und gefchlämmten 
Glimmers mit kohlenfaurem Baryt erhielt ich 8,22 
Procent Kali, ohne Natron oder Lithion *). Bei der 
Defiillation von 8,587 Gr. dieles Glimmers vorlor die 
Retorte 0,296 Gr., die Vorlage nahm um 0,312 zu, 
die in wälleriger kiefelhaltiger Flulsfäure beftanden. 
Ziehen wir davon ab 1,09 Procent Flufsfäure, und 
1,57 Procent Kielelerde (fo viel als hinreichend ill, 
um kiefelhaltige Flufsfanre zu bilden), alfo 0,228 von 
0,512, lo bleibt 0,084 für das Waffer, oder 0,98 
Procent ***). 


*) Ich habe diefen Glimmer aus Schweden mitgebracht, kann 
mich aber nicht erinnern, ob er von Broddbo, Finbo oder von 
einer andern Stelle aus der Gegend von Fahlun fey. Ich habe 
ihn unterfucht, weil Herr Pefchier in einem Briefe an mich 
äufserte, dafs er Titanfäure in ihm gefunden habe. 


**) Bei einer Wiederholung diefer Analyfe fand ich eine ganz 
geringe Spur von Titanfäure, 


***) Diefe Rechnung ift indeffen höchft wahrfcheinlich unrich- 
Fa 
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Vom Herrn Dr. Seebeck war, wie zu vermuthen, 
diefer Glimmer zweiaxig gefuuden. 


Herr Pefchier hatte die Güte gehabt, mir durch 
Herrn Prof. Gilbert 2 Glimmerarten zu überlenden, in 
denen er Titanläure in (ehr bedeutender Menge gefun- 
den hatte. Sie find beide aus dem Banienthale in Wal- 
lis; der eine ift fehr unrein ‚ und wohl weiter nichts 
als ein unreiner Chlorit, der andere dagegen ift rei- 
ner, aber nur kleinfchuppig, nicht blättrig, die ein- 
zelnen Schuppen find höchfiens einige Linien lang 
und breit, fo dafs es unmöglich iff, fein Verhalten ge- 
gen das Licht zu befiimmen. Ich unterfuchte ihu da- 
her vorzüglich nur auf Titanfäure, und zwar ganz 
genau; ich fand 1,52 Procent eifenhaltige Titanjäure. 
Aufserdem enthielt diefer Glimmer nur 0,17 Procent 
Flufsfäure und 6,03 Procent Kali; aber weder Na- 
tron noch Lithion. Die übrigen Beftandtheile und 
feine grüne Farbe, fo wie fein Gehalt an Magnefia, 
machen es wahrfcheinlich, dafs er zu den einaxigen 
Glimmerarten gehöre. 


Wenn es erlaubt iff aus den Analyfen von 7 Glim- 
merarten, die ich gemacht habe, auf die chemilche 


tig, und die Menge des Waffers fowohl in diefem Glimmer, 
als auch in den von mir früher unterfuchten zweiaxigen Glim- 
merarten zu gering berechnet. Denn das kiefelhaltige flufs- 
faure Gas wird durch das Waffer zerfetzt, fo dafs das Deftillat 
wahrfcheinlich weit weniger Kiefelerde enthält, als nöthig if 
um kiefelhaltige Flufsfpathfiure zu bilden. Dadurch aber 
müfste die Menge des Waffers in diefen Glimmerarten fehr be- 
deucend vermehrt werden. 
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Zufammenfetzung aller Glimmerarten zu f[chliefsen, 
fo {cheint aus ihnen zu folgen: 


Dafs man die Zufammenfetzung der zweiaxigen 
(am meiften vorkommenden) Glimmerarten, durch 


die mineralogifche Formel KS? + 12 {3 S ausdrücken 


könne; denn fo fcheinen wenigfiens die 5 von mir 
unterfuchten 2 axigen Glimmer zulammengefetzt zu 
feyn, nämlich die Glimmer von Ochotzk, Utö, Ki- 
mito und die 2 Arten aus der Nähe von Fahlun. 


Dafs hingegen die einaxigen Glimmerarten Ba- 
fen mit 2 Atomen Sauerfioff enthalten, die den 
2axigen zu fehlen fcheinen; fie find fo zufammen- 
geletzt, dafs erfiens der Sauerftoff aller Bafen dem 
Sauerfioff der Kiefelerde gleich ift, und dals zweitens 
der Sauerfioff ihrer Balen mit 2 Atomen Sauerfioff, 
dem Sauerfioff ihrer Bafen mit 3 Atomen Sauerftoff 
gleich iff. Diefem zu Folge würde man ihre Zu- 
fammenfetzung durch die mineralogifche Formel 


A K 
{ S + \ S ausdrücken können ”). 


So ungezwungen fich diefe Formeln aus der Zu- 
fammenfetzung der von mir analyfirten Glimmerar- 


*) Das Kali enthält zwar 2 Atome Sauerftoff, ift aber durch- 
aus nicht ifomorph mit der Magnefia und dem Eifenoxydul. 
Es ift daher nicht recht, es in der Formel neben diefe zu 
ftellen, aber da ich nicht weifs, wie es in den Glimmer- 
arten enthalten it, fo habe ich demfelben diefe Stelle ge- 
geben. 
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ten abzuleiten Icheinen, fo bin ich doch weit eut- 
fernt fie als unbedingt richtig zu erklären. Die Zahl 
der Glimmer - Analyfen ift noch zu gering; die Ge- 
genwart des Wallers in den zwei-axigen Glimmern, 
fo wie die der Flulsfäure noch nicht erklärt; auch if 
es noch ganz ungewils, in welchem Verhältnifs das 
Kali in den Glimmerarten überhaupt mit der Kiefel- 
erde, und das Kalililicat mit den andern Beftandthei- 
len verbunden iff. Sollten fich indellen diefe Vermu- 
thungen über die chemifche Natur der Glimmerar- 
ten befiätigen, fo mülste jeder Glimmer von grüner 
Farbe einaxig feyn, da diele die Gegenwart von Eilen- 
oxydul anzeig:, das als Bafe mit 2 Atomen Sanerftoff 
nur in ejnaxigen Glimmerarten enthalten feyn kann. 
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IV. 
Zerlegung des knallfauren Silberoxydes 


von 


Liesıo und Gax- Lussac. 
(Gelefen in d. K. Akad. d.Wiffenfchaft. zu Paris am 22 März 1824.) *) 


Die Abhandlung, welche der eine von uns über das, 
mittel{t Salpeterfäure und Alkohol bereitete Knallfilber 
und Knallqueckfilter bekannt machte *), hatte vor- 
zugsweile den Zwe:k, zu zeigen, dafs diefe Subftanzen 
wahre Salze find, deren eigenthümliche Säuren man 
trennen und mit andern Bafen verbinden kann. Ihre — 
Zerlegung und befenders die der Säuren zeigte indefs 
zu viele Schwierigieiten, als dafs man fich {chmei- 
cheln durfte fie in ner erfien Arbeit mit Genauigkeit 
gegeben zu haben; da wir aber beide von der Mög- 
lichkeit überzeugt waren, einen höheren Grad von 
Schärfe zu erlangen, fo vereinigten wir uns um diefe 
Analyfe zum Gegeafiand neuer Unterfuchungen zu 
machen. 

Da das knallfaureSilberoxyd [ehr leicht darzuftellen 
ift, und feine Unlöskchkeit gefiattet, es vollkommen 
rein zu erhalten, fo hıben wir es den andern knallfau- 
ren Salzen vorgezogen und uns [einer bei den folgen- 


den Unterfuchungen bedient. Das Verfahren, nach 


*) Aus d. Ann. de Chim, et Ph. T. XXV. p. 285. 
**) Gilb. Annal. B. 75. S. 393. 
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welchem wir es bereiteten, weicht wenig von den be- 
kannten ab, aber dennoch halten wir es nicht für über- 


fliiffig die näheren Umfiände deflelben anzuzeigen. 


Man giebt in eine Retorte von einem halben Litre 
Inhalt 45. Grm. Salpeterläure von 38 bis 40° nach 
Baumé (oder von 1,36 bis 1,38 Dichtigkeit) und ein 
halbes Frankenftiick , welches 2,25 Gramm reines Sil- 
ber enthält. Wenn die Löfung des Silbers beendigt 
ift, fo giefst man diefelbe in 60 G-m. Alkohol von 85 
bis 87 Centefimalgraden Gehalt. Die Flüffigkeit dar- 
auf zum Sieden gebracht, trübt fidı und fängt an das 
knallfaure Silber abzufetzen; fogleich entfernt man die 
Retorte vom Feuer und fügt nach und nach in meh- 
reren Portionen eine der erfieren gleiche Quantität 
von Alkohol hinzu, damit das Sieden fich mälsige, 
welches nichts defto weniger ven felbfi fortfährt. 
Wenn das Sieden aufgehört hat, läßt man die Flüf- 
figkeit erkalten, bringt das Knallilber auf ein Filter, 
und wäfcht es fo lange mit defüllistem Waller, bis es 
keine freie Säure mehr enthält. Das Knallfilber ift 
alsdann von einer fchneeweilsen Farbe und fo rein, 
als wenn man feines Silber angewandt hätte. Hierauf 
breitet man das Filter auf einem Teller aus, fetzt die- 
fen auf eine zur Hälfte mit Wafer gefüllte Caflerolle, 
bedeckt ihn mit einem Bogen Pipier, und erhält ihn 
nun während 2 bis 3 Stunden ia der Siedeliitze. Ge- 
wöhnlich bekommt man vom Knallfilber ein Gewicht, 
welches dem des angewandten Silbers gleich iff; man 
mülste ungefähr ein Drittel mehr bekommen, aber 
diefes bleibt in der Salpeterfiure und dem Wafchwal- 
fer aufgelöfi. 
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Für fich allein verpufft das knallfaure Silber nie- 


mals bei einer Temperatur von 100°, felbfi nicht bei 
der von 130°; aber vermeiden muls man, es dem 
leichteften Stofs zwifchen zwei harten Körpern auszu- 
Setzen, felbf wenn es fich unter Waller befindet, 
Man mufs daher fiatt der Glasfiäbe nur Stäbe von Holz 
anwenden, und die Kapfeln, worin es fich befindet, 
nicht anders als auf doppeltes Papier fiellen; auch 
thut man fehr wohl, es nur mit Léffeln von Papier zu 
behandeln, denn eine Verpuffung von einigen Deci- 
grammen in der Hand würde unfehlbar den Verluft 
derfelben nach fich ziehen. 


Da wir uns verfichert hatten, dafs das Knallfilber 
bei fehr kleinen Quantitäten mit einem Korkfiöpfel 
oder dem Finger in einer Porzellanfchale zerrieben 
werden kann, nachdem es mit dem 4ofachen [eines 
Gewichtes an Kupferoxyd gemengt worden, und das 
Gemenge nicht detonirt, wenn man es der Hitze aus- 
fetzt, fo wandten wir dieles Mittel an um das Ver- 
hälinifs zu befiimmen, in welchem der Kohlenfioff 
und Stickfioff beim knallfauren Silber zu einander fie- 
hen. Zwei Decigrm. diefes Salzes mit 8 Grm. Kupfer- 
oxyd gemifcht, und in einer Glasröhre erhitzt, gaben 
ein Gasgemenge, von welchem die letzten Antheile, 
nach Austreibung aller in der Glasröhre enthaltenen 
atmofparifchen Luft, genan aus 2 Raumthl. koh- 
lenfaurem Gas und 1 Raumtheil Stickgas zulammen- 
gefetzt waren; folglich fiehen bei dem knalllauren 
Salze, oder vielmehr bei der Knallläure, Kohlenfioil 
und Stickfioff in dem nämlichen Verhaltnils, wie bei 
dem Cyanogen. 
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Da das knallfaure Silber zwei fehr verfchiedene 
Antheile Silberoxyd enthält, wovon der eine dem Sal- 
ze zur Bafis dient, der andere hingegen ein Element 
der Knallläure zu feyn [cheint, fo fuchten wir jeden 
derfelben genau zu beltimmen. Die Summe beider 
wird fehr leicht erhalten, wenn man das knalllaure 
Silber durch Hydrochlorinfäure zerfetzt, daranf 
zur Trockne verdunfiet und gegen das Ende der Ope- 
ration ein wenig Salpeterläure hinzutröpfelt, um eine 
geringe Menge von Salmiak zu zerfiören, welche fich 
während des Verdampfens durch Zerletzung einer 
Säure gebildet hat, von der wir weiter unten {prechen 
werden. 

2,266 Grm. knallfaures Silber auf diefe Art zer- 
feizt geben 2,171 Gr. Chlorfilber; folglich wenn man 
aus diefem das Silberoxyd berechnet, enthalten 100 
Thi. knallfaures Salz: 77,511 Silberoxyd. 

Bei einem 2ten Verfuche gaben 1,060 knalllaures 
Silber an Chlorfilber 1,016 Gr.; folglich find in 100 
Thi. des erfieren 77,545 Silberoxyd. 

Nimmt man das Mittel aus diefen beiden Reful- 
taten fo enthalten 100 Thle knallfaures Silber: 77,528 
Thle Silberoxyd oder 


Silber 12,187 
Sauerftoff 5.341 


77,528 
Wir nehmen an, dafs alles Silber fich im Zuftande 
des Oxydes befindet; eine Annahme, von der man fe- 
hen wird, dafs fie felır wahrfcheinlich iff. 
Briugt man das knallfaure Silber in eine Auflö- 
fung von Kali, fo fondert fich zwar Silberoxyd ab, 
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und es wird knallfaures Kali gebildet, aber die Zer- 
fetzung ift fehr unvollfiandig, und bei der Verdam- 
pfung des Flülfigen fchlägt fich fortdauernd Silber- 
oxyd nieder, ja felbfi noch nach melıreren Tagen. 
Die erhaltenen Refultate find fehr veränderlich und 
hangen fowohl von der Menge des angewandten Kali’s 
als auch ohne Zweifel von der Bildung doppelter Ver- 
bindungen ab. 

100 Thle knallfaures Silber gaben nämlich 27,14; 
29,69; 31,45 Silberoxyd. Da dieles Verfahren alfo, 
nicht zur genauen Befiimmung der mit der Knallläure 
verbundenen Bafis angewendet werden konnte, fo nah- 
men wir unfere Zuflucht zum Chlorkalium » welches 
die Knallfäure nicht zerfetzt, fondern nur das mit die- 
fer verbundene Silberoxyd im Zufiande des Chlorfil- 
bers fällt und knallfaures Kali bildet. 

2,552 Grin. *) knallfaures Silber durch Chlorka- 
lium im leichten Ueberfchuls zerletzt lieferten 1,202 
Grm. Chlorfilber. Hienach das Silberoxyd berechnet 
enthalten 


100 Thle knallfaures Silber, im Zufiande als Bafis 
38,105 Silberoxyd. 


Das bei .diefem Verfuche erhaltene knallfaure Kali 
durch Salzläure zerletzt, gab 1,210 Grm. Chlorfilber, 
allo enthalten 100 Tlıle knalllaures Silber, als Ele- . 
ment der Knallfaure, 38,359 Silberoxyd. Diele beiden 
Quantitäten von Silberoxyd weichen fo wenig von ein- 
ander ab, dals es wolil erlaubt ifi zu {chliefsen, das 
knallfaure Silber enthalte von dielem Oxyde ein Quan- 


*) ftatt 2,252 foll es im Original ohne Zweifel 2,552 heifsen, 
weil nur alsdann die folgende Berechnung richtig if. >» 
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tum, welches doppelt fo grofs iff als dasjenige, was 
die Knallfäure fättigt. Die Summe diefer beiden 
Oxydmengen beträgt zwar nur 76,464 fiatt 77,528, 
welche man eigentlich erhalten mülste; aber der 
Schlufs, den wir aus unfern Verfuchen ziehen, bleibt 
dennoch firenge wahr *). 


Da hiedurch die Menge des in dem knallfauren 
Silber enthaltenen Oxydes bekannt war, fuchten wir 
feine ferneren Elemente zu befiimmen, zu welchen, 
wie {chon bekannt iff, der Kohlenfioff und der Stick- 
fioff gehört. Wir haben das knallfaure Silber durch 
Kupferoxyd zerlegt; da es uns aber [ehr daran gelegen 
war, die Subfianzen, mit welchen wir arbeiteten, völ- 
lig auszutrocknen, fo fangen wir damit an, das 
Verfahren zu befchreiben, mittelfi deflen wir hiezu 
gelangt zu feyn glauben; um fo mehr, da es auf die 
Zerlegung eines jeden vegetabilifchen oder animali- 
{chen Stoffes anwendbar if. 


Nachdem das knallfaure Silber mit Kupferoxyd 
gemengt war, brachten wir das Gemenge in ein Rohr. 
von etwas fiarkem Glafe, deflen innerer Durchmeller 
8 bis 9 Millimeter und deflen Länge 5 Decimeter be- 
trug (Fig. 1) @, vereinigten damit ein Rohr 6, worin 
Chlorcalcium enthalten war,und letzten dieles wiederum 


*) Da die alkalifchen Chlormetalle die Eigenfchaft befitzen ein 
wenig Chlorfilber zu löfen, fo haben wir diefe Fehlerquelle auf 
nachftehende Art vermieden: Wir dampften faft zur Trockne ab, 
fetzten den Rückftand Salpeterfäure hinzu, und indem wir ihn 
darauf erhitzten, ward das Chlorkalium augenblicklich in Sal- 
peter verwandelt, während das Chlorfilber dadurch keine Ver- 
änderung erlitt. . 
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mittelft eines biegfamen Rohrs von Blei c mit einem 


kleinenRecipienten inVerbindung, welcher auf der Plat- 


te p einer Luftpumpe fiand. Hierauf wurde der Apparat 
ausgepumpt und dadurch nahm die Luft den Waller- 
dampf fort, während fie in das die Mengung enthal- 
tende Rohr nicht anders als durch das Chlorcalcium 
getrocknet, zurücktreten konnie. Um von dem Ge- 
menge noch mehr alles hygrometrifche Waller zu 
entfernen, ward das Rohr, welches dieles enthielt, 
durch einen Korkfliöpfel, in ein anderes Rohr de von 
grölserem Durchmeller gefieckt, welches mit Waller 
gefüllt war, das man darin zum Sieden brachte. 
Der Wallerdampf entwich durch das Rohr f, und 
das darunter geliellte Gefäls g fing das verdichtete 
Waller auf. Wenn man nun den Apparat abwech- 
felnd leert und füllt, fo if einzufehen, dals das Ge- 
menge alles hygrometrifche Waller verlieren muß. 
Bei andern Subftanzen, deren Zerlegung man bei ei- 
ner über 100° hinausgehenden Temperatur nicht zu 
befürchten hat, kann man das Rohr, welches die 
Mengung enthält, in einer Salzlölung oder in einer 
Säure oder in einem Oelbade erhitzen. 

Der eben beichriebene Apparat erfordert keinen 
Auffatz von Kupfer; fämmtliche Verbindungen wer- 
den mittelft Kork bewerkftelligt, und wenn diefer von 
guter Befchaffenheit ift, fo hält der Apparat ohne 
Hülfe irgend eines Firnifles vollkommen das Vacuum; 


zeigt derlelbe aber Poren, fo braucht man diele nur 


mit ein wenig Leim oder Talg zu verftreichen. 
Nachdem das Gemenge von knalllaurem Silber 

und Kupferoxyd vollkommen ausgetrocknet war, ward 

es durch Wirkung der Hitze zerletzt und das bei die- 
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fer Zerletzung entwickelte Gas gelammelt. Da es aber 
bei dem gewöhnlichen Verfahren {chwer hält, fein 
wahres Volumen zu erhalten, fo haben wir den nach- 
fiehenden Apparat angewandt, welcher dallelbe un- 
mittelbar giebt. 

Dieler befteht aus einer mit einem Fulse verfehe- 
nen Glocke ab (Fig. 2), welcher 2 offene Ringe 
von Kork, einer in a und der andre in b, ange- 
kittet find, um mit denielben die Bewegungen der 
kleinen graduirten Glocke c zu leiten. Die Röhre d, 
‚welche die Gasarten in die graduirte Glocke führen 
mufs, hat 2 parallele fenkrechte Arme, von denen 
der auffieigende faft die Wölbung der graduirten Glocke 
berührt, wenn diele in ihrem Laufe am niedrigfien 
fielit, der andere hingegen aulserhalb der graduirten 
Glocke zwilchen den beiden Oeffuungen der Korkrin- 
ge hindurch geht. (Man [ege den in Fig. 5 dargeftell- 
ten Grundrils diefer Ringe.) 

Nachdem die mit dem Fuls verfehene Glocke mit 
Queckfilber gefüllt ifi, und der auffteigende Arm des 
Leitungsrolrs in die graduirte Glocke gebracht wor- 
den, fenkt man letztere in das Queckfilber, wobei die 
Luft gleichzeitig durch das Leitungsrohr entweicht. 
Man befefiigt die Glocke in ihrer neuen Lage, indem 
man ihren Scheitel gegen einen Korkfiöpfel ftützt, der 
fich in einer hölzernen Hand A befindet, welche längs 
eines vertikalen Stabes z hingleiten und mittelfi einer 
Druckfchraube & an jeder beliebigen Stelle deflelben 
feft gehalien werden kann. Alsdann fügt man die 
Röhre m, welche das Gemenge enthält, mit dem Lei- 
tungsrohr zulammen und kneift letztere mit den 
beiden Backen des hölzernen Trägers J felt, welche 
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mittelft einer Schranbe genähert werden können und 
vermöge ihrer eigenen Federkraft von einander weichen. 
Das Queckfilber in der graduirten Glocke bringt man 
mit dem in Niveau, welches das Bad bildet, und be- 


merkt von der in der Glocke bafindlichen Luft genau. 


das Volumen und die Temperatur. Sobald das Ge- 
menge zerletzt wird, drücken zwar die fich entwik- 
kelnden Gasarten das Queckfilber in der graduirten 
Glocke nieder, aber man erhält diefes leicht in feinem 
urfprünglichen Niveau, wenn man die hölzerne Hand 
sweckmalsig hinauflchiebt und gleichzeitig den Raum, 
welchen die Glocke bei Erlıebung aus dem Bade zu- 
rückläfst, mit Queckfilber ausfüllt. Wenn die Zerle- 
gung beendigt iff, nimmt man das Feuer weg; bringt 
nach dem Erkalten des Apparates das Queckfilber 
in der Glocke mit dem im Bade auf gleiches Niveau, 
und bemerkt die Temperatur. Es ift klar, dafs das 


Luftvolumen, welches nach der Operation in der gra- ~ 


duirten Glocke enthalten iff, weniger das, was zu- 
vor in derfelben war, genau das Volumen der Gasar- 
ten darftellt, die aus der Zerlegung hervorgingen; vor- 
ausgefetzt, dafs man die Correctionen für die Tempe- 
ratur und den barometrifchen Druck angebracht hat, 
welche indels felten nöthig find, da die ganze Opera- 
tion héchftens cine halbe Stunde dauert. 

Gewöhnlich fammelt man das Waller, welches 
fich während der Zerletzung einer wallerfioffhaltigen 
Subfianz mit Kupferoxyd bildet, in einem mit Chlor- 
calcium gefüllten Rohre, welches zwilchen dem Lei- 


tungsrohr und dem, worin fich das Gemenge befindet, 
angebracht iff; uns {chien die nachfiehende Anord- 
nung vortheilhafter, nach der man das Chlorcalcium 
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in das nämliche Rohr bringt, in welchem die Zerle- 
gung gelchieht. 

Man nimmt hiezu ein Rohr von fehr dünnem 
Glale n (Fig. 4) dellen äulserer Durchmefler dem in- 
neren des Rohres m, worin das Gemenge enthalten, 


faft gleich ift; fchmelzt daran ein kleines Rohr o, auf } 
welches man einen Korkfiöplel befeftigt der genau in 
das Rohr m palst; füllt es mit Chlorcalcium und zieht 
das andere Ende zu einer feinen Oeffnung aus. Dar- 
auf befiimmt man das Gewicht und bringt das Ganze 
in das Rohr mm, wie es die Fig. 2 zeigt; man fieht, dals 
die Gasarten keinen andern Ausweg haben, als durch 
das mit Chlorcalcium gefüllte Rohr, worin fie ihre 
Feuchtigkeit abletzen miiflen. Nach Hineinfchüttung 
des Gemenges in das Rohr m muls man Sorge tragen, 
dals unter der oberen Wand des Rohres ein leerer 
Raum ms bleibe, damit bei der Entwickelung der Gas- 
arten nichts nach vorn geworfen wird. Endlich mül- + 
fen wir bemerken, dafs, obgleich man oft den Ge- 
brauch der Weingeifilampe zur Zerletzung folcher 
Gemenge empfohlen hat, wir es viel bequemer fan- 
den das unbekleidete Rohr auf einen Roft von Eilen- 
draht zu legen, der von einem Öfen getragen wird, 
deflen Afchenloch und Thür gelchloflen find, und 
nun daflelbe nach und nach mit rothglühenden Koh- 
len zu umgeben. Man hat den Vortheil das Rohr 
gleichzeitig in allen feinen Theilen erhitzen zu kön- 
nen, und bringt daflelbe bei ein wenig Gefchicklich- 
keit ohne Gefahr es zu erweichen, leicht zum Dunkel- 
roth - Glühen. 

Da übrigens das Verfahren bei der Analyfe mit 
Kupferoxyd bekannt iff, fo begnügen wir uns die er- 
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haltenen Refultate aufzuzählen, ohne weiter ins Detail 
zu gehen, 


Gewöhnlich arbeiteten wir mit 3 Decigramm 
knallfaurem Silber; fünf Verfuche gaben uns, wenn 
man den entwickelten Kohlenfioff und Stickfioff als 
im Zuftand des Cyanogens vorhanden betrachtet 


auf 100 Thle knallfaures Silber; Cyanogen . » 17,379 
17,315 
16,921 
16,869 
17,314 


Mittel . . . 17,160 


. Im erfien Verfuche nahm man keine Spur von Waf- 


fer wahr; im zweiten erhielt man 4 Milligrm.; im 
dritten ı Milligrm.; im vierten ı2 Milligrm., und im 
fünften 2 Milligrm, 


Obgleich in diefen Verfuchen, mit Ausnahme des 
4ten, die Menge des Wallers [ehr gering ift, fo wur- 
den wir doch erfi dann befiimmt daflelbe für zufällig 
zu halten, als wir durch verfchiedene Mittel erkannt 
hatten, dals es niemals in einer Quantität auftritt, die 
hinlanglich wäre, um nach derfelben den WVallerfioff als 
Element des knallfauren Silbers zu betrachten. Wir 
arbeiteten gemeiniglich mit 3 Decigramm Knallfilber, 
und folglich mülste der VVaflerftoff, wenn man an- 
nimmt, dals von demfelben hinlänglich vorhanden 
wäre um Hydrocyanfäure mit dem Cyanogen zu 
bilden, eine Quantität von 17,6 Milligramm Wal- 
fer erzeugt haben, die ich unmöglich unferer Beob- 
achtung hätte entziehen können. 

‚ Aunal, d, Phyfik, B.77. St. 1. J. 1824. St.5. G 
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Wir werden {pater noch andere Verfuche über 
die Abwelenheit des WVaflerfioffes im Knallfilber an- 
- führen, und indem wir auf diefe verweilen, fchlielsen 
wir, dals diele Verbindung zulammengeletzt ilt aus: 

Silber 72,187 
Sauerftoff 5,341 
Cyanogen 17,160 
Verluß 5,313 


1C0,000 


Der Verluf von 5,512 iff nahe der mit dem Silber ver- 
bundenen Sauerftoffmenge gleich, und kann. weder 
dem Wallerfioff zugefchrieben werden, weil diefer, 
wenn er mit dem Cyanogen zur Hydrocyanfäure 
verbunden wäre, nur 0,651 betragen würde, noch 
dem Waller, von dem wir niemals eine Quantität fan- 
den, die ilim gleich gewelen wäre; er kann folglich 
nur von dem Sanerftoff herrühren, welcher mit der 
Knallfiure verbunden iff. Bei diefer Annahme, wel- 
che fpäter noch mehr befiätigt wird , befieht das knall- 
faure Silber aus: 

2 Atomen Silber 

2 -  Sauerftoff verbunden mit dem Silber 

2 -  Sauerftoff verbunden mit den Elementen der 


Knallfäure 
2 Atomen Stickftoff 


{i -  Kohlenfoff 
Aus diefer Analyfe folgt, dafs der Sauerftoff des 
knallfanren Silbers nicht hinreichend iff, um den 
Kohlenfioff in Kohlenfinre zu verwandeln. Die Un- 
terfachung des Rückfiandes aus der Zerlegung des 
knallfanren Silbers durch Kupferoxyd giebt hiezu den 
. ficherfien Beleg, da man in demfelben das Kupfer im 
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metallifchen Zuftande erkennen kann; doch iff es 
nicht leicht durch diefes Mittel die fehlende Sauer- 
ftoffmenge ficher zu befiimmen. 

Da es wichtig war, die Produkte der EEE 
ren Detonation des knallf{, Silbers zu kennen, fo ha- 
ben wir es auch nicht unterlaflen einige Verfuche in 
dieler Hinficht zu unternehmen; wegen des Zerfpren- 
gens der Gefälse, welches felbfi bei [ehr kleinen Quan- 
titäten von Knallfilber ftatt findet, und wegen der Ge- 
fahren, die mit diefer Gattung von Unterfuchung un- 


zerirennlich verbunden find, mufsten wir indefs [ehr 


bald darauf verzichten. 

Es [cheint dagegen leicht zu feyn die Produkte 
der durch Hitze bewirkten Zerletzung des Knallfilbers 
zu befiimmen, wenn diefes vorher mit Subftanzen ge- 
mifcht iff, die ihm keinen Sauerftoff liefern können. 

Diejenige, welche uns zunächfi dazu geeignet 
fchien, war das zum feinften Pulver zerriebene Glas; 
indels entfiand jedesmal eine Detonation, wenn man ~ 
es verfuchte mit dem Knallfilber zu mengen, und da- 
her gebot uns die Vorficht diefes Mittel zu verlaffen. 

Wird aber das Chlorkalium fiatt des Glafes ange- 
wandt, fo kann man das Gemenge mit dem Finger 
oder einem Korkfiöpfel zerreiben, wenn diels zuvor 
mittelft eines Papierfireifens möglich gleichförmig ge- 
macht worden ift. 

0,597 Grm. knallfaures Silber nach diefem Ver- 
fahren zerletzt, lieferten 30,5 Cubikcentimeter Gas; 
mit Kupferoxyd würde die nämliche Menge Knallfil- 
ber 95,5 gegeben haben. Die erhaltenen 30,5 Cubik- 
centimeter des Gales zeigten kein Kohlenoxydgas, fon- 
dern waren nur aus Stickftoff und Kohlenfaure zu- 
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fammengefetzt; wenn aller Sanerftoff des knallfanren 
Salzes zur Bildung von Kohlenfaure verbraucht wor- 
den und der Stickftoff fich mit demfelben entwickelt 
hatte, fo würde man, da bei der vollftändigen Ver- 
brennung des Knallfilbers durch Kupferoxyd, der 
Stickfioff + und die Kohlenfiure 3 des gelammten Vo- 
lumens beträgt, erhalten haben: 


Stickftoff = } von 93,5 = 31,17 
Kohlenfaure = 3 - 93,5 *) = 31,17 


62,34 


Ein fo beträchtlicher Unterfchied zwifchen dem Re- 
fultat der Rechnung und dem des Verfuches befiimm- 
te uns den [chwarzgrauen Riickftand der Defiillation 
zu unterfuchen. Wir fanden, als wir einen Theil 
deflelben mit Waller behandelten, dals er fehr alka- 
lifch war, und dals das, was fich nicht löfte, viel 
Chlorfilber enthielt. 

Mithin war durch vereinte Wirkung des Silbers 
und des im knallf. Salze enthaltenen Sauerfioffes ein 
Theil des Chlorkaliums zerlegt und Chlorfilber nebit 
Kali gebildet worden, welches letztere fich mit der 
Kohlenfäure vereinigt hatte; durch diefen Umftand 


wird :es hinreichend erklärt, weshalb man von dem ° 


Gale ein fo unbeträchtliches Volumen erhalten hatte. 


Bei der Zerletzung des mit Chlorkalium gemeng- 
ten knallfauren. Silbers wurde eine geringe Menge 


*) Wir fagen deshalb $ von 93,5, weil in unferm Verfuche fich 
nur die Hälfte der Kohlenfäure bilden konnte, welche ent- 
ftehen würde, wenn die Verbrennnng der Kohle vollftan- 
dig wäre, 


} 

N 

{ 

| 
N 

| 

| 
| 

| 
. | 

| 

| 

| 

| 
| 

| 
Pe 
| 
| 
| 

| 
| 

| 
| 
| 
| 
| 
| 
ae 


[ 101 


kolılenfauren Ammoniaks erzeugt, welches man forg- 
faltig fammelte, indem man das Rohr an einer Stelle 
mit einem Papierfireifen umgab und diefen von Zeit 
au Zeit durch darauf getröpfelten Aether erkaltete. 
In der Abficht die mit dem Ammoniak verbundene 
Kohlenfäure zu befiimmen, brachten wir in eine 
Röhre über Queckfilber flüffige Salzläure und ein klei- 
nes Stück Marmor, das nicht hinreichend war diefel- 
be zu fättigen. Die Löfung der Kolilenfaure in der 
Salzfäure beförderten wir durch zweckmälsiges Schüt- 
teln, und dann ward nach einiger Zeit der Theil 
der Röhre hineingebracht, auf welchem fich das kel» 
lenfaure Ammoniak condenfirt hatte; es erfolgte zwar 
ein merkliches Aufbraufen, aber das entwickelte Gas 
betrug kaum ein Viertel eines Cubikcentimeters, und 
folglich konnte die Quantität des mit der Kohlenfäure 
verbundenen Ammoniakgafes fich nicht auf: einen 
halben Cubikcentimeter belaufen. - 

Da der Rückfiand von der Zerlegung des knall- 
fauren Silbers Kohle enthalten mufste, fo ward derfel- 
be mit Kupferoxyd defiillirt. Man erhielt 45,4 Cubik+ 
centimeter Gas, welche mit den früher erhaltenen 
50,5 zulammen 75,7 Cubikcentimeter ausmachen. Die 
Differenz diefer Gröfse mit der von 95,5, welche man 
erhalten mülste, ift noch fehr grofs; indels hat offen- 
bar das frei gewordene Kali einen Theil der Kohlen- 
fäure zurückgehalten, und iiberdiefs war bei diefem 
Verfuch auch nicht alle erforderliche Genauigkeit an- 
gebracht. 

Da allo das Chlorkalinm unfern Zweck nicht hin- 
Jänglich erfüllt hatte, fo wandten wir fiatt feiner das 
geglühte und zum feinen Pulver zerriebene [chwefel- 


< 


n 
It 
1% 
; 
a 
en 
1 
BS 
5 
4 
- 
| ‘ 


[ 
faure Kali an, welches man ohne Gefahr mit dem 


knallfauren Silber zerreiben kann, 

0,545 Grm. des letzteren mit ungefähr dem 20 fa- 
chen an fchwefelfaurem Kali gemifcht und im Vacuo 
getrocknet gaben bei der Deliillation 37,5 Cubikcenti- 
meter Gas; diefelbe Quantität des knalllauren Silbers 
mit Kupfercxyd deftillirt, würde 81,4 deflelben gelie- 
fert haben, Der Rückfiand mit Kupferoxyd erhitzt 
entwickelte noch 38 Cubikcentimeter Gas, aber man 
bemerkte, dafs es ein wenig réthlich war und [ich folg- 
lich falpetrige Säure entwickelt hatte; ohne Zweifel 
war diefe dadurch entfianden, dafs man um das Vo- 
lumen des Gemenges nicht zu fehr zu vergrölsern, ei- 
nen zu geringen Theil von Kupferoxyd angewandt 
hatte, 

Zugleich war auclı eine geringe Menge von koh- 
lenfaurem Ammoniak gebildet worden, welche uns 
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eber noch geringer [chien als die beim vorigen Ver- 
fuch erhaltene; vom VValler hingegen war keine Spur 
en bemerken, und diels {cheint zu beweilen, dafs die 
Bildung der einen von dielen Verbindungen die der 
endern ausfchliefst. Nimmt man nun an, dafs aller 
im knallfauren Silber mit dem Cyanogen verbundene 
Wallerfioff fich mit dem Stickfioff zur Bildung von 
Ammoniak verbunden hätte, fo würde man eine felır 
beträchtliche Menge von kolılenfaurem Ammoniak er- 
halten haben. 

In der That hätten die 0,545 Grm. knallfanres Sil- 
ber durch Kupferoxyd zerlegt, 81,4 Cubikcentimeter 
an Gas liefern müllen, das zu 3 aus Kohlenläure und 
zu + aus Stickgas befiehlen würde. Da nun in der 
Hydroeyaufäure, dem Volumen nach, eben fo 
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m viel an WVaflerfiof als an Stickftoff vorhanden sf, fo 


ropräfentiren 81,4 Cubikcentimeter: ad 27,15 


" Wallerftoffgas, welche mit ihrem Drittel an Stickgas 
verbunden 2113 904 = 18,08 Anımoniakgas erzeu- 
rs | gen mülsten. Diefe Quantität würde 9,04 Kohlen- 
e- fäure zum Bildung von kolilenfaurem Ammoniak er- 
ut fordern, fo dals die gelammte Verminderung des Gas- 
n 4 volumens, welche aus dem Verfchwinden der Kohlen- 
- 4 fäure und dem des Stickgales entfleht; 18,08 Cubik- 
| centimeter betragen würde. Ungeachtet der Bildung 
> von falpetriger Säure hatten wir in unlerem Verluch 
i- 75,5 Cnbikcentimeter an Gas erhalten, und folglich 
= ift die Differenz mit 81,4 weit entfernt von der, wel- 
che man erhalten haben würde, wenn aller vorausge- 

- fetzte Wallerfioff zur Bildung von Ammoniak ver- 
8 wandt worden wire. Man kann iiberdiefs auch nicht 
- die Annahme zulaflen, dafs ein Theil deflelben Waf- 
fer erzeugt habe, denn wie {chon vorhin bemerkt, 

: nahm man nicht die geringfie Spur von Feuchtigkeit 


wahr fobald fich kohlenfaures Ammoniak gebildet hat- 
te; auch haben wir uns durch einen directen Verfuch 
überzeugt, dafs wenn man das knallfaure Silber ein 
wenig befenchtet, alsdann weit mehr kohlenfaures 
Ammoniak erhalten wird. 

Die Zerlegung des mit {chwefelfaurem Kali ge- 
mengten knallfaurem Silbers ‚giebt folglich einen 
neuen Beweis, dals der Wallerfioff nicht zu dellen 
: Elementen gezählt werden kann. 

Da das knallfaure Silber in dem vorhergehenden 
Verluche zwei Theile Gas geliefert hatte, einen mit 
{chwefelfanrern Kali und einen andern Kupfer- 
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oxyd, fo wares wichtig die Natur eines jeden derfelben 
kennen zu lernen. Wir haben blols zu diefem Zweck 
einen neuen Verfuch angeftellt, fuchten aber unfern 
Apparat möglichfi luftleer zu machen, weil wir die 
erfien Theile des fich entwickelnden Gafes olıne Bei- 
mengung von atmofphärifcher Luft auffangen wollten. 

Wir fetzten daher dem Rohre, welches das Ge- 
menge enthielt, ein Rolir von Kupfer an, c, Fig. 6., 
und verbanden diefes mit dem Glasrohr d, welches zum 
Auffangen des Gales beftimmt war, nahe die Länge 
eines Meters befafs und in eine Wanne mit Queckfil- 
ber m tauchte. Von der Mitte des kupfernen Rohres 
ging ein anderes mit einem Halın verfelienes Rohr e 
im rechten Winkel ab, das mittelfi des bleiernen 

Rohres ö mit einer Luftpumpe in Verbindung fand. 
_ Wenn man nun den Apparat luftleer machte, fo 
konnte das Queckfilber die ungefähr 76 Centimeter 
gleiche Höhe A nicht überfteigen, und wenn alsdann 
der Halın abgefchloffen wurde, fo war alle Verbin- 
dung zwilchen dem Apparat und der Luftpumpe ge- 
hemmt. 

Als wir uns diefes Apparates bedienten, fanden 
wir, dals das Gas, welches fich bei der Deltillation des 
knallfauren Silbers mit [chwefelfaurem Kali entwik- 
kelt, ans 2 Raumtheilen Kohlenfiure und einem 


Raumtheil Stickgas befieht; dasjenige hingegen, wel- 
ches man erhält wenn der Rückfiand mit Kupferoxyd 
deftillirt wird, enthält auf 100 Theile des erfteren Ga- 
[es 37,4 von dem anderen. 

Obgleich diels letzte Refultat nicht völlig mit dem 
erfien übereinfiinımt, und die fo eben befchriebenen 
Verluche nicht alle zu wünfchende Schärfe befitzen, 
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fo if es uns demungeachtet [ehr wahrfcheinlich, dafs 
in der Zerfetzung des mit {chwefelfaurem Kali ge- 
mengten knallfauren Silbers fich nur die Hälfte der 
Kohle in Kohlenfaure verwandelt; dafs üch eine Quan- 
tität von Stickgas entwickelt, die mit der genau kor- 
respondirt, welche fich entwickeln würde, wenn 
Stickfioff und Kohlenftoff im Knallfilber als Cyanogen 
vorhanden wären, und dafs folglich in dem Rück- 
ftande das Silber in dem Zuftande einer niederen Cy- 
anverbindung (Sous-Cyanure) vorhanden iff, 


Wenn die Elemente, welche die Analyfe uns in 
dem knalllaurem Silber kennen lehrte, die wahren 
find, fo ift es leicht die Aequivalentzahl der Knall- 
fäure zu befiimmmen; denn nimmt man an, dals das 
Silberoxyd, welches der Knallfaure zur Bafis dient, 
genau die Hälfte desjenigen fey, welches fich in dem 
knallfauren Salze befindet, fo hat man: 


Pen = 38,764 : 61,236 : : 145,161 (Silberoxyd) : 229,51 


Der Rechnung nach würde dagegen die Knallfaure 
zulammengeletzt feyn aus: 
1 Atomen Silberoxyd 145,161 


2 Cyanogen 65,584 
2 -  Sauerlof 20,000 


239,745 


Um diefes Refultat zn beftatigen bereiteten wir knall- 
fauren Baryt mittelft Zerfetznng des knallfauren Sil- 
bers durch Chlorbarium; trockneten denfelben bei ei- 
ner Temperatur von 100° und zerlegten ihn durch 
Salzfinre , welche Chlorbarium und Chlorfilber 
bildete. 
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333 Grm. knallfaurer Baryt gaben 1,585 Grin. 
Chlorbarium, und daraus findet man leicht, dafs die 
Aequivalentzahl der Knallfäure = 228,875 ift. Die Ue- 
bereinfiimmung zwilchen dielen 3 Refultaten ift fo 
grofs ale man fie bei Verluchen erwarten kann, die 
zu vervielfältigen wegen der mit ilınen verbundeneu 
Gefahr nicht erlaubt iff; wir nelımen das Refultat 


der Berechnung 230,475 als Aequivalentzalil der Knall- . 


fäure an. | 
Da wir jetzt die Natur der Elemente des knallfan- 


ren Silbers kennen, fo werden wir unlere Aufmerk- 
fanıkeit auf die Art richten, mit welcher fie unter 
fich verbunden find. 

Wenn das Silber ein welentlicher Befiandtheil 
der Knallfaure ift, fo muls man nothwendig faft eben 


fo viele befondere Säuren annelımen, als es Metalle 


‚giebt; denn die meilien derlelben können das Silber 


erfetzen und jedes eine Knallfäure bilden. Man er- 
halt zum Beifpiel mit dem Zink allein, ein Knallfalz 
ganz dem des Silbers analog. Ift es aber wahr{chein- 
lich, dafs Körper, deren Eigenfchaften fo felır ver- 
{chieden find, fich einander in demfelben atomifii- 
{chen Verhaltnifle erfetzen, und mit dem Cyanogen 
und dem Sauerfioff völlig ähnliche Säuren bilden 
können? Ifi es hingegen nicht viel glaublicher, dafs 
die verfchiedenen Knallfiuren wirklich faure Salze 
(sur-sels) find, deren Säure kein Metall unter ihren 
Elementen enthält, fondern blofs aus Cyanogen und 
Sauerfioff befieht? Man wird gefiehen, dals unfere 
Verluche diefe letzte Annaline fehr walirfcheiplich 
machen, doch geben ihr die folgenden Betrachtungen 
einen noch héhern Grad von Gewilsheit. 
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Da man knalllaure Salze ohne Silber oder Queck- 
filber mit Oxyden erhalten kann; die den Sauerftoff 
nur fchwer fahren laflen, z. B. mit Zinkoxyd, fo mül- 
fen nothwendig die verlchiedenen knalllauren Salze 
ein gemeinfchaftliches Princip der Verpuffung ein- 
{chliefsen, das unabhängig von der Bafıs iff, und 
nur eine Verbindung von Sanerftoff und Cyanogen, 
oder wenn man will von Sauerfioff, Kohlenftoff und 
Stickfioff feyn kann, | 


Wenn man ferner die knallfauren Salze mit den 
neutralen weinfteinfauren Salzen vergleicht, fo wie 
die ver{chiedenen Knallläuren mit den verfchiedenen 
fauren weinfieinfauren Salzen, fo findet man zwi- 
{chen diefen die vollkommenfie Analogie. So wird 
das neutrale weinfaure Zink, Kupfer, Silber, 
Queckfilber u. [. w. nur zur Hälfte vom Kali zerlegt, 
gleich wie die knalllauren Salze derfelben Balen; alle 
Knallläuren bilden, wie die fauren. weinfteinfauren 
Salze, mit den Balen Doppelfalze. Die Silber-Knall- 
fäure (l’acide fulminique A base d’argent) wird wegen 
ihrer Unlöslichkeit unter denlelben Umftinden, wie 
der Cremor Tartari, durch Säuren gefällt, und es 
giebt viele knallfaure Salze, in welchen die Säuren, 
wie bei nentralen weinfteinfauren Salzen, deshalb kei- 
nen Niederichlag erzeugen, weil die korrelpondiren- 
den Knallläuren *% und fauren weinfteinfauren Salze 
löslich find; diefs ift der Fall bei dem knallfauren und 
weinfieinfauren Zink und Kupfer. Endlich haben 


*) fulminate fteht im Original ftatt acide fulminigue, wohl nur 
durch Druckfehler. P. 
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die knallfauren Salze grofse Achnlichkeit mit den an- 
ter - {chwefligfauren Salzen. 


Nach diefen Analogien {cheint es uns höchfi wahr- 
{cheinlich, um nicht gewils zu lagen, dals die ver- 
fchiedenen knallfanren Salze ein Gelchlecht von be- 


fonderen Salzen bildeten, welche insgefammt die näm- 


liche Säure enthalten, welche nur aus einem Atonie 
Cyanogen und einem Atome Sauerfioff befteht und 
ohne Zweifel die Cyanjdure darftellt. Die neutralen 
knallfauren Salze fiud allo eyanfaure Salze, die ver- 
Achiedenen Knallfäuren aber faure eyanfaure Salze; 
die Aequivalentzalıl der Cyanläure würde 47,792 leyn 
wenn die des Sauerlioffes = 10 iff. 


Obgleich wir hier die Benennung Cyanfäure vor- 
Schlagen, welche die Natur des allen knallfauren Sal- 
zen gemeinfchaftlichen Knallprincipes auszudrücken 
{cheint, fo wünlchen wir doch, dals, bevor man den- 
felben annimmt, unfere Refultate durch die Chemi- 
ker beftätigt werden mögen; aus diefem Grunde falı- 
ren wir fort die Namen Knalifaure und knallfaure 
Salze zu gebrauchen, jedoch mit der nenen durch 
unfere Verluche befiiminten Bedeutung; da fie nicht 
die Natur der Verbindungen anzeigen, welchen fie 


beigelegt find, fo haben fie vorläufig den Vortheil kei- — 


nen Irrthum zu veranlallen, 


Obgleich wir unfere Unterluchungen befonders 
nur auf die Zerlegung des knalllauren Silbers gerich- 
tet haben — fo lehrt uns doch diefe die Natur des 
knalllauren Queckfilbers und aller knalllauren Salze, 
die davon abhängen; denn man weils, dals wenn das 
knalllaure Silber durch Queckfilber zerfetzt wird, man 
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genau das nämliche Bala bekommt, als wenn man 
diefs letztere Metall mit Salpeterfiure und Alkohol 
behandelt. 


Da die Gegenwart des Silbere oder des Qneckfil- 
bers zur Exiftenz der knalllauren Salze nicht nöthig 
ift, fo kann man yoransfeizen, dafs fich einige diefer 
Salze auf directem VVege dariiellen Jaflen, wenn man 
andere Metalle als Silber oder Queckfilber mit Salpe- 
terläure und Alkolıol behandelt; es it aber auch wahır- 
fcheinlich, dafs die Unlöslichkeit des knallfauren Sil- 
bers und Queckfilbers ihre Bildung beftimmt hat, und 
daher darf man anf directem VVege von andern Me- 
tallen keine knallfauren Salze erwarten, als wenn diele 
ebenfalls wenig löslich find. Wir haben das Kupfer 
auf gleiche Weile wie das Silber und Queckfilber be- 
handelt, aber es bildete fich kein Knallkupfer; fättigt 
man indefs die Flüffgkeit mit Kali, fo fällt ein [chin 
grüner Niederfchlag zu Boden, welcher nicht verpufft 
und fich vollkommen in einen Ueberfchufs von Kali 
löf; die Löfung ift blau gefärbt, wie die des Kupfers 
in Ammoniak. Dieler Verluch beweift, dafs das Ku- 
pferoxyd mit einer belondern Subfianz verbunden 
war, denn von diefen Salzen durch Kali getrennt, ift 
es keineswegs darin ganz löslich. WVird der gut aus- 
gefülste Niederfchlag mit Hydrothionfäure behan- 
delt, fo erhält man eine {chwaclilaure Fliiffigkeit, wel- 
che die Eigenfchaft befitzt mit Kupferoxyd und Kali 


eine [ehr intenfive blaue Farbe zu geben. 

Wir haben diefer Erfcheinung keine Aufmerk- 
famkeit weiter gefchenkt, obgleich fie das Dafeyn ei- 
ner neuen Verbindung anzeigt, 
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Da wir uns an die Eigenfchaft des Welterfehen 
Bitters erinnerten, mit den Bafen verpuffende Salze 
zn bilden, fo konnten wir uns micht enthalten die 
Analogie zwifchen diefer Verbindung und der Knall- 
fänre 'aufzufuchen, obgleich wir fonft überzeitgt 
waren, dels fie nicht gleicher Natur find. Die 
Zerlegung der mit dem Bitter gebildeten Salze hätte 
uns allein iiber diefen Gegenftand belehren können, 
‚aber da wir nur geringe Zeit auf die Bereitung dieler 
Subftanz verwenden konnten, und es uns nicht gelang 
eine hinreichende Menge derfelben im reinem Zu- 
ftande darzufiellen, fo waren wir gezwungen diele 
Zerlegung auf einen entiernteren Zeitpunkt zu ver- 


{chieben. 


Da die Natur der knallfanren Salze hinreichend 
befiimmt fchien, fo machten wir jetzt einige Verfuche 
um die Knallfiure von denfelben zu trennen; aber 
diele blieben fämmtlich fruchtlos. Denn entweder 
find die knallfauren Salze nicht durch Säuren zerfetz- 
bar, oder wenn fie es find, fo ift es die Knallfäure 
gleichfalls und giebt belondere Produkte, von welchen 
wir hier einige Beobachtungen geben, obgleich fie fehr 
unvollkommen find. 


Die Hydrochlor-, Hydriod - und Hydrothionfäure 
zerletzen das knalllaure Silber felbft in der Kälte, 


Mit Hydrochlorfäure entwickelt fich viele Hy- 
drocyanläure, aber man bemerkte weder Ammö- 
niak noch Kohlenfiure. Es bildet fich eine befon- 
dere Subfianz, welche Clor, Kolilenfioff und Stick- 
ftoff enthält, und die dadurch leicht darzuftellen if, 


Le 

j 

| 

{ 

r 

- 
% 
| 
4 
x 

\ 

| 

| 

1 
| 

| 
| 
| 
> 

| yi 
& 
a 
| 3 
| fe 
ER, 
4) 

} 
a 


{ } 


dafs man nach und nach Hydrochlorftnre fo lan- 
ge anf das knallianre Silber giefst, bis die abfiltrirte 
Flüffigkeit von diefer Siure nicht mehr getrübt wird. 
Die Eigen{chaften diefer Subftanz find folgende: 


Sie hat einen {charfen Gefchmack ; rötlıet fiark 
das Lackmuspapier; fällt nicht das [alpeterlaure Sil- 
ber; fättiget Balen und befitzt alsdann die Eigenfchaft 


Löfungen des Chloreifens im Maximo dunkelroth zu- 


färben. Die nämliche Eigenfchaft bekommt diefelbe, 
wenn fie einige Stunden hindurch der Luft ausgefetzt 
wird, weil fich alsdann ein Theil derfelben zerfetzt, 
in Ammoniak übergeht und den andern Theil fätti- 
get; die Würme befchleunigt diefe Zerletzung. Mit 
Kali verbunden und zur Troskne verdampft, erhält 
man Ammoniak; der Riickftand braufet mit Säuren 
und Schlägt das falpeterfaure Silber nieder. 


2,070 Grm. knallfaures Silber genau mit Hy- 
drochlorfiure zerlegt, gaben 1,984 Grm. Chlorfil- 
ber, welches man ınitteli Ammoniak vom Filter weg- 
nalım. 


Da die neue Sänre mit Hydrocyanfiure ge- 
mengt war, welche bekanntlich das falpeterfaure Sil- 
ber fällt, fo haben wir das nachfiehende Verfahren 
angewandt um die Menge des Chlors zu beftimmen, 
welche fie enthält. 


Wir thaten einen Ueberf{chufs von Kali in die 
Säure, füglen zu Ende der in einer Platinfchale vor- 
genommenen Abdunfiung Salpeter hinzu und glühe- 
ten das Ganze bis zur Zerfiörung des Cyanogens; dar- 
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anf ward das freie Kali gelättigt und mit falpeterlau- 
rem Silber gefällt. Das Gewicht des erlialtenen Chlor- 
filbers betrug 4,820 Grm., welches faff zwei und ein- 
halb mal fo viel ift als das Clilorfilber, welches man 
aus der Zerfetzung des knallfauren Silbers durch 
Hydrochlorläure bekommt. Bei einem zweiten Ver- 
fuche fianden die beiden Quantitäten vom Chlorfil- 
ber in dem Verhältnils von 1,763 zu 4,425, welchies 
ebenfalls das von 1 zu 2,5 ill, 


annehmen, dals in der nenen Säure ein Theil des 
Chlors nicht ohne Wallerfioff darin vorhanden fey; 
denn da nur 4 Antheile Sauerfioff und 2 Cyanogeni 
in knallfanrem Silber enthalten find, [o kann letzteres, 
wenn man annimmt, dafs alles Cyanogen fich in Hy- 
drocyanfiure verwandele, nur den WValerfioff von 
6 Antheilen Hydrochlorfiure zerfiören. Da man 
aber 7 Antheile Chlorfilber erhielt und folglich ein 
Antheil der Hydrochlorfäure in der neuen Säure blieb, 
fo muls in diefer ein Theil des Chlors mit WValler- 
fioff verbunden [eyn. 


In der Abficht hierüber einige Aufklärung zu be- 
kommen, verfuchten wir die Menge der Hydro- 
cyanfäure zu befiimmen , welche fich entwickelt, 
wenn ‚man knallfaures Silber mit Hydrochlorfiure 
behandelt. 


Zu dem Ende ward (Fig.6) ein bekanntes Ge- 
wicht von knalllaurem Silber mit Waller in eine Fla- 
{cle von 5 Oeffnungen gebracht, welche im Marien- 


Wenn diefe Refultate genan find, fo muls man 
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bade fand, und darauf Hydrochlorfäure durch 
die Réhre f auf das Knallfilber gefchüttet. Um die 
Verflüchtigung der Hydrocyanläure zu erleichtern, 
liefs man durch die Fläffigkeit einen Strom von Wal- © 
ferftoff ftreichen, welcher in der Flafche a durch 
ein Gemenge von Zink und Schwefelfäure entbunden 
ward. Das Walflerftoffgas ging durch das.Rohr d, 
worin einige Stückchen Marmor mit etwas Waller ent- 
halten waren, und entwich darauf in eine Lölung von 
falpeterfaurem Silber, welche fich in der Glocke e be- 
fand. Wir hofften Cyanüiiber zu bekommen, aber zu 
unferer grolsen Verwunderung bildete fich kein Nie- 
derfchlag, obgleich wir uns verfichert hatten, dafs 
die nämliche Silberlöfung einen reichlichen Nieder- 
fchlag gab, wenn man Hydrocyanläure in diefelbe 
fchüttete. 


Die Hydriodfäure verhielt fich mit dem knall- 
fauren Silber genau wie die Hydrochlorfäure. Es 
entwickelte fich Hydrocyanfäure und es bildete fich 
eine befondere Säure, welche Jodine enthielt und 
die Eigenfchaft befafs, unmittelbar das Chloreifen 
im Max, mit dunkelrother Farbe zu fällen. 


Lafst man durch das in Waller [chwebende knall- 
faure Silber einen Strom von Hydrothionfaure ftrei- 
chen, fo wird daflelbe ebenfalls zerfetzt; -man erhalt 
Schwefelfilber und eine befondere Säure, von wel- 
cher der Schwefel einer der Befiandtheile iff; Ge- 
ruchvon Hydrocyanläure war indels nicht za be- 
merken. 


Annal, d, Pbyüik, B. 77. St. a, J. 1824 St. 5, 
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Diefe nene Säure hat einen [üfslichen Gefchmack, 
färbt das Chloreifen im Maximo unmittelbar tiefroth, 
und ihre Löfung lafst fich ohne Zerfetzung abdam- 
pfen und concentriren. Mit Kali verbunden und zur 
Trockne abgedampft ‚ erleidet fie keine Veränderung. 


2,268 Grm. knallfaures Silber mit Hydrothionfäu- 
re behandelt, erzeugte Schwefelfilber, welches mit Sal- 
peterfäure und darauf mit Hydrochlorläure behandelt 
an Chlorfilber 2,175 Grm. gab. 


Die neue Säure mit Kali gelättigt, in einer Platin- 
{chale verdampft, mit Salpeter geglüht, darauf gelät- 
tigt und mit Chlorbarium gefällt erzeugte 1,860 Grm. 
an {chwefelfanrem Baryt, welchem 2,289 Grm. Chlor- 
filber ent{[prechen. Da diefe beiden Quantitäten von 
Chlormetall nicht merklich von einander abweichen, 
fo fcheint es, dafs man annehmen könne, der Schwe- 
fel habe den Sauerfioff in der Knallläure Atomen für 
Atomen erfeizt. Ein zweiter Verfuch gab uns jedoch 
eine etwas geringere Menge von [chwefellaurem Baryt 
als im erfteren. 


Die Flufsfäure hat keine Wirkung auf das knall- 
faure Silber; man kann die Urfache hiezu nicht in der 
Lösbarkeit des flufsfauren Silbers fuchen, denn das 
knallfaur6 Kupfer wird vollkommen durch Hydro- 
chlorfäure zerfetzt. Diefe Thatfache fcheint uns 
wichtig für die noch u Gefchichte der 
Flufsfiure. 


Da die 3 fo eben befchriebenen eigenthümlichen 
Säuren das Chloreifen im Maximo tief dunkelroth fir- 
ben, fo miiflen fie wegen diefer Eigenfchaft ein ge- 
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meinfchaftliches Princip befitzen; bemerkenswerth if 
es, dafs das {chwach verknallende Bitter, von dem 
Chevreul mehrere Eigenfchaften kennen lehrte, 
fo wie die Schwefel-Blaufäure von Porrett **) eben- 
falls dem Chloreifen in Maximo eine rothe Farbe er- 
theilen. - 


Die Kleefäure zerlegt das knallfaure Kupfer und 
Silber; es bildet fich Hydrocyanfiure und Am- 
moniak, jedoch ohne bemerkbares Aufbranfen, und 
daraus {cheint hervorzugehen, dafs fich keine Kohlen- 
fäure bildet. Die Schwefelfiure giebt ähnliche Re- 
fultate. 


Ueber die Bereitung der knallfauren Alkalien be- 
merken wir, dals, da die Knallläure die Eigen{chaft 
befitzt fehr veränderliche Doppellalze zu bilden, es 
z. B. bei Darfiellung des knalllauren Doppelfalzes aus 
Silber und Kali, Vorzug verdient, das knallfaure Sil- 
ber durch Chlorkalium zu zerfetzen. Man kann die- 
{es unmittelbar rein erhalten, wenn man vom Chlor- - 
kalinm nur genau eine folche Menge anwendet, als 
die Fällung der Hälfte des Silbers erfordert, welche 
mit der Knallfäure verbunden if; auch kann man lie- 
ber etwas weniger anwenden, weil das nicht zerfetzte 
knallfaure Silber, als ziemlich unlöslich bei dem Chlor- 
filber zuriickbleibt. Demungeachtet kann man den 
Punkt der völligen Zerfetzung des knallfauren Silbers 
durch ein Chlormetall leicht erkennen, fobald man 


*) Gilb. Ann. B. 44 S. 150. 


**) Gilb. Ann, B. 53 S. 184. 
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Hi Wärme anwendet: denn da das knällfanre Silber als- 
dann etwas löslich ift, fo erhält man einen Niederfchlag, 
und wenn ein Theil deflelben unzerletzt übrig bleibt, 
hat man nur noch etwas Chlorkalium hinzuzufetzen. 


Wir erinnern hier nochmals, dafs alle knallfau- 

ren Salze, fowohl einfache als doppelte, mit aufseror- 

. dentlicher Leichtigkeit verpuffen, felbit unter Waller, 

und dafs man daher beim Umrühren der Flülfigkeiten, | 

worin fich diefe im nicht aufgelöften Zuftande befinden, 
die Anwendung von Glasftäben vermeiden muls. 


Es begegnete uns hiedurch knallfauren Silber- 
Baryt, der fich in einer Porzellanfchaale befand, zum 
Verpuffen zu bringen, und diefer Unfall, welcher glück- 
licherweile ohne traurige Folgen blieb, weil der gröfste 
Theil des knallfauren Salzes in der Fliiffigkeit [chwebte 
und diefe kaum lanwarm war, würde ohne diefe ver- 
einten Umflände lehr furchtbar gewefen feyn. 
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V. 
Analytifche Verfuche über die Cyanfaure ; 


von 


F. Wosira, M. Dr. 


In einer früheren Arbeit über die Cyanfiure *) habe 
ich zwar {chon die quantitative Zufammenfetzung der- 
felben angegeben, aber fie war grölstentheils berech- 
net, und nur durch wenige approximative Verfuche 
unterfiützt. Obgleich wegen der Richtigkeit dieler 


“ Angabe kein Zweifel mehr obwalten konnte, da be- 


fonders die Zerletzungs - Erfcheinuugen der Salze voll- 
kommen damit übereinfiimmten, fo glaubte ich doch 
noch einige genauere Verfuche anfiellen zu müllen, 
damit fich eine bellere Uebereiuftimmung in dem Re- 


fultate diefer mit dem der Berechnung nachweile. 


Analyfe des cyanfauren Kali’s. 


Ich fand fpäter, dals man fich diefes Salz am leich- 
teften und in der gréfsten Menge dadurch ver{chaffen 
kann, wenn man ein [ehr fein gepulvertes Gemenge 
von etwa gleichen Theilen von Waller befreiten Cyan- 
eifenkalium’s und Manganfuperoxyd Ichwach glüht. 
Braucht man ftarke Rothglühhitze, fo erhält man we- 


niger Salz, weil fich dann das entftandene Mangan- 


oxyd auf Kofien des gebildeten Salzes in Oxydul zu 
verwandeln [cheint. Man kocht die Malle mit VVein- 


*) Gilb. Ann, LXXUL 169. 
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geifi von etwa 86° aus, woraus dann das Salz beim Er- 
kalten in kleinen Blättchen anlchiefst, ähnlich dem 
chlorfanren Kali. In abfolutem Alkohol iff es fo gut 
wie unauflöslich. 

Kalium löf fich in fchmelzendem cyanfanren Kali 
ganz ruhig auf. Die erfiarrte Malle befteht aus Cyan- 
kalium und reinem Kali. Ihre Anfléfung fchmeckt 


und riecht nach Blaufäure, und giebt mit Eilen Ber- | 


linerblau. 

Zur quantitativen Befliimmung [einer Zufammen- 
fetzung brachte ich cyanlaures Kali in eine Kugel, die 
in der Mitte eines Stückes Barometer-Röhre ausgebla- 
fen war, und fchmelzte es darin. Es wog hierauf 
0,429 Grm. Es wurde nun hydrochlorfaures Gas dar- 
über geleitet, das zuvor durch eine mit Chlorcalcium 
gefüllte Röhre gefirichen war. Als die Kugel mit der 
Spirituslampe erhitzt wurde, fublimirte eine lo grofse 


Menge Salmiaks, dafs fie faft die Mündung der Rölıre 


verftopfte. Das cyanfaure Kali wurde zuerfi in dem - 


Gafe fchwach geglüht, der Apparat dann auseinander- 
genommen, und der noch in dielem Theile befindli- 
che Salmiak durch Erhitzen ausgetrieben. Das ent- 
fiandene Chlorkalium, in dem Apparate gewogen, be- 
trug 0,400 Grm. *) Diele enthalten 0,255 Kali Es 
iff aber 429 : 253 = 100 : 58,97. 


*) Eigentlich wog ee 0,405. Als es aber im Waffer aufgelot 
wurde , blieb eine hellgelbliche Materie zurück, die nach dem 
Auswafchen und Trocknen 0,005 Grm. wog. In einer Röhre 
erhitzt fetzte fie ein weifes Sublimat ab, mit Hinterlaffung 
von kohliger Materie. Mit Kalium gefchmolzen, und in War- 
fer aufgelöt, erhielt ich deutlich Berlinerblau, als Eifen- 
Auflöfung und dann Hydrochlorfäure zugefetzt wurde. Bei 
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Nach diefer Analyfe enthielte alfo das cyanfaure 
Kali 58,97 pr. C. Kali. 


0,764 Grm, des in Waller aufgelöften Salzes wurden 
durch verdünnte Hydrochlorfäure in einem Platintiegel 
zerfetzt, mit aller Vorficht, dafs nichts durch Sprüz- 
zen wegen der fich entwickelnden Kolilenfiure ver- 
loren ‘gehe, die Auflöfung alsdann langfam ver- 
dampft, und zur Verjagung des entfianderien Salmiaks 

“gelinde geglüht. Es blieben 0,700 Chlorkalium zu- 
rück. Diefe ent{prechen 57,96 pr. C. Kali im er 
fauren Salze. 


Da man das oyanixure Kali durch Kochen mit 
Waller vollkommen in kohlenfaures Kali verwandeln 
kann, fo benutzte ich endlich auch diele Eigenfchaft 
zu einer [ehr einfachen Analyfe. 0,38 Grm. Salz wur- 
den im Platintiegel mit Waller angefeuchtet, gelinde 
eingetrocknet und geglüht, und das Ganze noch ein- 
mal wiederholt. Es entwickelte fich dabei natürlich 
fehr viel Ammoniak. Das geglühte kohlenfaure Kali 
wog 0,525 Grm, Diele entfprechen allo 57,95 Kali im 
cyanfauren Salze. 


Wenn man annimmt, wie aus der früheren Ana- 
lyfe des cyanlauren Bleies hervorzugehen {cheint, dafs 
in den cyanfauren Salzen der Sauerftoff-Gehalt der 
Bafen gleich dem der Säure fey, fo enthält das cyan- 
faure Kali in 100 Th. 57,95 Kali. 


Wiederholung diefer Zerfetzung des cyanfauren Kali’s blieb beim 
Auflöfen des Chlorkalium’s diefelbe Materie zurück ; aber nur 
in zu geringer Menge, als dafs fie genauer zu unterfuchen 
gewefen wäre, 
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Kali 57,95 
Cyanfäure 32,05 


Analyfe des eyanfanren Silberoxyds, 


In kaltem Waller ift diefes Salz unanflöslich, in 
kochendem Jéit es fich aber etwas anf, und Icheidet 
fich beim Erkalten wieder pulverförmig ab. 


Mit metallifchem Eifen und Waller zufaınmen- 
geliellt, wird alles Silber reducirt, und man erhält ei- 
ne Eifen - Auflöfung, die fich aber fo leicht zerfetzt, 
dafs ich keine Verfuche damit machen konnte. 0,68 
Grm. Cyanfaures Silber wurden in einem offenen Por- 
zellantiegel über einer Argand’{chen Spirituslampe bis 
zur völligen Reduction zu metallifchem Silber gegliiht. 
Es wurde dabei keine Spur von Ammoniak bemerkt, 
zum Beweile, dals die Verbindung trocken angewandt 
wurde. Das zurückbleibende Silber wog 0,49 Grm. 
Diefe nalımen, um fich in Oxyd zu verwandeln, 
0,0562 Sauerfioff auf, entfprechen alfo 0,526 Oxyd. 
In 100 Theilen enthält alfo das Salz 77,555 Silber- 
oxyd. 


Nach: der Berechnung enthält diefs Salz 77,25 p.C. 
Oxyd, denn es verhält fich das Gewicht des cyanlau- 
ren Silberoxyds == 3759,05, zu dem des Silberoxyds, 
= 2905,21 = 100: 77,25, und 0,68 Grm. cyanlaures 
Silberoxyd, welche 0,525 Bafe enthalten, müllen allo 
durch Verbrennen 0,488 metallifches Silber liefern. 
Der Veriuch gab 0,4go. 
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Siiberoxyd 7123 

Cyanfiiure 22,77 
100-0 


Analyfe der Cyanfaure. 


Ich hatte mir noch mehrere Verfuche ausgedacht, 
diele Säure olıne Zerfetzung abzulcheiden, aber keiner 
entiprach meiner iirwartung. Eben lo wenig gelang 
ein fynthetilcher, der freilich im Voraus nicht viel 
veriprach. Ich hielt es nämlich nicht für unmöglich, 
dals fchwammiges Platin, im einem Gemenge von 
Cyan- und Sauerliofigas, in dem Verhältniffe, wo- 
nach die Cyanfäure zulaminengefetzt ift, die Bildung 
diefer Säure veranlaflen könne. In der Kälte wirkte 
das Platin gar nicht ein, und beim Erhitzen wurde es 
zwar glühend, aber es {chien fich nichts als Kohlen- 
fiure zu bilden. Auch wenn man aus einer feinen 
Röhre Cyangas auf fchwammiges Platin fireichen lafst, 
wird es bei der gewöhnlichen Temperatur nicht glü- 
hend, erlıitzt man es aber, fo glüht es lebhaft, 
und fo lange als es mit Gas in Berührung ift; aber 
man bemerkt dabei keinen andern Gerucl: als den des 
Cyans. 

Durch frühere Verfuche glaube ich bewiefen zu 
haben, dals in den cyanfauren Salzen Kolılenfioff und 
Sticklioff wirklich in dem Verhältnifle vorhanden find, 
in dem fie Cyan bilden. Um daher die Quantität des 
letztern in der Cyanfäure zu befiimmen, brauchte ich - 
nur die des Kohlenfioils aufziufachen. Um aber die 
Menge des Sauerftoffs directe zu befiinnmen, dafür 
konnte ich mir keinen, irgend ein genaues Refultat 
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verfprechenden Verfuch ausdenken. Als ich trocknes 
Wallerfioffgas über {chmelzendes cyanfaures Kali lei- 
tete, fo wurde es nur langfam und nur zum Theil zu 
Cyankalium reducirt, denn das fich bildende WValler 
verwandelt einen Theil der unzerfetzten Siure in koh- 
lenfaures Ammoniak, wodurch die Enifielung von 
kohlenfaurem Kali und fortwährendes Entweichen 
von Ammoniakgas veranlalst wird. 


Die Eigenfchaft der cyanlauren Salze, durch wäf- 
ferige Säuren allen Kohlenfioff als Kohlenfiure entwei- 
chen zu laffen, bietet ein leichtes Mittel zur Befiim- 
mung des erfieren dar. 


Ich formte mir eine Kugel von cyanfaurem Sil- 
ber, die, wolilausgetrocknet, 0,56 Grm. wog, und 
liels fie in einen mit Queckfilber gefüllten Cylinder 
fieigen, und dazu dann verdünnte Hydrochlorläure. Es 
wurden ralch 0,53 Cubik-Meter kohlenfaures Gas ent- 
wickelt, bei 0° und o™,76 Barometerfiand beftimmt. 
0,01 C.M.kohlenlaures Gas wiegt = 0,001974088 Grm. 
Die Menge des erhaltenen Gales wog allo 0,104626. 
Diefe Quantität Kohlenfäure entfpricht = 0,028625 
Kohlenfioff. In 0,56 cyanfaurem Silber find 0,08197 
Säure enthalten, und diele enthalten allo die gefun- 
dene Menge Kohlenfiof. Nach 100 Th. berechnet 
halt alfo die Cyanläure nach diefem Verfuche 34,922 
Kohlenfioff und 40,850 Stickfioff, welches letztere 
nämlich die Menge ift, die der des Kolilenftoffs zur 
Bildung von Cyan entlpricht, — Das kohlenfaure 
Gas hatte übrigens einen fchwachen Geruch nach 
Blauläure, der zeigte, dals das angewandte Salz etwas 
Cyanälber enthalten haben müle. 
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Ich flellte daher einen zweiten Verfuch auf diefel- 
be Art an, aber mit cyanfaurem Silber, das aus Am- 
moniak kryfiallifirt war, und durch gelindes Erwär- 
men wieder alles Ammoniak verloren hatte, Die 
wohlgetrocknete Kngel wog 0,48 Grm. Sie lieferte mit 
Hydrechlorfiure, bei 0’ und om,76 Barometer, 0,71 C.M. 
kohlenfaures Gas = 0,141060249 Grm. Diele ent- 
fprechen 0,038594 Kohlenfioff. In 0,48 des Salzes find 
0,10922 Säure, welche allo nach dielem Verluche 
0,058594 Kohlenfioff enthält. 

In 100 Th. enthielt die Cyanfaure alfo 35,315 
Kohlenfioff und 41,289 Stickfioff. 

Nach der Annahme, die ich aus der approximati- 
ven Analyle des cyanfauren Bleies herleitete, dals die 
Cyanfiure aus‘2 Atomen Cyan und 1 At. Sauerltoff be- 
fiehe, enthält fie in 100 Th. 55,294 Kohlenfioff und 
41,177 Stickfioff; diefs ftimmt allo ane gut mit dem 
gefundenen Refultate überein. 

Den Sauerftoff-Gehalt kann man nur aus dem 


Verlufte berechnen, der entfteht, wenn man die Pro- 


ducte von der Zerletzung des cyanfauren Silbers zu- 
fammenrechnet. Es gab: 


Silber 0,345234) k 
Sauerftofi' 0,025546 ya 
Kohlenftoff 

Stickftoff  0,045129 
Fehlendes 0,025502 


©,480000 


Der Verluft mufs alfo der Sauerfioff der Cyanläure 
feyn. Berechnet man feine Menge nach der obigen 


Vorausfetzung, fo hält die in 0,48 cyanlaurem Silber 
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enthaltene Menge Säure = 0,024698 Sauerfloff, wel- 
ches alfo mit der Zalıl des Fehlenden im Verfuche 
ganz gut liimmt. 


Die Cyaufäure ilt daher zufammengeleizt aus: 


gefunden berechnet Atome 
Kohlenlof 35,334 — 35,204 2 
Stickftoff 41,317 41,177 2 
Saueritoff 23,349 23,529 
100,000 100,000 
Cder aus: 
Atome 
Cyan 76,471 


Sauerftoff 23,529 — 1 


100,000 
Ihre Formel iff = (24:0, *) 
Aus den obigen Analyfen der Salze folgt, dafs in 


den cyanlauren Salzen die Menge des Sauerftoffs in 
der Säure gleich derjenigen der Bafe ifi. Die Formel 
für ein cyanfaures Salz ift (wenn A Radical bedeutet): 


R + 2024z0 oder 


*) Az ift gleich N= 177,26. 
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Ueber das Werhältnifs der Form der kryflallifirten 
Kirper zur Ausdehnung durch die Wärme; 
von 


Die anfserordentlichen Schwierigkeiten, die man bei 
einer genauen Beftimmung der Ausdehnung der Kry- 
fialle durch die Wärme zu überwinden hat, veran- 
laTen mich, vorläufig eine kurze Notiz einiger meiner 
Verfuche bekannt zu machen, Mit einem Repetitions- 
goniometer, der von Hrn G, R. Pifior mit allen den 
Hiilfsmitteln verfehen war, die man jetzt für genaue- 
re aftronomilche Beobachtungen befitzt und der bei ei- 
ner 10 fachen Repetition nur noch eine Abweichung 
von 2” bis 4” bei mehreren Meflungen gab, habe ich 
{chine Kalkfpathkryftalle bei einer Temperaturver- 
{chiedenheit von 3° gemeflen und einen gleichbleiben- 
den Unterfchied in den Wimkeln von 50” erhalten; 
diefe Verfchiedenlieit konnte ich bei der Vollkommen- 
heit des Gouiometers nur in einer nngleichen Ausdeh- 
nung fuchen- Ich wandte um diels zu beftätigen ei- 


nen Apparat an, durch den ich die Kryfialle in Berüh- 


rung mit erhitztem Queckfilber mellen konnte; ich 
habe melırere Stücke Kalkfpath bei verfchiedener Tem- 
peratur gemefien, von 10° R. bis zu 140° R. Für 
80° R. betrug die Veränderung 83°; alle fiumpfen 
Winkel des Rhomboéders wurden um fo viel {chaefer, 
und der Complements- Winkel um fo viel fiumpfer; 
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die Ansdehnung fteht mit der Temperatur in einem 
geraden Verhaltnifs. 

Ich habe diefe Verfuche mit einer grofsen Anzahl 
von Kryfiallen angeftellt und im Aligeuseinen die Re- 
fultate erhalten: 

ı) dals die Kryfialle, die zum reguliren Syfiem 
gehören und keine doppelte Stralilenbrechung zeigen, 
fich nach allen Richtungen gleich ausdelinen und kei- 
ne Veränderung in den VVinkeln zeigen. 


2) dafs die Kryfialle, deren}primitive Form ein 
Rhomboéder oder ein f[echsleitiges Prisma ift, in einer 
Richtung, und zwar in der der Hauptaxe, fich an- 
ders gegen die Wärme verhalten, als in den übri- 
gen Richtungen; fo z. B. dehnt fich der Kalkfpath 
nach der Hauptaxe, d. i. nach der Linie, welche die 
beiden fiumpfen Ecken des Rhomboéders verbindet, 
anders aus, als nach den Nebenaxen die fenkrecht auf 
der erfiern fiehen; unter den Nebenaxen ift die Ausdeh- 
nung in diefem Syfteme vollkommen gleich, und dar- 
aus folgt, dals fich die Kryfialle, deren doppelte Strah- 
lenbrechung von einer Axe abhängig ift, eben fo gegen 
die Wärme wie gegen das Licht verhalten. 


3) dafs die Kryfialle, deren primitive Figur ein 
Rectangular - Octaéder, ein Rhomben - Octaéder if, 
oder im Allgemeinen dals alle die Kryfialle, bei denen 
die doppelte Strahlenbrechung von 2 Axen abhängig 
ift, fich auch nach allen 5 Richtungen verfchieden 
ausdehnen. 

4) dals die Ausdehnung der Kryftalle fich genau 
nach den Axen der Kryfialle richtet, und da diefe mit 


den optilchen Axen znfammenhangen, fie auch zu die- 
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fen in einem beftimmten Verhältniffe fiehen, und zwar 
fo, dafs die kleineren Axen fich verhaltnifsmalsig mehr 
ausdelinen als die grölseren. 


Der Goniometer zeigte mir nur die relative Aus- 
‘dehnung und 84° gaben für 80° R. bei dem Kalkfpath 
{chon eine Ausdehnung von 0,00525 nach der einen 
Richtung; es war aufserordentlich wichtig, die abfo- 
Inte Ausdehnung kennen zu lernen, um dadurch zu 
einem Geletz über das Verhältnils der Länge der Axen 
zur Ausdehnung durch die Wärme zu gelangen. Herr 
Dulong, dem wir die genauften Verfuche über die 
Ausdehnung der Körper durch Wärme verdanken, 
ftellte diefe Verfuche, durch meine Bitte bewogen, ‘mit 
mir an; wir fanden die abfolute Ausdehnung des Kalk- 
fpathes von 0° bis 80° R. = 0,00196. Aus unfern Ver- 
fuchen folgte, dafs der Kalk{path, indem er fich nach 
der Hauptaxe ausdehnt, in der Richtung der andern 
eine Zufammenziehung erleidet. Diefs Refultat wurde 
gleichfalls durch die Meflungen mit dem Sphärometer 
beftätigt, und zwar erhielt ich genau diefelben Zahlen. 


Von den Methoden, die ich beim Mellen der 
Winkel und der Ausdehnung angewandt habe, hoffe 
ich bald in einer gröfseren Abhandlung Rechenfchaft 
ablegen zu können, die auch alsdann die einzelnen 
Beobachtungen enthalten wird fo wie zugleich die Ver- 
fuche, welche Fresnel mit mir über die Verände- 
rung angefiellt hat, die die doppelte Strahlenbrechung 
in den kryfiallifirten Körpern erleidet, wenn diefe er- _ 
wärmt werden. 
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zum meteorologifchen Tagebuche der Sternwarte zu Halle. 


Nor ungern verlaffe ich die bisherige Form meines Tagebuches. 
— Indeffen ift es Pflicht, dem Zweckmäfsigeren immer mehr und 
mehr entgegen zu fireben; daher folge ich, weil ohnediels im 
Werke, mit dem es erfcheint, durch den Tod des tre@ichen Gil- 
berts, meines mir unvergefslichen Lehrers, eiv neuer Abfchnitt 
fich bildet, den Winken fachkundiger, würdiger Männer und gebe 
ihm die vorliegende Einrichtung. 

Bisher liefs ich, am Fufse deffelben, einige Refultate folgen; 
diefe ftiitzten fich aber nicht eigentlich auf Beobachtung, fondern 
auf Vermuthung, und es lagen ihnen meinerfeits Anfichten zum 
Grunde, die vielleicht jeden Andern nicht fo intereffiren als mich 
felbft. Ueberdies haben fie was ich zu zeigen wünfchte, evident 
genug dargelegt, und ich werde, wenn ich ein Decennium, viel- 
leicht auch Quinquennium meine Beobachtungen bearbeite, darauf 
zurückkommen, 

Diefen Refultaten Platz zu geben, enthieit das Tagebuch für 

5 tägliche Beobachtungen, nur 2mal den Wind und 2mal das 
Wetter; beide folgen jetzt neben jeder einzelnen Beobachtung, 
was gewifs ein Jeder billigen wird der mit Sachkunde das Tage- 
buch benutzte, und für irgend eine meteorologifche Idee, die Auf- 
zeichnung des letzteren vermifste. 
_  Unentbehrlich aber ift die Kenntnifs des Windes und der Wit- 
terung und wünfchenswerth die gewählte chronologifche Folge der 
Beobachtungen bei hypfometrifchen Forfchungen, die kein ftatio- 
närer Beobachter aufser Augen laffen darf, 

Halle, 20 Mai 1824. i 
Dr. Winkler. 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH 


FUR DEN MONAT MAIL GEFÜHR 


Tag Barom, 
und | 
Stunde | + 10° 
der . 
Beoh. 


wo 


own 
om 


ows oF 


oso. 2 
so. 2 
s 
4 


wsw.?2 
wsw. 4 


wsw.4 
W. 2 


sw. 5 
saw. 5 
sw.3 
sWw.5 


oN 


NW.1 
©. 
NW.s 
wnaw.2 


w 


now. 1 
now. 2 


hir Mgcth 


ano. alschön 
eno. ılschön 
ono. 1 
Oo. 3 


hte Mgrth 
schön 
O0. Sischéa 
htr Blitze 


trüb 


trüb 
ssw- “lirüb Rg 


SW. 5]triib 
sw.5 
sw. 5 
wsw. 


trüb 
trüb 


NW.s 
N. alhte Abrth 
N. alschön 


co wm m 


8 5a.” 
12 

EIETE 

6 53. 


bei 


Pariser 


Tag |Baromtr | The: m.jHaar Tag Barom.) Ther. Haar , Therm. 
uad |Reaum.|Hygr und H bei Renam. | |Reaum, 
Stunde |--10°R.| frei im} bei | MMMM] Wetter [Stunde | 410° | freiim | bei | Wind] Wetter | frei im | 
der Schatto!4 109. der | R. 10° | Schattn | 
Reob. | piriser Ir. Beob. | nariser R. | 
8 555." 58 8,97: "99 6.05 64.97 junw.ällitr Mgrih 7-91 
aa] 55. 26) 18. 8j73. | aaj58- 58 9. 8 55. 7]NW .sischön 8. s| 
1 34 au. 5l67- 9% 53} 10- 7/65. slunw. alschön 17 50 8. 5 
6] 34. 04) 920. 6/62. 6159- a4) ate Slate alheitr 05} 9 4| 
io] 34. o1f 14. 0|7% 10,58. ag 7+ 5IN. ölheite 10,53. 79 7% 
8) 52. 65/115. glr7- gi gol+- 9- 6[N. a frriib Höhe tes 19l+ 7- = 
ta] Sa. Say 22,55. 68| 15. 3,68. ölssw. rauch 14,55. 61] 10.9 
2} 31. 35) aa- 10% 2155. 18] 16. gisew. altrüb 18¢ 9/55. g- 8 
6] 50. a0} a0. 6135. 89] 14 6)49- 75] 9-3 
. 10] ag. 68) 14 Mlono. Sjheitr 10155. 97 10. 3.60. 8Sissw. a}heite rol3a. 66 6. 9 
Gw ua, Rg 
8} 38. 15-413. schön 8]55. 95\+ 7. be 5IN. ajtrüb 8|50. 8. ww 
1s} a3. 13) 15. | | 12,5%. 40 9. 7160. 5lunw. ıjverm 96 8. 2} 
3 al 28. a7] 15. rab 91354 55] 30. 7/49. alN. alverm 19% 3/50. 06 6- 5) 
6] 28. 98] i 6)54 25) 30. 5|N. Abrth 6. 
lo] ag- 62 8. | 1054 40 6. 7165. BIN 10/52. 92 
Regen | | | 
] | 8] 31. 87.4 g- 8154. 6. 5:66. 3inno. ılschön 83a. 5.3 - 
| as} 32. 25] ta W66. N 12/55. 65) 10. 4lanv. 1}sehon 12]53. go 8. 
% al 5a. #5] 19 56] aa. 8luno, 20% 72 85 
6] 58. 69} 15- Biba. 655. ou 8. 7,64 Ajtriib Rg 6)31- 50 3 
to] 53. a9 8. 15 7. Rg T 65 6-4 
54. igo. trüb 8155. 5. 4165. 2|N. Mgrth 8133. 36 .o 
35. 4 193155. 45] 10. 5185- altrüb + 193133. seit 8 
5 al 35. 37, 12+ itrüb 13% 2455+ 20) 10. gj#9- alırüb 21 64), 4| 
6] 54. 94] 15. W156. Gi5e- 62) 10. 5/55. 4 trüb 655. 53 89 
rol 35. 38 8. Bes. {heite 10/53. So 8. 2}NO. 5)triib 6 5. 4| 
34. 85,415. 5l74. 915. s|verm 8,31. 4,74. 5joso. ılverm 8 36. 7. 
12] 34. 56) 15. | trüb Rg 92]. 19. 6|75. ajtriib Rg 85 9: 8 
6° al 54 99] 1% 715% jtciibGw also. Go} 45. 6179. Sjoso. altriibRg fase alss. 74] 10. a 
6] 35. 65] 13. 7185. jer Gjag. 98} v1. 3/100 Jono. slırüb Rg 635- 33] 10.0 
10l 34. 92 9: 6ig7- | trüb 30/29. 90} 10. 1/98 Sjono. altriih Rg 10155. 36 o' 
w Rg 
8 5% trüb 25/12. 4/87. 2]ono. Nbl 8133. 964 5. 8 
ual 5% 55] 13. 4184. ! trüb Rg 12/29. 25) 16. 1]70. s|sW. ajverm 13]55. o1 0 
| 7 54 55] 12. W verm 15% 17. 9/66- 8ISW. ılverm 95 8. 8 
6| 34. 4% 9 3/95. jtrb Gw Rg 45 9. 6/84 5|W. 4itehGw Rg 655. on 77 
| rol 54. 87] 9- 1,98. Itrüb 101350. 36] 8. olgg- 5!w. Rg 10155. 7.0 
| | Regen Regen 
8| 56. 16}-+10. 0/87. 81350. 9. 2]74. äjverm 8/55. 16/4 8. o 
aa] 56. 49] 12 6 66. schön 19/50. 22] as. 5I5W. 3iverm 12155. 06 8. 8 
8 al 36. 49] 15- 4,58- 16 215 oj61. gjwsw- älschön 944 97] 10: ı 
6] 36. 56] 15. 6/48. 6150. an] 5 60. g/SW. &jheitr 14 9: 5 4 
| 7 10| 37. 354 | 1050. 96 7: 7179. 2|5W- #itrüb Rg 10155. 63 5.6 
| | | | Regen 
| XL 


CHES TAGEBUCH: DER STERNY ARTE 2 
1824; 


GEFUHRT VOM OBSERVATO 


Tag Barom,, Therm. Haar Tag | Barom,| T 
und | bei |Reaum. Hygr) und bei |R 
jd) Wetter [Stunde |-} 10° | freiim | bei Wind] Wetter [Stunde | + 10° fr 
der R. | Schattn + 10% der R. 
Beoh. | pariser R. Beoh. | pariser 
— 
ir Mgrth 8 58.” 8135. 
s|schon 12/53. 8. 8187. 3INW.3| trüb 22/55. 58 
a |schon 17% 2/52. 50 8. 5187. und »j55. a7] | 
siheite 655. 05 9 4/85. 1jnnw. a) Regen 6135- 
Stheite 10.53. 79 7° 2,86. o|W. 5 1055. 89 
Regen 
trib Hobe 8134. 19/-+ 7- 0/20. 7/SW. 3lırüb 8157. 
rauch 13,55. 61) 10. 9.56. 55W. 32157. 79] 
altrüb 18¢ 9155. 40) g- 8/58. 7ISW. Alırüb a6¢ 335) 
ajtrib 6]3a. 75 9- 5/68. 4 sv. 5jtrüb 6)57- 88 
alheite 66] 6. gls6. 4 SW. älırüb Rg 10l38. 5% 
8150. 821-4 8 9175. 4|SW. sltrüb 8158 
ılverm ıalag. 96 8. 2184. 4) und 22/58. 50) | 
liverm 19% 250. 06 6 5! 36. 4] Regen= 2}38. 5a] ! 
ajtrb Abrth 6l51. as sles. schauer zal | 
triib 1o'5a. 22 4 464. of We 1059. 53 
ılschön 5- sles IW: ıltrüb 8139. 
1jsehon 90 8 ılssw- ılırüb Rg seläg. 54) 
so? al3ı- 72 8- 5igy. ıltrüb a8¢ 2/59. 47) | 
altrih Rg 6/51. 30 & Sigg. ı]>W. altrüb Rg 
Rg 65 6- go. s}iriib Rg 10 58- 85 
2 sch Mgrth 8135. 7- olg7. z|wsw-ılrerm 8158. 64|-+ 
Bjtriib ¢ 22153. 84] 8. 8 55. 1) waw- ıltrüb 12/58. of 
ılırüb 66], 8- 4/55. ajwsw- alırüb 29% 9!57- 82 
.ıltrüb 655. 55 8. 9,50. Abrth 6 57- 50 
. S}iriib 1035. 63] 5. g,wsw.ölschön 10 50. 75 
a} verm 836. 7. 7inno. 8/55. 07)-+ 
ajwiib Rg 12|55. 85) 9- 8]57. ajmmo. alırüb o8) | 
ajtriibRg 74] 20. 9156. ılnno. alırüb 215% 70) 
ajiviib Rg 6|35- 35] a0. 0/65. altrüb 6154 16) 
ıltrüb Rg 10155. 36 3. 0.74. g'O- ejtrüb 10]55- 93] 
sirk Rg | 
ajtriib Nbl 5+ 8185. 
2jverm 13155. oı 9: 0175. 5INW.ıltrüb 
+ al52- 95 8- 8[76- Ginno. #5 
4trbGwRg 6155. on 7. 7185. g|O- altrüb 
öltrüb Rg 94) Olg4. 1,0. altrübRg | 
Regen etws Rgi® 
. 3iverm 8133. 16 8. olro. 6|N. ajtriib 
. Silver Sl” cee. 
3lschön 97] 10. 1164. sinnw.eltrüb 
195 
4heitr 14 9: 5160. @\unw.2 verm 19-2415 
Sitriib Rg 1055. 63| 6. 6/82. verm 26: 
Regen Mont |517t0. 876 
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Barom,| Therm.|liaar Thermumetrograph Wasser- [Uebersicht d. 
bei | Reaum | Hyer Stand Wiiterung 
de | frei im| bei | Wind] Wetter Min. | Max. der | 
2 R. {Schattn} 410° Tag| Nachts| Tags Saale Tage is 
b. | pariser ! R. vorker *6 = 
855. Mgrthg 2 5.95 tan." 5° 9” |beiter - 
12155. 5» 9. 8158. Slwnw.a/verm 80) ss. 78 5 o fechön 6 
2155. a>] 121. 7/49. 3 20. 37-18 5 ı fverm 2 
43] 20. 0,58. ginnw.aitrb Abrih | 4 8.0] 15. 7h 4 a2 [trüb 14 
10155. 89] 8. 3,65. 7INW.ıltrüb 5 6.32] 15-18 4 10 [Nebel ı 
6 6. 55 16. 55 4 g-5 [Höhrauch] ı 
8157. 8. 6/74. o'naw.5'verm 7 6. 15.08 4 35 Regen 13 
12/57. 79) a2. 1/65. 8/NW.5 schon 8 6. 8} 15.58 4 8 [Gewitter | 5 
al57. 55] 4158. 5NW-5lschon 9 65] 33. 50 4 8 Blitz 2 
657. 88] 816g. of NW.5'triib 10 | 2 4) 1798 4 7 |windig | 9g 
10]58- 5%] 8. g/ba. 3 12 | 6. 4] 12.09 4 6.5 fstürmisch! 7 
a2 s. 6) a2.38 4 5 
8158. 1/65. a] 15 a. 3} 2.2] 4 5 
22)/58. 50] 24. 3/64. olwnw.överm 14 
2}38- 5a] 5,64 7)NW-éiverm 15 8-5) 18 of 4 5 
658. za} 20 aNWw.4 verm 16 5- of 1-81 4 5 
1059. 53 6. 9 65. wnw-Sischéu 2 aw 4 Nachte | 
7- also. slvw.3 to | al 15 
s2]3g. 54] 10. 9/75. gi NW.3 20 a. 7] 11.08 4 10.5 scheön 6 
2j59. 47] 30- 3)75- trüb s} 10-38 4 12.5 
659. 2.) 20- 5/75. as of 10-99 5 ı triib 18 
1058. 85) 7- 2 74 3junwea 3 zes 
24 5- 
12/58. of] 10. 5/70. 8[NW.z/trüb a6 6. 24. 5 o jerürmisch | 5 
s!57. 82 41. 368. 6|NW-2/trüb 37 7-51 135.08 4 10.5 
6 57- 50 9. 2 75. og 5.9) 22-88 4 9 
10 50. 75 7- 5 87. 29 5. a] 13-58 4 7.5 
So 4. 17-58 7 
8136. o7|-+ 9- 4183. ılsew. albeite 5. ag 68 4 65 
12/35. o8| 1%. 7161. ılssw. aischin 
al34- zul 15. 5/65. 2;schon wr- 5 gi 
6154. 25. 0/58. 9/50. alırüb + 16-7 95 | 5 
10/55. 95] 34. 7172. 7|50- 1/schén Min. | Max. Abrth 5 
22.08 
8155. 571%. 0.66. ı 
193.55. 59] 16. 554 a|NO- 9 
9/33 53] 17- o ajverm 
654. 05) 22. 4 50. ı 
105% 77 855. 5INO. = 
| Therm. | Hygr. [Wind barom, Therm. Hygrom. 
113337.” Mitt! ]555- "941 NW 
61135525. 181|-+-420- 41} westl. 
415313. 6[288q- 17|westl.§ Max. |559- 4 [0 [100 Jono 
ılı1787. 165|-+575. 6/2555. agjwesti | Min. [528- 197\880 4 4 |W |4o. 68laaw 
t]517b0. 876] 1644. 5]10907 oo| NW 21. 426 17+ 0 59. 5s 
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Vom 1 bis 6 Mai. 


Am 1. früh hei 
kleine weilse, zerftrente Cirr, Si 
auf und Spät-Abds ift es heiter 
heit. Grunde einz, Cum,, Abds 
dort einige Cirr. Str. Am 5. Ne 
um 1 und [pater mälsig Reg., « 
oben Cirr. tiefer ziehen Cirr. Str 
wolkige, [pater gleiche, Decl 
Nachts noch etws Reg. Bis nac 
{pater fieht diefer als Damm : 
Decke; aus S u, W zieht diefe d 
wolk. Decke; um ı zieht, mit | 
aus W nach NO herüber, Heu! 
und zugleich fieht der Mond in 


Vom 7 bis 13, Am 7. früh gleiche 


Str. und Cum, auf ihr, Mittgs : 
Nach 4. hefiig 3 Stunde Reg. m 
NO; dann wolkige, Spät-Ab 
etws Reg., Morg, gleiche Deck 
Cum,, Abds heiter und [pater 
bel,, Tags über auf heit. Gru: 
bis Mitigs gleiche Decke und 
diefe ziehen von W nach O u 
gleiche Decke, zeigt nur um M 
heiterer Grund, oben mit Cirr 
gleiche Decke und von 4 U, | 
oben auf heit. Gruude wenig. 
5 U, 27° zeigte fich der Mond i 


Vom 14 bis 21, Am 14, Cirr, Str, 


ao etws Reg., dann gleiche Dec 
Am 15, Vormitigs gleiche Dec 
etws offen, unten fiehen klei 
Cum, nehmen zu, nach 4 zieh. 
nach SO ein Gewit, herüber | 


Befondere Erfcheinung: Auch hie 


mälsig nach N ruckend; unten 


4 
| 
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BEMERKUNGEN 


über die 


|. früh heiter, der Horiz. bediinftet; Mittgs haben fich oben 
nte Cirr. Str. gebildet, nach Mittgs treten von SO bis NO Cum, 
fi es heiter, Am 2. Morg. und Nchmittgs heiter, um Mirtg anf 
um., Abds in W bel, Horiz,, in SW heftige Blitze, und [pater 

Am 5. Nchts gegen 12 zog ein Gw, von W nach Su.O herüber, 
[sig Reg., oben und O blieb heiter. Morg. liehen auf heit. Grde 
n Cirr. Str. darüber hin, Tags bed, letztere meift; Abds hat fich 
iche, Decke gebildet und nach to fällt wenig Reg. Am 4, 
; Bis nach Mitig wolk, Decke, Abds weilser Schleier überall, 
s Damm am Horiz. und oben heiter. Am 5, bis Abds wolk. 
eht diefe dann zuerft fich hetüber und [pater ift es heiter, Am 6. 
ieht, mit Scharf. Regf{ch, und einmal mälsig Donner, ein Gewtt, 
iber, Heute, Morg, 5 U, 6°, tritt das erfie Mond-Viertel ein 
© Mond in feiner Erdnähe. 


rüh gleiche Decke, in N licht, fonft ftehen rings unten, Cirr, 
ir, Mittgs zieht aus W nach NO Nimbus mit wenig Reg, um 12, 
ode Reg. mit einz. Donnerlchl., das Gewtt, zieht aus NW nach 
| Spät-Abds gleiche Decke und von 8 ab Reg. Am 8. Nchts 
iche Decke, Mittgs auf heit. Grunde, oben Cirr, Str., unten 
and [pater die W-Halfte meilt bed. Am 9. früh heiter, Horiz, 
heit. Grunde Cirr. Spur, von Abds ab ganz heiter, Am 10, 
ecke und etwas Hiherauch; von 8 Abds überall Cirr. Cum., 
nach O und Spät-Abds heiter. Am 11, wolkige, Spat-Abds 
nur um Mittg einige rundl, Sonderung. Am 12, bis Nchmitg 
a mit Cirri und uuten bel., Mittgs in O einige Cum., dann, 
von 4U, bis in die Nacht Reg. Am 13, früh bel. Horiz. und 
de wenig Cirri, von Mittgs ab gleiche Decke. Heute, früh 
ler Mond im vollen Lichte. 


Cirr, Str, bed, meift, düfter in SW und fern Nimbus, gegen 
gleiche Decke, Um 2 fein, Nchmittgs malsig, Nchts [chrf Reg. 
leıche Decke und Nbl, Nachmitigs wolkig nur oben wie in N 
tehen kleine Cum,, Nchmittgs Modif, in Cirr. Str, und die 
ach 4 ziehet, bei wieder gleicher Decke die fortbeftehet, aus W 
‚ herüber mit ı Stunde lang Reg. der gegen 10 wieder anhebt 


Auch hier zeigte ich, am 8, Juni gegen g U. Abends die Lichtfäule über der Sonne; ihr 
sad; unten röthliches, nach oben gelberes verwalchenes Licht, Ich [elbft fah fie nicht. 


Wittern 


Vom 22 bis 28, 


Vom 29 bis 31, 


Charakteriftik de 


und bis in d 
Tags uber u 
entitandner g 
unterbrochen 
bisweil. geöf 
Am 19. mei 
fcharfen Sch 
ab bis Nacht 
und heitre S 
{pater heiter 
heute der M@ 


Decke die fo 
und währenc 
find Mittgs 
Cum. zutrete 
S-Hilfte, A 
Mittgs fiehen 

ecke, Am 
27. wolkige, 
lifer fie fich 
ftarke Decke, 


viel kleine C 
Morg. heiter 
dünre gleich 
Cirr. Str, übe 
großen Malle 


fsig , Regen. 


2 
> 
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RKUNGEN 
Witterung. 


und bis in die Nacht fortdanert, Am 16, Vormittgs bedeck, Cirr, Str,, theilen fich 
Tags über und unten rings erfcheinen Cum,, Abds heiter und Spät-Abds bei fchnell 
entliandner gleicher Decke von 10 ab Regen. Am 17. gleiche Decke und fait un- 
unterbrochen Regen, Am 18, Nachts Reg.; früh gleiche Decke, Tags wolkig und 
bisweil. geöffnet; mit einem Regenfch. um & Abds, wird fie wieder gleiohförmig. 
Am 19. meift gleiche, felten wolkige Decke und häufig Reg. in mehr und minder 
fcharfen Schauern, Am 20. meilt gleich bed.; um 12 in einz, Tropfen und von 5 
ab bis Nachts anhaltend, Reg. Am 21. früh wechfeln wellige Cirr, Cum,, Cirr. Str, 
und heitre Stellen; Vormittgs bildet fich gleiche Decke die erft Abıls fich auflöfet, 
{pater heiter and nur der Horiz. ift belegt und ltark bedünftet, ı U, 5ı‘ früh, ftand 
heute der Mond im letzten Viertel und geltern iu [einer Erdferne. 


Vom 22 bis 28. Am 22. aus Cirr, Str. Schleier, bildet Vormittgs fich ftarke wolkige 
Decke die fortbeftehet, Am 23, gleiche Decke, früh etws feiner Reg, und um 2, 10 
und während der Nacht mälsige Schauer, Aim 24. Cirr. Str,, früh auf heit, Grde, 
find Mittgs bis Abds in wolk. Decke modif., dann fiehen fie, während in N unten 
Cum. zutreten, wieder einzeln unit bedecken fpäter, während N frei dafiehet, die 
S-Hälftıe, Am 25. früh oben heiter, rings einige Cirr. Str. und in W [chöne Cum, 
Mittgs fiehen diele rings, Abds aber und fpäter herrfcht wenig geöffnete wolkige 

ecke. Am 26, ganz wie geftern, nur ift Spat-Abds die Decke gleichfirmig. Am 
27. wolkige, früh faft gleiche, Decke ift Tags über bisweil, etwas getreunt, Abds 
löfer fie fich in verwalch. Cirr. Str. auf und oben zeigen fich Sterne, Am 28. wolk. 
fiarke Decke, 5 U, 554 Abds hat heute der Neumond Statt, 


Vom 29 bis 31, Am 29, früh, bei gleicher Decke Sprühreg., Tags wolk, Decke, Abds 
viel kleine Cirr. Str. und [pater diefe [ehr einz. am Horiz., oben heiter. Am 30, 
Morg. heiter, am Tage unten viel kleine Cum., oben Cirr, Str, Flächen; Abds 
diinee gleiche Decke und [päter nur rings ein Damm, Am 3ı. früh ziehen viel 
Cirr. Str, über heit. Grund, Mittgs über den Cirr. Str. Cirri; Nchmittgs erltere in 
großen Mallen, Spät-Abds NO u. O frei, foult aber wolkig bedeckt. 


Charakteriftik des Monats: Am Tage oft warm, die Nächte kalt; häufg, doch mi- 
fsig, Regen. Nördl, und welil,, lebhafte Winde wechfeln. 


htfäule über der Sonne; ihre Breite habend, fenkrecht auf den Horizout, mit der Sonne gleich 
Ich felbft iah fie niche. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1824, SECHSTES STÜCK, Hi 


I. 


Unterfuchungen 
über die Volumensveränderungen, welche das Waf- 
Jer durch die Wärme erleidet und Bestimmung der | 
Temperatur, bei welcher daffelbe feine gröfste | 
Dichtigkeit befitzt ; 
von 
Gust. Gann. %. 
Prof, der ‘Physik in Abo. 


Für mehrere anderweitige Unterfuchungen ift es 
fehr wichtig dieBeziehung zu kennen welche zwifchen 
dem Volumen des Wallers und feiner Temperatur 
Statt findet, indem diefe die Angabe in fich [chliefst, 
bei welchem Wüärmegrad die Dichtigkeit des Wal- 
fers ein Maximum if. Daher bemühten fich auch 
mehrere Phyfiker, die gegenfeitigen Veränderun- 
gen derfelben mit grölster Aufmerklamkeit zu be- 
fiimmen und führten dadurch, die in mancher 


*) Aus den Vetenskaps Academiens Handlingar för ar 1823. 
überfetzt von A. Brömel, 


Annal, d. Phyfik. B, 77. St. 2. J, 1824. St. 6. 1 
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Hinficht fehr umfiändliche Kenntnils herbei, welche 
man gegenwärtig über diefelben befitzt. Dellen ungeach- 
tet zeigt die Ungleichheit, welche nicht blofs in den 
Angaben verschiedener Verfaller herrfcht, fondern 
auch in den des nämlichen Verfaflers anzutreffen ift, 
wenn deflen Verfuche verfchiedenartig angestellt und 
berechnet wurden, dals man von einer Zuverlaffig- 
keit, wie fie nicht felten verlangt wird, und wie fie 
der gegenwärtige Zuftand der phyfikalilchen WViflen- 
fchaft erheifcht, — noch weit entfernt if. 

Eine Revifion der über diefen Gegenftand vor- 
handenen Arbeiten, unterfiützt durch zwekmälsige 
Berechnung, ist gewils um fo weniger überflülfig, 
da fie zu dem Refultate führt, dafs neue Verfuche 
unumgänglich néthig find, wenn man der Wahrheit 
fo nahe kommen will, als die Befchaffenheit des Ge- 
genftandes erfordert und erlaubt. Die Unterfuchun- 
gen auf welche mich diefe Betrachtungen führten 
und die Meflungen welche durch fie veranlalst wur- 
den, erlaube ich mir dem Urtheile der königl. Aka- 
demie der Willenfchaften elırerbietigfi zu über- 
reichen. 


1. Gefchichtliche Erörterung über diefen Gegenftand. 


Selbst die genauften der bis jetzt bekannten 
Angaben, über die Temperatur der gröfsten Dich- 
tigkeit des Wallers, weichen nicht unbedentend 
von einander ab. Biot*) behauptet zwar, dafs die 
Beftimmungen nur zwilchen den Werthen + 3°, 35 
und + 4°, 44 C. [chwanken, allein wir befitzen Ver- 


*) Traité de Physique. Par. 1816. T. I. p. 263. 
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fuche und Berechnungen, welche diefe Gränzen be- 
trächtlich über[chreiten. Derfelbe vermuthetauch, 
die Ungleichheit der Angaben durch irgend eine Un- 
vollkommenheit der gebrauchten Thermometer ent- 
fianden fey; während Kafiner *) annimmt, dafs 
der verfchiedene Barometer - und Hygrometer- 
Stand diefelbe verurfacht habe. Kann man freilich 
zugeltehen, dals diefe Umftinde nicht ohne Einfluls 
find, fo müllen dennoch jene Ungleichheiten vor- 
züglich von nachfiehenden 3 Urfachen abgeleitet wer- 
den, nämlich: ı) von der Art und Weile die zu die- 
fem Zweck erforderlichen Verfuche anzufiellen; 2) von 
der Correction, welcher das Refultat des Verfuches, 
wegen Ausdehnung des gebrauchten Hülfskörpers 
unterworfen werden mufs, und 3) von der mehr oder 
minder genauen Methode, die Relultate des Verfu- 
ches zu berechnen. Auf diefe Umfiände mufs man 
feine Aufmerkfamkeit vorzugsweile richten, wenn 
man die hierher gehörenden Angaben der Phyfiker 
mit einem prüfenden Blick iiberfehen will. 


Die erfie Meihode, die durch Temperaturerhö- . 


hung verurfachte Ausdehnung des Wallers zu mellen, 
iff meines Willens von De Luc gegeben und aus- 
geübt *), der den Stand des Wallers in einer etwas 
fiarken, mit einer Kugel verfehenen Thermometer- 
röhre, bei verfchiedenen Temperaturen beobachtete. 


Die Bequemlichkeit diefer Methode ift einleuchtend, 


*) Deffen Grundrifs der Experimental - Phyfik 1821. Bd. Il. 
S. 637. ri 

**) Unterfuch, über die Atmosph, Leipz. 1776. Thl. L S. 434 
und 533. 
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doch möchte ihre Zuverlaffigkeit einigem Zweifel 
unterworfen feyn und gewils eine eigne Prüfung 
verdienen. Hat man auch zu diefem Zwecke eine 
Röhre von völlig gleichem Caliber erhalten, was [ehr 
fchwer hält, wenn es auf eine bedeutende Länge und 
Sicherheit für kleine Theile der Grade ankommt, fo 
kann man dennoch die Unficherheit, welche von dem 
Anhängen des Wallers an der Röhre und von der da- 
durch entftandenen Verminderung der thermoskopi- 
{chen Wallermenge bewirkt wird, weder verliindern 
noch berechnen. Bei einer genauen Unterfuchung 
darf man auch den Abzug des in der Röhre in Dunft 
verwandelten Wallers nicht überfehen. Alle diefe 
Umftände tragen dazu bei, diele Methode zu den 
minder ficheren herabzufetzen. Deflen ungeachtet hat 
Biot derfelben eine belondere Aufmerklamkeit ge- 
fchenkt und [clıeint die durch fie gefundenen Reful- 
tate, allen übrigen vorzuziehen *), Der nämlichen 
Methode bediente fich auch Dalton”). Blagden 
uud Gilpin**) hingegen, füllten eine Flafche von 
2, 8 Zoll Durchmeller, bis zu einem gewillen Zei- 
chen mit Waller von verfchiedener Temperatur und 
beftimmten die Volumensveränderungen des Wallers, 
durch die feines Gewichtes. Gegen diefe Methode 
{cheint nichts erinnert werden zu können, indem 
man es als erwiefen annelımen darf, dafs diele ge- 
übten Experimentaloren die Schwierigkeiten über- 


*) Deffen Traité. p. 234 u. 423. 


**) Gilb. Ann. B. XIV. S. 294. u. Bd. XX. S. 392. 


***) Phil. Transact. for 1790. P. II. p. 321. for 1792. p. 428. 
for 1794. P. II. p. 382. 
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wanden, welche bei dem Eingielsen des Wallers, bei 
feinem Erwärmen und bei (einem Abkühlen, zu der 
gewiinfchten und überall gleichen Temperatur, fo 
wie bei dem Trockenhalten des Glafes über der WVal- 
ferfläche, fiatt finden. Obgleich diele Methode eine 
der befchwerlichlien if, fo gehören dennoch, die 
von diefen Phyfikern gefundenen Refultate, zu den 
zuverlälfigften, die wir befitzen. 


Das Verfahren, welches von dem Grafen Rum- 
ford angegeben und befolgt ward *), befteht darin, 
dals er Waller von 0° Wärme, in welchem fich ein 
Thermometer befindet, von oben herab durch eine 
metallene Kugel erwärmt. Das erwärmte Waller 
finkt, vermöge [eines grölseren [pezifilchen Gewichtes 
fo lange nieder, bis es die Temperatur der grölsten 
Dichtigkeit angenommen hat; als dann bleibt es 
fiehen. 


Diefe Methode wurde von Tralles *) und 
Hope **) dahin verbeflert, dafs fie durch, zu gleich 
im obern und untern WValler angebrachte Thermo- 
meter, die Temperatur beobachteten, bei welcher 
diefe einen gleichen Stand zeigten; diels Verfahren 
ift gewils eben fo finnreich erdacht, als leicht auszu- 
führen; dient indefs mehr zum Beweils, dafs das 
Waller feine grölste Dichtigkeit einige Grade ober- 
halb des Gefrierpunktes befitzt, als zur genauen Aus- 
mittlung der Temperatur, bei welcher diefe eintritt. 


*) Gilb. Ann. B. XX. S. 377. 
Gilb, Ann. B. XXVII. S. 260. 
***) Biot’s Traite. T. I. p. 261. 
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Die Veränderungen der Dichte des Wallers, find 
in der Nähe des Maximums fo klein, dafs fie mit den 
Temperaturveränderungen nicht verglichen werden 
können und wenn man alfo fehr kleine Verände- 
rungen der Wärme mit Sicherheit beftimmen will, 
fo muls eine fo gleichférmige Dichtigkeit des WVallers 
erreicht werden, dafs es an der zum Sinken und 
Steigen des Wallers hinreichenden Kraft, durchaus 
gänzlich fehlt. Hierdurch erklären fich die Abwei- 
chungen, welche in dem auf diefe Weile erhaltenen 
Refultate angetroffen werden. So z. B. fah Rum- 
ford einmal das Thermometer auf 393° F.=4°,38C. 
fiehen, ein anderes Mal auf 584° F. = 30,47 C. Bei 
Tralles fiand es auf 4°,55 C., und bei Hope auf 
50,35, 3°,88, und 4°,16C. Auch Ekftrand *) er- 
hielt ungleiche Angaben, obgleich zwifchen engern 
Gränzen, nämlich zwifchen 30,6 und 3°,9 C. 

Es folgt hieraus, dals das Waller zwifchen 3°,3 
und 49,58 C., feine Dichte nicht in dem Maafse än- 
dert, um fich merklich heben oder fenken zu können 
und dals folglich diefe Methode, für die fcharfe Be- 
fiimmung der Temperatur des Maximums der Dich- 
tigkeit, nicht fo anwendbar ift, als man es auf den 
erfien Ueberblick vermuthen möchte. Wenn man 
indefs die Verfuche dahin abändert, dafs die Wärme 
einmal im Steigen und das andre Mal im Abnehmen 
begriffen iff, und man eine gleiche Anzahl von Re- 
fultaten jeder Art miteinanderzulammenfeellt, foift zu 


erwarten, dals die Fehler fich beinahe gegenfeitig 


*) Differt, acad. de maxim, densitate aquae invenienda. Lund. 
1819. p. 40. 
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aufheben; defshalb weicht auch das mittlere Refultat 
der eben genannten Angaben, nämlich 30,88 C. von 
dem wahren Werthe nicht merklich ab, obgleich es 
immer höchfi unzuverläfig bliebe, wenn man ihn 
darnach fefifetzen wollte. 

Die zuverlafsigfte Methode, welche man für den vor- 
liegenden Zweck anwenden kann, befteht ohne Zwei- 
fel darin, dafs man einen Körper in Waller von 
einer gegebenen Temperatur abwägt, fey es, dafs 
diefer die Form eines Aräometer befitzt und mit 
einer Schaale zum Auflegen der Gewichte verfehen 
ift, oder dals man diefen mittelft eines dünnen Haa- 
res an eine Waage hängt. Beim Aräometer ift die 
Genauigkeit der Abwägung durch die Feinheit des 
Stiftes bedingt, und da diele nun niemals die eines 
Haares erreichen kann, fo ifi es klar, dafs das Auf. 
hängen des Körpers an einem Haare, für diefe Wa- 
gungen das genaufte Refultat liefert. Damit man in- 
defs bei dielen nicht denfelben Fehler begeht, den 
man bei den Methoden von Rumford und Tral- 
les {chwerlich vermeidet, fo müllen die Verfuche, in 
beträchtlichen Abfiänden auf beiden Seiten des ge- 
fuchten und beiläufig bekannten Wärmegrades, an+ 
geliellt werden. 


Des Aräometers bedienten fich Schmidt*) und 
Charles*); Lefevre- Gineau***) wägte einen 


hohlen Cylinder von Meffing in Waller; und Bi- 


*) N. Journ. d. Phys. v. Gren, B. I. S. 216. 
‘#*) Biot’s Traité, T. 1. p. 414. 
***) Biot's Traité, T. I. p. 203 u. 263. 
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_£chof*) eine hole Kugel von Glas, auch wandte er 
überdiels noch das Verfahren vonGilpinan; endlich 
bediente ich mich bei meinen früheren Verluchen **) 
einer malfiven Glaskugel. 

Mit Ausnahme, der nach Tralles und Rum- 
ford’s Metlıode erhaltenen Refultate, bedürfen alle 
übrigen einer Correction, wegen der Ausdehnung des 
gebrauchten Hülfskörpers. Bei Anbringung diefer Cor- 
rection hat man zwei Vorausletzungen gemacht, von 
welchen aller Wahrfcheinlichkeit nach, der vorzüg- 
lichfte Theil der Verfchiedenheit der Angaben abge- 
leitet werden muls. 

Man hat nämlich angenommen, dafs alles Glas 
und (bei Lefevre-Gineau) alles Meffing von der 
Wärme eine gleiche Ausdehnung erleidet, und dafs 
diefe Ausdehnung, in einem einfachen befiindigen 
Verhältniffe zur Temperatur fiche, alfo gleiche Un- 
ter{chiede von Grade, fowolil bei hoher als niedriger 
Temperatur, eine gleiche Volumensveränderung be- 
wirken. Obgleich die Natur der Sache es erfordert, 
dafs man zu einem richtigen Verfahren, die Ausdeh- 
nung der angewandten Glas - oder Melfingart ken- 
nen mufs, belonders fiir die in Rede fiehenden Gra- 
de, fo hat man fich dennoch mit den vorhandenen 
Angaben, der Ausdehnung anderer Glasarten begniigt, 
welche gewöhnlich auf Temperaturveränderungen 
von 0° bis 100° C. bezogen find. So hat Biot ™, 
bei Correction der Verfuche von De Luc und Char- 


®) Gilb. Ann. B. XXXV. 313. 
**) Gilb. Ann. B. XX. S. 384. 
***) Biot’s Traité, T. I. p. 225 u. 417. 
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les, fich einer der vielen Angaben, über die Linear- 
Ausdehnung des Glafes bedient, die man Lavoi- 
fier und Laplace verdankt und nach ilınen für 
100° C. ==0,00087572 beträgt. Blagden und Gilpin 
corrigirten ilıre Verluche, nach dem von Roy ge- 
gebenen, fich auf den Abfiand von 0° bis 100° C. be- 
ziehenden Coéfficienten der Linear - Ausdelinung 
= 0,0007758; und Schmidt fo wie Bilchof, be- 
dienten fich hierzu des Coéfficienten = 0,0008 als 
Mittelzahl mehrerer Angaben, Endlich lege ich es mei- 
nen ältern, zuvor erwähnten Verfuchen zur Laft, dals 
ich bei denfelben eine maffive Glaskugel anwandte, 
die, da fie nahe einen Zoll im Durchmefler hielt, 
nicht vermögend war die Temperatur des umgeben- 
den WVallers {chnell genug anzunehmen, auch kommt 
noch der Umftand hinzu, dals die Ausdehnung der- 
felben, nach den von De Luc *) bei Glasftäben an- 
gefiellten Meflungen berichtigt ward, und folglich auch 
hier , nicht nach der Glasart, die zum Verfuche an- 
gewandt war. 

Es {cheint daher, dals von den über die VVärme- 
ausdehnung des Wallers bisher gemachten Beobach- 
tungsreilien, keine mit der erforderlichen Correction 
verfehen ward, was um fo mehr Mifstrauen erwecken 
muls, da es bekannt ifi, dals jeder Glasflufs, nach 
Verfchiedenheit feiner Beftandtheile, eine mehr oder 
minder grofse Schmelzbarkeit befitzt, von welcher 
man mit vieler Wahrfcheinlichkeit, auf eine eben fo 
verfchiedene Ausdehnbarkeit, felbf# für niedrige 
Temperaturen fchlielsen mufs, wie fich diele auch 


*) Phil. Transact. 1778. p. 478. 
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aus den Verfuchen von Lavoifier*) zu ergeben 
{cheint. 

Bevor man indefs die Verfchiedenheit der Anga- 
ben gänzlich auf Rechnung einer fehlerhaften Cor- 
rection für die Ausdehnung des Glales fetzt, muls 
man zum Schlufs noch unterfuchen, ob die Metho- 
den, nach welchen die gefundenen Beobachtungs- 
Gröfsen berechnet wurden, kein fehlerhaftes Refultat 
verurlachten. Man kann im Allgemeinen behaupten, 
dafs die genannten Beobachtungs - Reihen nur nach 
fehr unvollftindigen Interpolations - Methoden be- 
rechnet, und die Rechnungen keinesweges fo 
geleitet wurden, dafs das walırfcheinlichfie Re- 
fultat aus ihnen hervorging. Es iff klar, dafs ein 
durch Verfuche erhaltenes Refultat um fo zuverlaffi- 
ger wird, je mehr von jenen diefem zur Grundlage 
dienen; wenn man alfo nach der älteren Interpola- 
tions - Methode, nur einige wenige der gemachten Beo- 
bachtungen gebrauchen konnte oder gewöhnlich ge- 
brauchte, fo ging durch diefe gerade der vortheilhafte 
Einflufs der gréfseren Verfuchsanzahl verloren, und 
man erhielt in dem Relultate nur eine folche Sicher- 
heit, als die benutzten Beobachtungen ohne die 
übrigen zu geben vermochten. Nur durch die foge- 
nannte Methode der kleinfien Quadratfumme, deren 
Anwendung auch auf phyfikaliflche Unterfuchungen 
unumgänglich nothwendig iff, kann man meines 
Willens, aus Verfuchsreihen das wahrfcheinlichfie 
Relultat erhalten, und durch diefe miiflen die ange- 
stellten Beobachtungen berichtigt werden. 


*) Biot a. a. O. p. 157+ 158» 
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Von den 17 von De Luc angeliellten Verfuchen, 
hat Biot *) nur 3 benutzt, und mittelft derfelben 
durch gewöhnliche Interpolation, die corrigirte Aus- 
dehnung des Wallers von 0° bis TO R, gefunden: 
= — 0,000054878 7 -F 0,0000101395 7? — 0,00000002708 T* 
aus welcher Formel fich für das Maximum der Dich- 
tigkeit ergiebt: + 20,756 R. = 3°,42 C. 

Der nämlichen Verfuche bediente fich Ek- 
firand, der von denfelben 4 benutzte, und mit 
Biot’s Correctionen für die Ausdehnung des Wallers 
fand: 
= — 0,000065901 T + 0,000011785 T* — 0,00000008239 T* 
wornach die gröfste Dichtigkeit des WVallers bei 
20,88 R. oder 50,60 C. liegt. 

Schon hieraus geht hervor, wie merklich ver- 
fchieden die letztere Angabe ausfällt, wenn mit der. 
Berechnung nur geringe Abänderungen vorgenommen 
werden, die übrigens bei Ekfirand’s Verfahren, 
noch weit von der Vollkommenheit entfernt ifi, wel- 
che jener derfelben zufchreibt. 

Statt das Biot die Grade des De Luc’fchen 
Waller - Thermometers (7), ohne Rückficht auf 
Ausdehnung des Glafes, durch die Gleichung be- 


fiimmt: 

(T) =— 0,16 T + 0,0185 T? — 0,00005 7? 

und Ekfirand die nachfiehende findet: 

— 0,189 T + 0,02255 T? — 0,0001583 7° -4-0,00000078 7* 


giebt die Methode der kleinften Quadrat - Summe, mit 
Benutzung aller 17 Beobachtungen, folgende Glei- 


*) a. a. O. p. 212 u. 234 
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chung zwilchen den Graden ( 7')“ des Waller - Ther- 
mometers, und den Graden 7 des Queckülber - Ther- 
mometers: 
(7)" =— 0,10726 T +4 0,016871 7? — 0,0000382 7% *) 
die Endgleichungen find nämlich: 
© = + 24303,7 — 29183,5.4 — 1924337,5.b — 131996687. e 
O = — 29183,5 + 37400.a + 2312000. b + 152405000, ¢ 


O = — 1924337,5 +2312000. a-++ 152405000, b ++ 10461800000, ¢ 
© = — 131996687 +152405000.@ #+10461800000.b 4-73843962000.¢ 


\ 


woraus, wenn S die Summe der Quadrate der übrigen 
Fehler iff; und die Befiimmungen von a, b, c lo 
ficher find, als wären fie das arithmetifche Mittel der 
directen Beobachtungen 7, (fiche Beffel’s 
Fundamenta aftronomiae, Regiomont. 1818. p. 116.), 
überdiels ”, ea, &b, ec die wahrfcheinlichften 
Fehler in den Beobachtungen, und in den Werthen 
von a,b, c bezeichnen, fich ergiebt; 


a=— 0,10726 mit = 369,2und ea = 0,01041 
b=-+0,010871 - = 260179 = = 0,000393 

«= — 0,0000382 - 32249459 = « = 0,0000035 

S = 1,408 und e = 0°20 R, 

Der hierbei fich findende wahrfcheinlichfie Beobach- 
tungsfehler = 0°,2 R. ift zu grofs, um ein blofser 
Fehler im Ablefen zu feyn, und beftätigt die frü- 
hern Bemerkungen über die Untauglichkeit des 
De Luo’fcheg Verfahren, eine genaue Beltimmung 


' *) Diefs ‚it genau daffelbe, was Paucker in feiner Schrift: 


Ueber die Anwendungen der Methode der kleinften Quadrat- 
fumme auf phyfikalifche Beobachtungen; Mitau, 1819, ge- 
funden hat. 
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der grölsten Dichtigkeit des Wallers zuzulaffen. Nach 
der zuletzt gefundenen Formel ift nämlich: 


für Ta0..x (= o 


E..% = — 0,09 
= — 0,15 
=— 0,17 
= — 0,16 
= — 0,14 
= — 0,04 
ea = + 0,06 
0,20 


und daraus geht hervor, dafs zwifchen den Werthen 
T=o und T=8, alfo weit über die Gränzen hin- 
aus, innerhalb welchen die gewünfchte Beftimmung 
zu fuchen ift, kein einziger Werth von (7), den 
Fehler der Beobachtung überfieigt, welchem man [pä- 
ter noch den wahrfcheinlichfien Fehler, in der we- 
gen Ausdehnung des Glales anzubringenden Correc- 


tion, hinzuzufügen hat. 


Wenn man die obige Gleichung, nach der von 


Biot gegebenen Art und mit dem von ilım ange- - 


wandten Ausdelinungs - Coéfficienten des Glafes um- 


formt, fo erhält man für das Volumen: des Wallers ° 


bei Grad Reaumur, den nachfielienden allge- 


meinen Ausdruck: 


V = 1—0,000025964 T + 0,0000092477 T® — 0,00000002065 T* 


das Waller - Volumen für 7’=o dabei zur Einheit an- 
genommen. 

. Diefer giebt, wie es auch Paucker gefunden 
hat, für die gröfste Dichtigkeit des WVallers, die be- 
ftimmt unrichtige Angabe + 1°,41 R. oder + 1,76° C., 
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und führt darauf, dafs man den aus De Luc’s Ver- 
fuchen gezogenen Refultaten, allen bisher beigelegten 
Werth nehmen muls. 

Die Verfuche von Blagden und Gilpin, 
find auf mehrere Art berechnet worden, Unmittel- 
bare Beobachtungen machten diefe Phyfiker nur bei 
jedem 5ten Grad des Fahrenheitlchen - Thermometers 
von 35° bis 100°; die Werthe für die einzelnen Gra- 
de wurden von ilınen aus diefen Beftimmungen, 
mit Berückfichtigung der 2ten Differenzen interpolirt. 
So fanden fie, dals das {pezififche Gewicht des Wal- 
fers bei 58°, 39°, 40° F. am Größsten fey, und von 
diefem Punkte nach beiden Seiten hin, den Graden 
34° und 40° zuwärts, gleichmäfsig abnehme. Es 
fcheint als habe Biot, in Bezug auf diefe Beftim- 
mung, ohne weitere Rechnung angenommen, dafs 
39° F. oder 50,89 C., die Temperatur fey, welche 
aus diefen Verfuchen für das Maximum der Dichte 
des Wallers hervorgehe. Diefelbe Annahme macht 
aueh Thomas Young*. Wenn man indels 
berückfichtigt, dafs die fpezififchen Gewichte {chon 
von 34° bis 32° ftärker abnehmen als von 44° bis 46°, 
fo fieht man leicht ein, dafs die genannte Tempera- 
tur-Angabe einer Correction bedarf. Bedient man 
fich zu diefem Zwecke, der von Eytelwein *) ge- 


*) Zufolge der Angabe in den Ann, de Chim, et Phys. T. I. 
p- 107. wo für die Zunahme des Waffervolumens, welche nach 


Centefimalgraden bei 3°,89 anfängt, der Ausdruck gege- 
ben ift: 


== 0,00007 128 t? — 0,000000025369 ¢? 
**) Gilb. Annal. B. 39. S. 225. 
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gebenen Berechnung, in welcher die zweiten Diffe- 
renzen als conftant betrachtet werden, und das fpezi- 
fifche Gewicht des Wallers (S) bei + 60°F. = ı ge- 
fetzt wird, fo findet man für letzteres in Reaum. Gra- 
den die Gleichung: 


(8) = 1,0009234 0,000037716 T — 0,00000908653 
und diefe fetzt die gröfste Dichtigkeit des WVallers bei 
20,075 R. oder 29,59 C., mithin 10,50 C. niedriger 


| als nach Gilpin’s Interpolation gefunden wird, 
Der häuptlächlichfie Feller in der Berechnung 
'Eytelwein’s ifi dadurch veranlafst, dafs er um die 
zweiten Differenzen confiant zu erhalten, die unter- 
halb 40° F. gemachte Beobachtung nicht aufnahm, 
wogegen es von minder fchädlichem Einfluls für das 
Relultat gewelen zu feyn [cheint, dafs die von Gilpin 
interpolirten Gröfsen, mit den direct durch Versuche 


gefundenen vermengt wurden. Allezur Berechnung an- _ 
N gewandten Grölsen lagen mithin aufderfelben Seite des 
| geluchten Maximums und mulsten daher ein minder 
ficheres Refultat zu VVege bringen, als wenn auch die 
von der andern Seite in die Rechnung eingegangen 
wären. Derfelbe Fehler findet fich auch bei Wal- 
beck’s Berechnung der Gilpin’fchen Verfuche *) 
und überdiels noch der, dafs die héhern Potenzen 
der Thermometergrade, welche die Quadrate der- 
felben überfchreiten , nicht aufgenommen wurden. 
Diefe Umftände wirken (0 nachtheilig auf die Rech- 
nung ein, dafs wenn man diefelbe auch nach der 


*) Deffen Differt. Acad. sistens comparationem diversorum ex- 
perimentorum ad inveniendam densitatem et volumen aquae 
pro diversa caloris temperie, Aboae 1816. 
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Methode der kleinfien Qnadratfumme ausführt, fie 
dennoch das ganz unrichtige Refultat giebt, dafs die 
_gréfste Dichtigkeit des Wallers bei 32,8° F. oder 
00,44 C. liege, wie dieles aus der von ihm gefundenen 
Gleichung: 

(5) = 0,999417 + 0,00010296 f — 0,0000015693 f? 
hervorgelit, nach welcher (S) = ı bei f= 60° F. 

Jemehr diefe Refuliate von einander abweichen, 
um fo mehr Grund {cheint vorhanden zu feyn, die 
genau angeliellten Verfuche auf welchen fie beruhen, 
einer zuverlälsigeren Berechnung zu unterwerfen. 
Kann man diefe Verfuche freilich nicht von dem Man- 
gel freilprechen , dafs bei ihnen auf das Verhalten des 
Wallers zwilchen dem Punkt feines Gefrierens und 
dem feiner grölsten Dichtigkeit zu wenig Aufmerk- 
famkeit verwandt worden ist, da zwilchen diefen nur 
eine einzige Beobachtung nämlich bei 35° F. Statt fand, 
welche allein gegen die übrigen nicht hinlängliches 
Gewicht zu haben [cheint, fo ift doch die Mülıe nicht 
verloren zu unterfuchen, was dielelbe wenigfiens im 
Zufammenhange mit den übrigen liefert. Durch 
eine in diefer Hinficht, nach der Methode der klein- 
fien Quadratfumme angeltellte Berechnung, mit Be- 
nutzung aller 14 von Gilpin gemachten Ver- 


fuche, und mit Aufnahme der Glieder bis zur drit- ° 


ten Potenz des Thermometergrades, habe ich die nach- 
- fiehenden Tiefultate erhalten. Das fpezififche Gewicht 
des WVallers ift dabei in Function der Ordnungszahl 
n der Verluche ausgedrückt, und diefe von 60° F. an- 
gerechnet, (bei welchem erfieres =ı geletzt worden, ) 
fo dafs im Allgemeinen die Fahrenheitfchen Grade 
mit = 60° + 5 n bezeichnet find. 
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Die Endgleichungen find : 
© = 0,00010 + 0,15271.a + 0,86143.b + 6,44779.¢ 
© = 0,15271 + 25.a+ 1071-64 9751.e 
0=086143 + 107.a+ 9751.64 57351.0 
0=64419+ 57351.5 + 467479. 
aus welchen: 
@ =—0,00043083 mit 7” =498273 tnd =0,0000013, 
b=—0,00004581 = 2432.9 b=0,000000186 
€ = 45880 = =0,000000043 
S = 0,0000000024 und e’ = 0,9000092 
fo wie: 
()=1- 0,0004308. €,00004581.n* + ©,000000813. 
und hieraus findet man: : 


= © = — 0,0004308 — 0,00009162.1 + 0,000002439. 


= Wurzel diefer Gleichung ii n = — 4,226 %), 
woraus fich für die Temperatur der he ere 
keit des WVallers ergiebt: Od 

= bo 5m = 60— 5. 4,226 = 38°,87 F. oder 3,817° Cu: 

Es fcheint mithin, dals die Correction, welche 
noch zu Young’s und Biot’s ungefihren Beftim- 
mungen hinzugefügt werden mufs, :-— 0,0730 C. be 
trage: Die Geringfügigkeit des gefundenen Beobach- 
tungsfehlers überzeugt uns, dafs diele Verfuche von 
Gilpin, den ausgezeichneten Werth welche man 
ihnen beilegt, imi hohen Grade verdienen. Zu bes 
dauren ift es indefs; dafs man nicht weils, ob, wegen 
Ausdehnung des’ Glafes, eine zweckmafsige Cor- 
Fection angebracht ward, und man oer folglich nicht 


*) Im Originale fteht n= 4,226; fo wie auf der letzten Zeils 
1441 60442 ftatt 60-+ 5n, welche offenbare Druckfehler 
ich hier fogleich verbeffert habe, Pp. : — 


“Anual, d. Phyfik, B.77. St. 2. 3. 1624, 81.6, K 
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von der Zuverläfsigkeit des Endrefultates fiberzeugen 


kann. 

Die Verfuche yon Schmidt geben fowohl nach 
feiner eigenen Interpolation, bei der er die zweiten 
Differenzen als conftant betrachtete, als nach der Be- 
rechnung von Eytelwein, die auf gleiche Voraus- 
{etzung beruht *), eine minder vollkommene Ueber- 
einfimmung. Aus der Formel, welche der letztere für 
diefelbe gegeben hat: 

(S) = 0,9999707 + 000003369. 7 — 0,000007235. T* 
in der, das [pezififche Gewicht (S) des Wallers bei 
T=5,8 R. zur Einheit gefetzt ift, würde folgen, 
dafs die Temperatur der gréfsten Dichtigkeit des Waf- 
fers fey = + 29,55 R. oder 2°,91 C.. 

. Durch Berechnung nach der Methode der klein- 
fien Quadratfumme, und mit Berückfichtigung der. 
dritten Potenz des:VWVärmegrades, fand ich, wenn 
die Dichtigkeit des Wallers bei T==ı5 zur Ein- 
heit angenommen wird, für deren Anwachs zwifchen 
0,75° und 50° R,, den Ausdruck: 

-($) w= 0,0003737 T.— 0,00003183 T? + 0,00000046 7* 
woraus: 


'd 
=o= 0,0008737 - 0,00006366 T+ 0,00000138 


fo dals deflen Wurzel, T = 6°,90 R. = 8,65° C., die 
Temperatur der grölsten,Dichtigkeit.des VVallers be- 
zeichnet. Sowohl die ftarke Abweichung. dieses Re- 
fultates als auch die Gröfse des wahr{cheinlichen Beob- 


achtungsfelilers, welcher nach“ diefer Berechnung 
= + 0,0002 iff, alfo faft 22 mal grölser. ausfällt als bei 


*) Gilb. Ann, XXXIX. 
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Gilpin’s Verfuche, berechtigen zu dem Schlufs, dafs 
man die Verfuche von Schmidt als nicht ge 
betrachten miife. 

Die Verfuche von Charles wurden von Biot 
als ganz zuverläfsig gerühmt, und auch deshalb be- 
rechnet. Die Zunahme, welche das Waflervolumen 
(9) von o®R. an, durch 7 Grad Reaum. erleidet, 
drückt letzterer durch die Formel aus: 


(V) = — 0,00006207 T + 0,000010193 T® — 0,000000036 7* 


aus welcher folgt, dafs die gröfste Dichtigkeit des 
Wallers bei 7’ = 3,19° R. = 3,99°C. liegt. Da diefe 
Verfuche oline Correction für die Glasausdehnung ge- 
geben ‘wurden , fo ift es zu dem bevorftehenden 
Zwecke ohne Nutzen, auf diefe eine ausführlichere 
Berechinung anzuwenden; da fie fich doch immer nur 
auf eine ungefähre Ausdehnung des Glafes gründen 
könnte, wie Biot und Pancker diefelbe {chon an- 
wandten. Letzterer fand T’= 59,11 R. = 50,88 C. 

Was Bifchof’s Angaben betrifft, fo zeigt fich 
gleich, dals fie'kein grofses Vertrauen verdienen, da 
fie dentliche Spuren zeigen, dafs er fich, um die Un- 
veränderlichkeit der zweiten Differenzen zu erreichen, 
durch Schätzung geholfen hat. Defshalb würde man 
auch keine neuen Aufklärungen erhalten, wenn man 
diefe Verfuche einer abermaligen Berechnung unterwer- 
fen wollte. Er felbfi giebt an, die grölste Dichte des 
Wallers bei 30,25 R. = 49,06 C, gefunden zu haben, 
_ welches jedoch mehr einem glücklichen Zufall ange- 
hört, als der Zuverläffigkeit feiner Verfuclie. 


Eben fo wenig können meine eignen älteren Beo- 
bachtungen über diefen Gegenfiand, nach welchen 
K 2 
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das Maximum der Dichtigkeit bei 4,35° C, liegt, 
eine neue Berechnung verdienen, und zwar nicht des- 
halb, weil etwa diefelben nicht mit Genauigkeit ange- 
fiellt wären , fondern weil die Correction für die Glas- 
ausdehnung bei denfelben zu unficher iff. 
Nachftehende Tafel enthält eine Ueberficht aller 
der über die Temperatur des Maximums der Dichtig- 
keit des Wallers, angefiellten Verfuche und Berech-, 
nungen, welche in diefer Abhandlung beurtheilt 


wurden. 
Temperatur 
Beobachter. | Berechnen der, 
des Waffers. 
De Lue Biot 342°C. , 
Ekftrand 3,60 
Paucker 1,76 
Hällfröm 1,76 
Dalton Dalton 2522 
Biot 4,35 
Gilpin Young 3,89 
Biot 3,89 
Eytelwein 2,59 
Walbeck 0,44 
Hällftröm 3,82 
Schmidt Eytelwein 2,91 
Hällfröm 8,63 
Charles Biot 3:99 
Paucker 3,88 
Lefevre - Gineau Lefevre - Gineau 444 
Hällftröm Hällftröm 4,35 
Bifchof Bifchof 4,06 
Rumford Rumford 4,38 
3,47 
Tralles Tralles 435 
Hope Hope 3,33 
3,88 
4,16 
Ekftrand Ekftrand 3,60 


3,90 
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2. Neue Unterfuchung über diefen Gegenftand, 
80 {chwankend und unficher ift noch bis auf ge- 
genwärtige Zeit unfre Kenntnils über die Tempera- 
tur, der grölsten Dichtigkeit des Wallers, und dallel- 
be gilt von der Ausdehnung deflelben durch die Wär- 
me überhaupt: Beide gnügen in keiner Hinficht den 
yielen wichtigen Unterfuchungen, zu welchen lie er- 
forderlich find, und deshalb ift es gewils nothwendig, fie 
durch eine neue Unterfuchung ficherer zu beftimmen. 
Um die Fehler zu vermeiden, welche bei 
ähnlichen Arbeiten früher gemacht find, war es 
vor Allem wichtig, die fämmtlichen, auf die Berech- 
nung Einfluls habenden Elemente, aufs Neue zu be- 
fiimmen. Das Verfahren, welches ich für diefen 
Zweck als das ficherfte anwandte, befiand darin, eine 
kleine hohle Kugel von Glas in Waller von veränder- 
licher Temperatur zu wägen, welche man durch einen 
hineingebrachten Körper fo belaftet hat, dafs, nachdem 
fie erwärmt und hermetifch verfchloffen if, fie fich 
nur mit einem geringen Uebergewichte ins WValler 
fenkt. Esift dann nur noch nöthig, die Ausdehnung 
der Glasart zu unterfucheh, aus welcher die Kugel 
geblafen ward, um den Einflufs derfelben auf die Wä- 
gungen auslchliefsen zukönnen. Zu letzterem Zweck 
habe ich auf einer Glashütte aus demfelben Hafen und 
zur felben Zeit, mithin von derlelben Glasmafle, ein 
dünnes Rohr von etwas über 4 Fuls Länge, und 
dünne Kugeln von beinahe 2,26 Decimal - Zoll im 
Durchmelfler blafen laffen. An dem erfien habe ich 
die Verlängerung durch die Wärme unmittelbar ge- 
mellen, und die fo gefundene Correction auf die 
letztere augewandt. 
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Der pyrometrifche Apparat, welcher zu diefen 
Verfuchen über die Ausdehnung des Glales gebraucht 
wurde, iff im VVelentlichen derielbe, deflen ich mich 
zu meinen frithern Verluchen über die Ausdehnung 
des Eilens bediente, und ili in den Abhandlungen der 
k. Akademie der Willenichaften fürs Jahr 1805 p. 262. 
befchrieben. Das Glasrohr lagin horizontaler Richtung, 
auf beweglichen Lagern von Mellingdrahi, in einem 
Kaften von Weilsblech und ward gegen das eine Ende 
deflelben miitel{ einer Feder gedrückt, welche an einer 
unter demfelben befindlichen Vorrichtung von Holz 
fefi gefchraubt.war, Der Kafien fiand von dicfer Vor- 
richtung am einen halben Zoll entfernt, und das 
Mikroskop rulıte zur Hälfte auf der letzteren, zur 
Hälfte auf dem Tifche, Da wälırend der Verfuche 
kein Schwanken des Mikrometers bemerkt werden 
konnte, fo war ich überzeugt, dafs jene Vorrichtung 
von Holz durch den Kaften nicht erwärmt wurde. 
Das zu einem aftronomilchen Fernrohr von Dollond 
gehörige Filar - Mikrometer, mit einfacher Glaslinle, 
ward als Okular-Glas auf ein zulammengefetztes Mi- 
kroskop von Ramsden gebracht, und vergrölserte 
für kurzfichtige Augen gomal nach Linear - Richtung. 
Der Kaften wurde mit Waller gefüllt, und deflen folge- 
weile veränderte Temperatur durch zwei in dallelbe 
gefenkte und von einander abfiehende Queckfilber- 
Thermometer beobachtet; auch ward durch fleilsiges 
Umrühren mit einem hölzernen Stabe, die Tempera- 
tur überall möglichfi gleichförinig gemacht. Das freie 
Exide des im Waller liegenden Glasrohres, war mit 
einer meffingenen Hülfe nmgeben, von welcher eine 


Scheibe, ebenfalls aus Mefling, in die Höhe ging, und 
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über der Oberfläche des WVallers hervorragte Auf 
dieler waren mehrere feine unter fich parallele Linien, 
in fenkrechter Richtung gegen die Länge des Rohrs 
gezogen, von welchen eine während der Verfuche 
zum Vifiren diente. Das Rohr war nur von dün- 
nem Glafe und konnte deshalb die Temperatur fchnell 
annehmen, auch war keine Verfchiedenheit in den 
Relultaten wahrzunehmen, die Temperatur mochte 
im Steigen oder Sinken begriffen feyn, Um jeden 
nachtheiligen Einflufs, der aus dem geringen Wärme- 
leitungs - Vermögen des Glafes entftehen konnte, zu 
vermeiden, wurden für beide Fälle möglichfi viele An- 
gaben gelammelt, und fo konnte erwartet werden, 
dals diefer vollends gehoben ward. Die Größe um 
welche der Draht des Mikrometers fortgefchoben wer- 
den mufste, um ihn nach der veränderten: Länge 
des Glafes über die Vifirlinie zu fiellen, wurde durch 
Grade einer an demfelben befeftigten getheilten Kreis- 
{cheibe gemellen. 

Wenn M die Anzahl der Mikrometergrade be- 
zeichnet, welche ¢ Graden der Temperatur nach hun- 
derttheiliger Skale ent{prechen, fo wurde zwifchen 
dielen folgende Beziehung beobachtet: 


t. M. t, M. [7 ‘ mM, : 
+30 | — 16,0 10,2 3,0 18,5 38,5 
35 | — 19,0 11,0 5,0 18,6 ‘|. 310 
45 | — 18,0 12,0 6,0 19,0 28,0 
5,0 | — 150 12,5 10,9 19,5 30,0 
6,0 | — 9,0 13,0 12,0 20,0 397 
75 — 40 13,5 10,0 ‚20,3 37,9 
80 | — 3,0 14,0 12,0 21,0 46,5 
9,0 | — 3,0 14,2 13,0 22,0 50,5 
938 [+ 15 | 150 16,5 250 | 650 
10,0 0,0 16,0 25,0 27,2 790 
10,1 2,0 17,0 29,5 28,8 850 . 
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Behandelt man diefe Angaben nach der Methode der 
kleinften Quadratfumme, fo geben fie mit Kun 
dung der Formel: 

M = a + be + ot* 
Endgleichungen : 
O=+ 4247359 — 684,7.a —, 16844,85.5 — 406520,7. 0; 
684,70-+ 34304 + 494,705 +  8906,8.0; 


— 1684485 + 494:7-@ + 8906,81.5 +  1838c9,7.¢3 
= — 406520,75 + 8906,8-@ +183809,67.b + 4163419,6.0; 


woraus man findet: 


a= — 22,522, mit 7? = 1,939, and e! g = 1,364, 
b= 1.49372 74 = 102,73, + b = 0,19000, 
e = 0080047, - y'! = 110232,6 + 6! ¢ = 0,005723, 

S = 262, und e’’ = 1,9 Mikrom. Grade; 
fo wie auch: 

M = — 22,522 + 1,4937- t + 0,08005. ¢? „ . (I) 
Der wahrfcheinliche Fehler, welcher in dem Wertlie 
fiecken bleibt, und durch Anwendung dieler Gleichung 
gefunden wird, if: 


¥ (84 a)* 4 (8b)? + (8 c)* = 1,377 Mikrom. Grade, 
Der Fehler bei der einfachen Beobachtung if 

hier ein zufammengefetztes Refultat zweier verlchie- 

dener von einander unabhängiger Fehler, nämlich; 

») des Fehlers beim Sehen, der dadurch entfie- 
hen kann, dals der Zeiger des Mikrometers um 
etwas fortgerückt ift, ohne dafs man dieles Fortrücken 
am Mikrometer - Draht bemerkt: 

2) des Fehlers der aus der fchlechten Wärmelei+ 
tung des Glafes entlpringen kann, wenn dieles von 
der Wärme nicht {chnell genug durchdrungen wird, 


3 
| 
| 
| 
| 
| 
1 
| 
| 
3 
> 
2 
| 
| 
N 
| 
| 


er 


{ 153 


Bä einer Wiederholung von 40 Beobachtungen 
an derlelben nnbeweglich fiehenden Sehlinie (welche 
wie bei den Verluchen über die Ausdehnung des Gla- 
fes auf Melling eingetragen war), fiand der Mikro- 
meter - Zeiger in Mittel auf 350,63, und die Summe 
der Unterfchiede, aller einzelnen Beobachtungen von 
diefem Mittel betrug = 34,52, folglich war der wahr- 
fcheinlichftie Fehler beim Schen: 


= 0,748 Mikrometer- Grade, 


= 0,8453- 


Wenn man alfo den wahrfcheinlichfien Fehler, wegen 
der Wärmeleitung mit x bezeichnet, fo ift: 


19 = (0,743 )* # z* und x = 1,747 Mikr, Grade, 


Da diefer Werth den Fehler beim Sehen um das Dop- 
pelte überfieigt, fo iff klar, dals durch Anwendung 
einer flärkern Vergröfserung, die allerdings den Feh- 
ler des Sehens vermindern würde, kein großer Vor 
theil für das gewählte Mikrometer erlangt werden 
kann, 

Am bequemften ifi es, die ‚Verlängerung des 
Glafes mit ¢ = o anzufangen, und da alsdann 
M = — 22,522, fo findet man für diele Gunahme 
Mt = M + 22,522 und 
= 1,4937 t + 0,08005 x (I) 
diefs Refultat bezieht fich auf die Ausdehnung der gan- 
zen Röhre, deren Länge bei den Verfuchen 4ı [chwe- 
difche Decimal -Zoll betrug; dividirt man daher durch 
diefe Zahl, fo findet man, dafs die Ausdehnung auf 


einen Zoll in Mikrometer - Graden beträgt: 


Mi = 01036432 6 + 0,0019524 (IL) 
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Da ferner die wahrlcheinliche Unficherheit bei der 
Befiimmung der Ausdehnung für die Länge von 4ı 
Zoll, war s AZ = 1,377, fo muls diele für die Län- 


ge von ı Zoll betragen an = 0,054 = «MM Mi- 


krometergrade, welcher Werth mithin die wahr- 
{cheinlichfte Ungewilsheit in dem von M” ifi. Auf 
gleiche Weile iff die Unficherheit der Coéfficienten 
folgende; | 


in dem erften (eb) — I = 0,004634 
in dem zweiten (ec) = = = 0,0001396 . 


Um nun zu erfahren, wie viel die Mikrometer- 
Grade in Längenmaals betrügen, war es nöthig, in 
richtiger Entfernung von dem Mikroskope ein be- 
kanntes Längenmaafs zu fiellen, und es von dem be- 
weglichen Mikrometerdralit, der bein Fortrücken die 
Grade angiebt, befpannen zu lafien. 

Richtiger würde es feyn, hiezu unmittelbar eine 
getheilte Zoll- Skaleanzuwenden, alleinich fand keine, 
deren Theilung fo genau gewefen wäre, um unter dem 
Mikrofkop bei 90 facher Vergröfserung als fehlerfrei zu 
erfcheinen. Auch waren auf den gewöhnlichen Ska- 
len die Abtheilungen nicht klein genug, um melırere 
zugleich in das Gefichtsfeld bringen, und dadurch ih- 
re Feliler vermindern zu können. Ich war daher ge- 
zwungen, das auf einem Umwege zu fuchen, was ich 
unmittelbar nicht erreichen konnte, und wandte des- 
halb zwei zu verlchiedenen afironomilchen Kreifen 
von Utzfchnejder und Liebherr gehörende 
Mikrometerfchrauben an: Durch Vergleich der Zahl 
ihrer Gänge mit einer nach Viertel und Vierzigfiel ei- 
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nes Decimalzolles getheilten Skale erliielt ich folgen- 
des Refuliat: 


Schraube No. 


68 Gänge derf. nahmen ein 3,3 Viertel Dec.Z.; 1 Abfl.=0,012132 Dc.Z. 
66 . . - 3,25 - 


63 - - - - 3,10 . - 5 * =00928 « 
64° + - 3,0 . - =20122095 - 
60 = 29 3% =001208 - 
5335 + © - 0,012162 - 


mithin ift die mittlere Entfernung zwifchen den 
Schraubengängen 4 =0,0122074 ; 


Sucht man die Differenzen diefes Werthes von 
den beobachteten, fo findet man für den wahrfchein- 
lichften Beobacitungsfehler bei dielen Befiimmun- 
gen 

e'' A = 0,0000575 Decimal- Zoll 
und für den wahrfcheinlichfien Fehler in dem vor- 
her genannten mittleren Werth 


©,0000575 i 
= = 0,000018 Decimal-Zoll 


Hierauf ward die nämliche Schraube in das Ge- 
fichtsfeld des Mikroskopes gebracht und auf verfchiede- 
nen Theilen derfelben, ein Abftand von 60 Gängen, (der 
ungefähr lo grols war, als diezuvor auf der Skale vergli- 
chene Länge) unter allmähliger Fortrückung der 
Schraube mit dem Mikrometer gemeflen. So ergab 
fich für die mittlere Entfernung zwilchen jedem 
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Schraubengange, B = 227,14 Mikrometergrade; für |} 
den wahrfcheinlichlien Beobachtungsfehler bei dielen | 
Befiimmungen = 1,555 Grade*) und fiir den wahr- 
{cheinlichfien Fehler des Endrefultates «B= 0,175 | 
Grad. Vergleicht man die auf diele Weile für den 
Abfiand der Schraubengänge gefundenen Werthe mit- j 
einander, fo ergiebt fich; 


*) Zu diefem Beobachtungsfehler gehören 1) Fehler beim Se- 
ben, und 2) Ungleichheit zwifchen den Gängen der Schrau- 
be. Für den Fehler des Sehens kann ınan ohne weitere Un- 
terfuchung nicht denjenigen nehmen, welcher oben durch Vi- | 
firen nach einer beftimmten auf dunkler Unterlage befindli- 
chen Sehlinie gefunden ward, indem hier die Schwierigkeit 
eintrat, dafs man keinen beftimmten Punkt zum Gefichtspunkt 
nehmen koennte, fondern die Mikrometerdrähte zwei einan- i 
der zunächft liegende Schrauben - Erhöhungen theilen mufs- 

» ten, wobei man indefs den Vortheil hat, dafs man das Objekt i 
auf einem hellen Felde fieht. Durch 40 zu diefem Zwecke 
gemachte Meffungen des nämlichen Schrauben-Abftandes, bei 
welchem die mittlere Summe der Differenzen = 0,855 war, 
fand ich den Fehler im Sehen — 0,738 Mikrometer - Grade, 
welches mithin durch die Einwirkung der angeführten kom- 
penfirenden Umftande bis auf ein Geringes mit dem früher ge- 
fundenen Werth des Fehlers im Sehen übereinftimmt. Nimmt 
man diefen Werth im Zufammenhang mit dem Werthe 
eB = 1,355, fo ergiebt fich als wahrfcheinlichfter Fehler 
der Schraubengänge 


= V (1,355)* — (0,738)* = 1,136 Mikr.Grad = 
= 1,136 4 > 0,000061 Decim. Zoll, 


welcher Werth auch feiner Seits den ausgezeichneten Ruf ber 7 
flätigt, welchen die Inftrumente van München erlangt 
haben. 
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227,14 Mikrom. Grad = 0,0122074 Dee, Zoll 


0,0122074 
227,14 


und die wahrfcheinlichfie Unficherheit in diefer Be- 


fiimmung 
+ = 0,0000000893 


1° Mikr, == = 0,000053744 Dec. Zoll = C 


Schraube No. IL 


102 Gänge derf. nahmen ein 4,9 Viertel Dec.Z.; 1 Abft. =0,012010D.Z. u 
100 - - - 48 . - =0,012C00 * 
- =0,011989 - 
94 - 45 - - =0,011968 - 
* © - =0,012011 
875 * - 4,2 + =0,012000 « 
$835.° 2° 40 - =0,011967 * 


— 


‘ 


Mithin ift die mittlere Entfernung zwifchen den 

Schraubengängen 4’ =0,0119914 
Der wahefcheinlichfte Beobachtungsfehler = 0,0000176 ° 
und der wahrfcheinlichfte Fehler im Refultat 4°; 8°°(.4‘)=0,00000528 


Vor dem Mikroskop zeigte fich diefe Schraube 
{chon bei dem erften Blick weniger vollkommen, als 
die erfie, und die Meflung von 4o verfchiedenen 
Schraubenabftariden gab deren mittleren Werth 
B' = 222,31° mit dem walırfcheinlichen Beobach- 
tungsfehler « B¢ = 2,551° %), und den Feller des 
Refultats « (B4 = 0,5685°: Mithin hat man: 


*) Der wahrfcheinlichfte Fehler in den Schraubengängen ift hier 
= V — 9,7392) = 2,211° Mikrom, = 0,0019. 
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222,31° Mikr. = 0,0119914 Dee. Zoll, nnd 


11091 
Mikr, = 0.0110914 
222.51 


= 0,000053940 Dec. Zoll = C! 

und für die wahrlcheinlichfie Unficherheit dabei 

as man den auf diefe Weile gefundenen 


wahricheinlichen Fehler, fo findet man, dals C und 
C lehır nahe mit einander übereinfiinnnen; und wenn 


die Genauigkeit für den Werth C = et it, fo wie 


fo findet man den letzten 


aus C und C’, mit Rückficht auf ihre Genauigkeit, 
zulammengeletzten VVerth: 
wit dein wahricheinlichen Fehler: u = 0,000000064 
Dec. Zoll, welche Beflimmung in der That für ganz 
genau gefunden anzulehen ift. — 


1° Mikr. = züu= 0,000053827 Dec. Z. 


Wird diefer Werth der Mikrometergrade in der 
Gleichung II fubftituirt, und die Länge der unter- 
fuchten Glasröhre, welche bei o Grad Wärme = 1 
if, mit G für die Temperatur ¢ bezeichnet, [6 dala 
G = nM", fo findet man: 

G = I + 0,00000196.t 4 0,co0000105.t* » CIV.) 


Hierin ift die wahrlcheinliche Unficherlieit der Coéffi- 
cienten g/ und g“ folgende: 


Dec. Zoll, oder beinahe das Doppelte von dem der vorigen, 
welches in der mangelhaften Befchaffenheit einiger Gänge diefer 
Schraube liegt, 
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+)+ - = 0,0000002494 


gu Cy = 000000060752 ; 


"and mithin die des VVerthes G; 


= Yeg‘)® + (er = 0,00000025- 

Diefer Werth von G unterfcheidet fich bedeu- 
tend von den älteren Angaben über die Ansdehnung des 
Glafes; nach welchen man annimmt, dafs fie in arith- 
metifchem Verlältniffe zu den Graden des Thermo- 
meters fiehe; und man überzeugt fich daher leicht 
von der Nothwendigkeit, die Befchafferiheit des Gla- 
fes unmittelbar zu unterfuchen, welches man in je- 
dem befondern Fall anwendet. Ich kann nicht be- 
haupten, ob die hier gefündene Formel, welche ei- 
gentlich nur von 0° bis 50° C. Wärme gilt, mit 
voller Sicherheit auf r00° ausgedehnt werden darf; 
zum Vergleich mit älteren Angaben und um die Ver- 
fchiedenheiten leichter einzufehen‘, gebe ich indels 
folgende Ueberficht: 


Temperatur | Ausdelinung einer Glasröhre = 1 nach 


Lavoifier| Roy [Gleichung IV. 
0, 0, 
10° ‘| 0,000087 | 0,000078 0,000030 
20° 0,000175 0,000155 9000087 
30°, 0,000263 0,000233 0,0001 5 3 
40° 0,0003 50 0,000310 0,000246 
50° 0,00043% | 0,000388 0,000365 
60° 0,000526 0,000466 ©,000496 
70° 0,000613 0,000543 0,000652 | 
80° 0,00070] 0,000621 0,000829 
90° 0,000738 0,000698 0,001027 
100° 0,000876 0,000776 0,001246 
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Man fieht hierans, dafs die Unterfchiede zwifchen 
diefen Angaben bei niedrigen Temperaturen am grö- 
fsefien find, und dals fie bei höheren abnehmen, bis 
fie ungefähr bei 60° verfchwinden, worauf fie negativ 
werden. Erinnert man fich zugleich, dafs die Verfu- 
che, welche die älteren Angaben lieferten, nur bei 
Temperaturen angefiellt wurden, die nicht [ehr tief 
unter 100° lagen, fo fcheint der hauptfächliche Un- 
terfchied, ohne Rückficht auf das, was die Ungleich- 
heit der Glasarten bewirkt, durch die allgemein: ange- 
nommene Vorausletzung entlianden zu feyn, dals die 
Ausdelinungen in einem einfachen arithmetilchen 
Verhältniffe zu den Wärmegraden fiänden. — Es ift 
indels hierdurch nicht bewiefen, dals die von Lavoi- 
fier und Roy angewandten Glasarten bei niedrigen 
Temperaturen weniger als bei höheren ausgedehnt 
wurden; vielmehr ift es walırlcheinlich , dafs es eine 
Glasart giebt, deren Ausdehnung in einfachem Ver- 
haltnifle zu den erhöhten Graden der Temperatur 
fieht, was eine nähere Unterluchung verdiente, 

Erhebt man die Gleichung IV zum Kubus, fo fin- 
det man das Volumen des unterluchten Gläles bei ¢ 
Graden Wärme: 

G* = 1 + 0,00000588 + 0,000000315 (Ve) 
mit folgender walirfcheinlichen Unficherheit in dem 
Coéffizienten (g4 und (8%, fo wie im Werthe G?: 

| = 38g! = 0,0000607482 

= = 0,0000000226, und 

8*G* = 0,0000007485 » 
welches die Wertlie find, deren wir uiis in dem Fol- 
genden bedienen werden, 
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Nachdem die vorbereitenden Unterluchungen auf 
diele Weile beendigt waren, bleibt es noch übrig 
mich über die anderen Mittel auszulaflen, welche ich 
zur Auffuchung der Veränderung des WVallers durch 
die Wärme anwandie. Wie fchon vorher erwähnt 
wurde, bediente ich mich hierzu einer Kugel, die 
mit der Réhre, deren Ausdehnung durch die Glei- 
chung V, gegeben ift, aus demfelben Glafe geblafen 
war. Diele Kugel, deren Diameter genau 2,26 Dec. 
Zoll betrug, und mithin einen Inhalt von 6,05 Dec. 
Cubiczoll belals, wurde mit Sand belaliet und er- 
wärmt zugelchmolzen, worauf dielelbe, nach dem Er- 
kalten, in der Luft bei 20° C. und bei einem Mittel- 
fiande des Barometers von 25,6 Dec, Zoll, 167,404 
Gramm wog. Hinfichtlich der Reduction diefes Ge- 
wichts auf den’luftleeren Raum mufs ich anfiilren, 
dals die Gegengewichte von Melfing waren und dals 
mithin, wenn ein Kubikzoll Mefling 0,525 Pfund 
Viktualien- Gewicht (Schwedilch) = 225,189 Gramm 
wiegt, die obigen 167,404 Gramm Melfing = 


Zus = 0,75 Kubikzoll betragen. Nun wiegen 


6,05 — 0,75 == 5,3 Kubikzoll atmofphärifcher Luft 
bei angegebenem Thermo - und Barometer - Stand 0,17 
Gramin, folglich beträgt das Gewicht der Kugel auf den 
Jufileeren Raum reducirt = 167,404 + 0,17 = 167,574 
Gramm. Die Kugel hing an einem kurzen dünnen 
Härchen und wurde in deftillirtem Waller gewogen, 
das mit dem Gefälse in ein zweites gefiellt war, welches 
gemeines Waller enthielt und durch Hinzufügung 
von Schnee oder warmen Waller auf jede erforder- 


Annal, d,PhyGk. B,77. St. a. J, 1824. St. 6, 
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liche Temperatur gebracht werden konnte. Letztere 
ward an einem in dem innern Gefälse neben der 
Kugel fiehenden Thermometer genau beobachtet. 


Im Waller wog die Kugel, zwilchen 0° und 32°, 
5,1 bis 6,8 Gramm, welche Gewichte in Melfing 0,024 
bis 0,027 Kubikzoll betragen und von 0,000768 bis 
0,000864 oder in runder Zahl von 0,0008 Gramm 
Luft eingenommen werden, welche man zur Re- 
duction auf den luftleeren Raum von dem Gewiclite 


der Kugel im Waller abzuziehen hat. 


Das Refultat der VVägungen, die mit einer [ehr 
empfindlichen VVaage, von Hurter in London, ange- 
fiellt wurden, zeigt die folgende Tafel, in deren erfier 
Kolumne, die Temperatur des WVallers nach hun- 
derttheiliger Thermometerfkale enthalten iff. Die 
zweite Kolumne, giebt das Gewicht der Kugel im 
Waller ohne alle Correction, wobei zu bemerken 
ift, dals ungefihr die eine Hälfte der Verluche, zur 
Verhütung der aus fchlechter Wärmeleitung entfprin- 
genden Fehler, bei zunehmender Temperatur ange- 
fiellt wurde; die andere aber bei abnehmender. Die 
dritte Kolumne, enthält den Gewichts - Verlufi der 
Kugel im Waller , oder das Gewicht des von der 
Kugel im luftleerem Raume verdrängten WVallers, 
welches fo gefunden ward, dals von dem Gewicht 
der Kugel 167,574 im luftleeren Raume, die ent{pre- 
chenden Gewichte der zweiten Kolumne abgezogen 
find, nachdem von den letzteren, ebenfalls zur Re- 
duction auf det: luftleeren Raume, die oben erwähnte 
Gröfse 0,0008 fubtrahirt il. In der vierten Kolumne 
endlich find die Differenzen der in der dritten Ko- 
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lumne enthaltenen Zahlen mit der Zahl bei 20° Wär- 
me anfgezeichnet, indem der Gebrauch -diefer Diffe- 
renzen, bei der folgenden Rechnung eine bedentende 
Anzahl von Ziffern zu vermeiden geftattet; alle Ge- 
wichte find in Grammen angegeben, 


| m | w., 


08° | 5133 | 1624418 | + 0,203 = 
1,0 131 4458 205 
1,1 130 4448 206 3 
1,3 126 4488 210 5 
1,4 128 4468 208 4 
1,8 123 4518 213 
2,0 120 4548 216 
2,2 119 4558 217 
2,5 116 4588 220 
3,0 116 4588 220 
3,0 flo 4648 226 
37 115 4598 221 
4,0 112 4628 | 224 
4,8 111 4638 225 
5,0 111 4638 225 
5,7 114 4608 222 
6,2 115 4598 221 
6,7 115 4598 221 
8,0 122 4528 214 
8,6 126 4488 210 
9,0 128 4468 208 
10,0 136 4388 200 
10,5 146 4238 190 
11,0 "156 4188 180 
15,2 216 3588 120 
15,4 220 3548 116 os 
- 16,0 238 3368 _ 098 
"16,3 200 3348 | 096 
ost 


16,8 1 255 3198 
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L iL TIL IV. 
17,0° 5,264 162,3108 | 4 0,072 
17,5 266 3088 
17.8 270 $048 066 

(17,8 278 2968 058 
18,0 4 286 2888 | 050 
137 | 294 2808 042 
19,0 gio 2648 026 
20,0 336 2388 000 
20,2 $34 2408 | + 0,002 
20,4 345 2298 | — 0,009 
20,5 846 2288 010 
21,0 365 2089 029 
21,2 362 2128 026 
22,0 gst 1938 045 
24,0 458 1168 122 
25,1 487 0878 151 
25,5 508 6668 172 
25,7 514 0608 178 
26,5 544 0308 208 
27,0 564 0108 228 
27,2 572 162,0028 236 
21,6 592 161,9828 256 
27,9 600 9748 264 
28,2 612 9628 276 
29,0 646 9288 310 
294 662 9128 326 
30,0 qoo 8748 364 
90.4 10 8648 374 
30,6 120 8548 $84 
91,0 133 8418 397 
81,2 146 8288 416 
92,0 808° 1668 412 
32,2 798 1168 462 
32.3 808 1668 472 
$2,5 5,822 161,7528 | — %486 
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Wendet man auf diefe Angaben die Methode 
der kleinften Quadrat - Summe an, mit der Formel 
(y) = a + Bt + yt? + 5t9, wo (y) den Werth der 
vierten nnd ¢ den der erften Kolumne bezeichnet, fo 
entftehen folgende End-Gleichungen ; 
0=3,473951+ 9665.04 158,5345.8 + 5467,895.7 + 170909,66.55 
0,6654  6400.0 1069,40. -+24925,18.7 + 645 109,066.55 
0 158,5445 1069,40.04 24925,18-#4645109,66. 7 -$ 1759990495 
0= 5467,895 24925, 1864-4645 109,66.8-+17599904.7 + 49663276 4.05 
0=170909,6646 45109, 7092.05 
welche geben: 

@== 9,1995686; mt y? = unde/a = 0,0016501; 

A= 0009554375 - 2" == $6,986; = 0,00055183¢ 

7=—0,001009855 - = 6936; - 28'*y = 0,00004030; 

ö= 0,00000234445 - 7" = 17820688; - =: 0,000000795. 
$ = 0,0015597 == 0,003356 Gramm. 

fo wie: 

= 0,19957-+ 0,009554.t — 0,0010098 + 0,00000234.6° (VI.) 
Wenn man ferner (y) die {ubtrahirte Gröfse 162,2388 
hinzu fügt, und mit 162,2388 + 0,1996 == 162,4584 
dividirt, fo findet man die [cheinbare Dichtigkeit des 
Wallers, olıne Correktion für die Ausdehnung des 
Glafes (wenn fie = 1 geletzt ift, für 2 == 0), bei # 
Graden der Temperatur: 
¥ 0,0000588 18 .£ — 0,0000062168 . t* 4-0,00000001 443.8 (VIL) 
wobei der wahrlfcheinlichfie Beobachtungsfehler if: 
0,003356 
162,4384 
und die wahrfcheinlichfte Unficherheit in den Coéffi- 
cienten (8), (7), (0) dieler Gleichung: 

(8) == 0,00000339 ; (7) = 0,000000248 ; (5) = 0,0000000055 
fo wie die im Werthe von y: 


= = 0,00002066 
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‚Die Correction für die Veränderungen, welche das 
bei den Verfuchen angewandte Glas erleidet, wird mit 


Hiilfe der Gleichung V. gefunden, und die Gleichung 


VII. mit ihr vereinigt, giebt alsdann die wahre Dich- 


tigkeit oder das [pecififche Gewicht des WVallers, für 
die Temperatur £ (von t=o bis ¢ = 32) folgender- 
malsen : 
Ja 
worin die Coéfficienten #, 6“ und &% durch die ausge- 
führte Divifion , alfo beftimmt find: 
= (8) — (g')s = (7) — — (8) = (8); 
weshalb deren walır[cheinlicher Fehler beträgt : 

)* + = 0,000000242 3 

— 84 (5) = 0,0000000055 ; 
fo wie die walir{cheinliche Unficherheit des VWerthes 
von z ift: 
Hieraus findet man: 
dz 


dt 
welche Gleichung als Temperatur fiir die grölsefie 
Dichtigkeit des VVallers oder ¢ = 4,108° C. giebt. Da 
aber die Coéfficienten (0), (5) und (6) folgende 
walırfcheinliche Unficherheit befitzen, nämlich: 

se == = 0,000003473 

(54) — — 0,000000484 ; 

und ef — — 0,0000000165. 

fo kann mit deren Hülfe der wahrfcheinliche Fehler 
in £ auf folgende Art berechnet werden: 


*) Mithin nur $ von der Unficherheit, die Gilpin’s Verfuche befitzen. 


— = 0 = 0,000052939 — 0,0000130644.£ 0,00000004335. 6? (IX.) 
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Durch Umkehrung der Gleichung IX., findet man 
genau genug (bis anf 0,002° C.): 
(%) 
) + ° en, 
und da: 
(22) (u 3 
fo wird: 
= (0,23744)* + (0,02180)* = 0,2384, 
und der durch diefe Methode gefundene Werth 
= 4°,108 + 0°,238 C. Da nun gegen die Genauig- 
keit, der hier befchriebenen Verfuche für jetzt nichts 
eingewendet werden kann, wie diefes auch das 
End - Refultat zeigt, welches dreimal ficherer iff als 
das von den berühmten Gilpin’fchen Verfuchen er- 
haltene; fo fcheint man mit Grund [chliefsen zu dür- 
fen, dafs die Temperatur für die grölsefie Dichtigkeit 
des Wallers, durch diefe Methode nicht genauer als 
beinalıe auf einen Viertelgrad der hunderttheiligen 


Scale, befiimmt werden kann. 


Da ferner die unvortheilhaftefte Zufammenftel- 
lung der Coéfficienten (&), (£*) und (£) mit ihren 
walırlcheinlichen Fehlern dann entfteht, wenn «* (& 
negativ, die andern beiden Fehler aber politiv genom- 
men werden, oder umgekehrt, wenn im erfieren Falle 
(t,) = 40,585 und im letateren (t,,) = 30,678, zu wel- 
chen äulserfien Grenzen hin die Wahrfcheinlichkeit 
des wichtigen Werthes von ¢ immerfort abnimmt 
und bei demfelben endlich anz aufhört; fo ift es klar 
dals ein Werth fiir 2, fo klein als 3 °.678 oder fo grols 
als 4°,585 keine Wahr Ichsinlichkaie mehr für fich hat. 
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* Die Gleichung (VIII), liefert nachfiehende Tafel 
über das Ipecitilöhe Gewicht und Volumen des Wal- 
Ters von 0° bis 3u° C.: 


Tempe- | Specif. Tem Specif, 
| Volumen. | | Volumen. 
|", I, 15°C. [0,9993731 j1,0006273 
1 1,0000466 |0,9999536 16 0,9992340 |1,0007666 
3 1,0000799 |0,9999202$ 17 0,9990832 |1,0009176 
3 1.000100} |0,9998996 18 0,9989207 |1,0010805 
4 1,00010317/0,9998913 19 0,9987468 ;1,0012548 
1,0001032110,99989177] 20 0,9985615 10014406 
5 1,0001032 0,9998968 2k 0,998 3648 |1,0016379 
6 1,00098 56 /0,9999 144 22 0,9981569 ;1,0018465 
q7 1,0000355 |0,9999445 4 23 0,9979379 |1,0020664 
8 - ]1,0000129 |0,9999872| 24 0,9977077 |1,0022976 
9 0,9999579 |1,0000421 9 25 0,9974666 1,0025398 
10 10,9998906 10001094 | 26 0,9972146 '1,0027932 
0,9998112 |1,0001888 27 |0,99695 18 |1,0030575 
12 0,9997196 |I,0002804 # 2 0,9966783 |1,0033328 
13 0,9996160 |1,0003841 § 29 0,9963941 |1,0036189 
14 0,9995005 |1,0004997 | 30 0,9960993 |1,0039160 


in einer wahrfcheinlichen Unficherheit = 0,0000035 in den fpeci- 


fifchen Gewichten, 


Oft bedarf man auch der Angaben über das [pe- 
ciäifche Gewicht und das Volumen des WVallers von 
deilen grölselier Diclitigkeit an gerechnet, weshalb ich 
worın beide für 


noch folgende Tafel 


+ 4,1° C. = ı gefetzt find. 


inzufüge , 


Tempe- | Specif. Tempe- | Specif. 
Gewicht. Volumen, te Genicht: Volumen, 
0° C. [0,9998918 |1,0001082 $ 15°C. |0,9992647 |1,0007357 
I 0,9999382 |1,0000617 | 16 0,9991260 |1,0008747 
= 0,9999717 |1,0000281 | 17 0,9989752 |1,0010259 
3 0,9999920 |1,0000078 | I$ 0,9988125 |1,0011888 
4 0,9999995 |1,0000002 | 19 0,9986387 |1,001363 1 
‘4 1; I, 20 10,9984534 !1,0015490 
5 9,9999950 |1,0000050 | 21 0,9982570 |1,0017560 
6 0,9999772 |1,0000226 $ 22 0,9980489 |1,00195.49 
7 0,9999472 |1,0000527 | 23 0,9978300 |1,0021746 
8 0,9999044 |1,0000954 | 24 0,9976000 |1,0024058 
9 0,9998 497 |1,0001501 25 0,9973587. |1,0026483 
10 0,999;825 |1,0002200 | 26 0,9971070 |1,0029016 
11 9,9997039 |1,0002970 27 0,9968439 |1,0031662 
12 0,9996117 |1,0003888 | 28 0,9965704 |1,0033414 
13 9,9995080 |1,0004924 | 29 0,9962864 |1.0037274 
14 0,9993922 |1,0006081 § 30 .. 109959917 |1,0040245 
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Unterfuchungen über dia Flufsfpathfäure und deren 
merkwürdigflen Verbindungen; 
von 


J. J. Berzertvs. 


(Fortfetzung der Abhandlung im verigen Stück.) 


II. Verbindengen der Flufsfpathfinre mit Säuren oder electro- 
negativen Oxyden, 


Die Flufsfpathfäure unterfcheidet fich von andern 
Säuren durch die Eigenfchaft, dafs fie mit den fchwä- 
cheren Säuren Verbindungen giebt, in welchen diefe 
gegen die Flulsfpathfäure Bafen find. Diele Verbin- 
- dungen, welche fich wiederum mit den Fluaten der 
electropofitiven Oxyde zu Doppelfalzen vereinigen 
können, befitzen die gemeinfchäftliche Eigen{chaft, 
dals fie im Zuftande der Sättigung vom Waller eine 
tlıeilweile Zerlegung erleiden; durclı welche eine faure 
Auflöfung gebildet, und das electronegative Oxyd al- 
lein, oder mit einem geringeren Antheile Flufsfpath- 
fäure abgelchieden wird, fobald diefes unlöslich if. 
Dabei verbindet fich eine Quantität Waller mit ‘der 
Säure, und fo erlıält man eigentlich ein Doppelfalz, 
von welchem das VValler eine der Bafen ausmaclıt, Die- 
fes kann durch alle andere fiärkere Bafen erfetzt wer- 
den, die an feine Stelle fich mit der Flufsfpathfiare 
verbinden, und in das Doppelfalz eintreten. Ueber- 
haupt wenn ein neutrales flulsfaures Salz vom Waller 


- 
[ ı69 ] 
. 
} 
| 
| = 
7 
N 
{ 
| 1 


f 


Ters von 0° bis 34° C.: 
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‘ Die Gleichung (VII), liefert nachfiehende Tafel 


über das Ipecifilöhe Gewicht und Volumen des Wal- 


Tempe- | Specif. Tempe Specif. 
| Volumen. | | Gewicht, | Volumen. 
C. I, 15? [07 0,9993731 1,0006273 
1 1,0000466 |0,9999536 16 0,9992340 |1,0007666 
1,0000799 |0,99992029 17 0,9990832 |1,0009176 
3 1.000100} |0,9998995 18 0,9989207 |1,0010805 
4 1,00010817[/0,9998918 # 19 0,9987468 }1,0012548 
4,t 1,0001032110,99989177] 20 0,9985615 11,0014406 
5 1,0001032 |0,9998968 | 28 0,9983648 |1,0016379 
6 11,0000856 0,9999 144] 22 0,998 1569 |1,0018465 
7 1,0000355 |0,9999445 23 0,9979379 \1,9020664 
8 1,0000129 [0,9999872 § 24 0,9977077 |1,0022976 
9 0,9999579 |1,0000421 9 25 0,9974666 1,0025398 
10 0,9998905 !1,0001094 | 26 0,9972146 '1,0027932 
0,9998112 |1,0001888 27 0,9969518 |1,0030575 
12 0,9997196 |I,0002804 # 2 0,9966783 |1,003332% 
13 0,9996160 |1,000384! 29 0,9963941 |1,0036189 
14 0,9995005 |1,0004997 | 30 0,9960993 |1,0039160 


in einer wahrfcheinlichen Unficherheit = 0,0000035 in den fpeci- 


fifchen Gewichten, 


Oft bedarf man auch der Augaben über das fpe- 
cififche Gewicht und das Volumen des VVaflers von 
dellen grélsefier Diclitigkeit an gerechnet, weshalb ich 
worın beide für 


noch folgende Tafel 


+ 4,109 C. = ı gefetzt find. 


uinzufüge , 


Tempe- | Specif. Tempe- Specif. 
Gewicht. | Volumen, Gewicht. Volumen, 
0° C. 0,9998918 |1,0001082 | 15°C. |0,9992647 |1,0007357 
1 0,9999382 |1,0000617 16 0,9991260 |1,0008747 
2 0,9999717 |1,0000281 17 0,9989752 |1,0010259 
3 0,9999920 |1,0000078 18 0,9988125 |1,0011888 
4 0,9999995 |1,0000002 19 0,9986387 |1,001363 1 
1, I, 20 0,9984534 !1,0015490 
5 0,9999950 |1,0000050 | 21 0,9982570 |1,0017560 
6 0,9999772 |1,0000226 | 22 10,9980489 |1,00195.49 
7 0,9999472 |1,0000527 | 23 0,9978300 |1,0021746 
8 0,9999044 |1,0000954 | 24 0,9976000 |1,0024058 
9 0,9998497 |1,0001501 f 25 0,9973587. |1,0026483 
10 0,999;325 |1,0002200 26 0,9971070 |1,0029016 
11 9,9997039 |1,0002970 $ 27 0,9968439 |1,0031662 
12 0,9996117 |1,0003888 | 28 0,9965704 |1,0033414 
13 9,9995080 |1,0004924 | 29 0,9962864 |1.0037274 
14 0,99y3922 |1,0006081 30 - 199959917 |1,0040245 
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Unterfuchungen über die Flufs/path/äure und deren 
merkwürdigflen Verbindungen; 
von 


J. J. Berzertvs. 


(Fortfetzung der Abhandlung im verigen Stiick.) 


1. Verbindengen der Flufsfpathfinre mit Säuren oder electro- 
negativen Oxyden, 


Die Flofsfpathfiure unterfcheidet fich von andern 
Säuren durch die Eigenfchaft, dafs fie mit den fchwa- 
cheren Säuren Verbindungen giebt, in welchen diele 
gegen die Flulsfpathfäure Bafen find. Diefe Verbin- 
dungen, welche fich wiederum mit den Fluaten der 
electropofitiven Oxyde zu Doppellalzen vereinigen 
können, befitzen die gemeinfchafiliche Eigenfchaft, 
dals fie im Zuftande der Sättigung vom Waller eine 
theilweife Zerlegung erleiden; durch: welche eine faure 
Auflöfung gebildet, und das electronegative Oxyd al- 
lein, oder mit einem geringeren Antheile Flufsfpath- 
fäure abgelchieden wird, fobald diefes unlöslich if. 
Dabei verbindet fich eine Quantität Waller mit ‘der 
Säure, und fo erhält man eigentlich ein Doppelfalz, 
von welchem das Waller eine der Bafen ausmaclit, Die- 
fes kann durch alle andere fiärkere Bafen erfletzt wer- 
den, die an feine Stelle fich mit der Flufsfpathläure 


‘verbinden, und in das Doppelfalz eintreten. Ueber- 


haupt wenn ein neutrales flulsfaures Salz vom Waller 


el 
[= 
II. 
3 
K, 
F 
. 
s = 
XUM 


[ 170 ] 


zerlegt, und ein faures im WValler gelöft wird, fo 
zeigt diels eine Neigung des fauren Salzes an, durch 
Austaulch des Wallers gegen andere Bafen, Doppel- 
falze zu bilden. Vielleicht kann man dallelbe auch 
von den neutralen Salzen anderer Säuren Sagen, wenn 
fie auf gleiche Weile vom Waller zerlegt werden. Es 
gilt jedoch nicht von den Antimon- und Wismuth- 
falzen, aus welchen das Oxyd beinahe gänzlich durch 
das Waller gefällt wird. Wir haben lange die Ver- 
bindung der Kiefelerde mit der Flufsfpathfäure ge- 
kannt, und gewufst, dafs fie mit Kali und Baryterde 
eigenthümliche charakterifiifche Verbindungen giebt; 
wir haben durch Thenard’s und Gay-Luffac’s 
Arbeit die Fluoborfäure kennen gelernt, aber die Art 
wie diefe mit Salzbafen Verbindungen eingehen, ift 
bis jetzt unbekannt gewelen. Ich werde in dem Fol- 
genden zeigen, dals die Flufsfpatlifäure mit den mei- 
fien electronegativen Oxyden Verbindungen giebt, die 
nach demfelben Princip gebildet find, aber in den Ei- 
genfchaften von ilınen abweichen. 


* A. Flufsfpathfaure Kiefelerde, Kiefelhaltige Flufsfpathfäure und 
ihre Verbindungen mit Salzbafen. 


Diefer Körper ifi lange bekannt gewefen, obgleich 
wir es erft Gay-Luffac und Thenard zu verdan- 
ken haben, dals wir ihn als eine eigenthiimliche Ver- 
bindung anfehen. Der Umfiand, dafs Kielelerde mit 
Flufs!pathlaure gemein{chaftlich in einige Verbindun- 
gen eingeht, veranlalste, dals man ihre Vereinigung mit 
diefer Säure, für eine Doppelfiure hielt ; deren Verbin- 
dungen mit Bafen ich Fluofilicate zu nennen vorfchlug. 
Diele Benennung ili jedoch indellen unrichtig, wie ich 
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weiter unten zeigen werde. Diefer Körper darfnämlich 
für nichts anders als fiir flufs{pathfaure Kielelerde ange- 
fehen werden, und kann fich oline Zerfetzung nur mit 
neutralen fluls{pathfauren Salzen verbinden; wenn 
aber ein Theil der Kiefelerde abgelchieden iff, fo kann 
diefelbe durch jede andere palsliche Bafe erletzt werden, 
es mag diefe nunein Alkali, ein Metalloxyd, oder auch 
blofs Waller feyn. Ich habe verfucht diefes Gas mit fein 
geriebenem kohlenfaurem Kali oder Natron in Berüh- 
rung zu bringen; aber es wurde nicht melir davon abfor- 
birt, als was man der im Salze befindlichen Feuchtig- 
keit zufchreibeu konnte, und das herausgenommene 
Sala, das mehrere Tage in Berührung mit dem 
Gale gewelen war, zeigte bei der Anfléfung, dafs es 


‘nur eine Spur vor demfelben aufgenommen hatte, 


Auf gleiche Art verhält es fich mit reiner Kalkerde 
und mit dem Bicarbonat des Kalis, von deflen Kry- 
fiallwalfer ich indeflen wohl eine Einwirkung anf die 
Verbindung erwartet hätte, Dagegen wird das Gas mit 
Leichtigkeit abforbirt, wenn ein fein gepülvertes und 
felbft wallerfreies flufsfpathfaures Salz von alkalifcher, 
erdiger oder metallifcher Bafis mit demfelben in Be- 
rührung kommt; nach einigen Stunden hat das flufs- 
fpathfaure Salz fich völlig damit gelättigt, und diels 
beweilt, dals die hinzutretenden Antheile von Flufs- 
[patlıfäure und Kiefelerde keiner neuen Bafıs bedürfen 


- um aufgenommen zu werden. Schon diele einfache 


Thatfache zeigt, dals die fogenannten Fluofilicate, an- 
fiatt Verbindungen von einem Fluate mit einem Sili- 
cate zu feyn, wie man wohl vermuthen könnte, viel- 
mehr Verbindungen von flufsfpathlaurer Kielelerde 
mit den Fluaten anderer Bafen find. Bevor ich indels 
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von diefen interellanten Verbindungen rede, will ich 
erfi die Eigentchafien der gasförmigen flulsipathlau- 
ren Kiefelerde, ilır Verhalten zum Waller, ilıre Zu- 
fanımenletzung u. f. w. auseinanderletzen. 


Quantitative Zufammenfetzung der flufs/path- 
fauren Kiefelerde. In älteren Verluchen *), die ich 
zur Beftimmung derfelben angefiellt habe, hatte ich 
gefunden, dafs 100 Theile Flulsipathläure fich mit un- 
gefähr 140 Theilen Kiefelerde verbinden, oder mit 
1g Theilen weniger als J. Davy es angegeben hat. 
Aber die Auflöslichkeit der Kiefelerde im Waller, die 
es verhinderte fie von der Flulslpathläure mit der er- 
forderlichen Genauigkeit abzulcheiden, machte, dafs 
ich diefer Analyfe nicht die Sicherheit geben konnte, 
welche ich wiinlchte. 


Da die Löslichkeit der voluminöfen Kielelerde im 
Waller das Auswafchen derfelben (ehr verlängert und 
viel Waller erforderlich macht, fo iff es beinahe 
unmöglich, diefe Analyfe mit einiger Genauigkeit zu 
bewerkfielligen, wenn die Kiefelerde in diefem lösli- 
chen Zufiande abgefchieden wird. Ich mulste daher 
andere Wege erwälllen. Der bequemfte {chien mir 
zu feyn, die Flufsf{pathfaure und die Kiefelerde gemein- 
fchaftlich mit Natron, als jene bekannte {chwerlésli- 
che Verbindung, zu fällen, und nachher die Kiefel- 
erde durch doppelte Zerlegung aus der tiberftehenden 
Flifligkeit abzufcheiden. Um jedoch diele Methode 
benutzen zu können, mulste die Zulammenletzung 
des {chwerléslichen Natronlalzes bekannt feyn, die in- 


*) Afh. i Fyfik, Kemie och Mineralogie, V. p. 500. 
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deffen, wenn man fie einmal kennt, den Reli der Ana- 
lyfe überflüllig macht. 


Nachdem ich durch eine analytilche Methode, die 
weiter unten angeführt werden foll, den Gehalt der 
Flufsfpathfaure und der Kiefelerde im Natronfalze ge- 
funden hatte, wurde die Analyfe der flufs{pathfauren 
Kiefelerde anf folgende Art bewerkfielligt. Das Gas 
wurde in defüllirtes VValler geleitet, [o dafs die Zu- 
leitungsröhre das Waffer nicht berührte; das WValler 
befiändig gefchwenkt und fo lange mit dem Zuleiten 
des Gales fortgefahren, bis der breiartige Zuftand der 
Flülfigkeit diels verhinderte; die Flülfgkeit wurde darauf 
filtrirt, und die Kielelerde folange ausgewalchen als das 
Abfiltrirte Lackmuspapier röthete. Die noch zurückge- 
bliebene Kiefelerde wog nach dem Glühen 1,263 Gr. Bei 
einer Gegenprobe mit einer andern Quantität legte ich 
die gewalchene und getrocknete Kielelerde in eine 
Glasretorte und gliihte fie, wobei ich nur Waller und 
keine Flufs{pathfaure erhielt. Ich führe diefs an, weil 
man aus Thénard’s und Gay -Luffac’s Verfu- 
chen {chliefsen könnte, dafs das, was vom Waller aus 
dem kiefelhaltigen flulsfpatlıfaurem Gale gefällt wird, 
eine Verbindung von Kiefelerde mit weniger Fluafs- 
fpathläure fey, was indeflen nicht der Fall zu feyn 
{cheint. 


Die abfiltrirte faure Flüffigkeit wurde fo lange mit 
kohlenfaurem Natron gemifcht, als noch ein Auf- 
braufen entfiand; das gefällte {chwerlésliche Dop- 
pelfalz, auf ein gewogenes Filtrum gelegt, gewafchen 


und in einem gewogenen Platintiegel getrocknet, fo 
dafs das Salz in der Flülfigkeit, von welchem die 
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Maffe anf dem Filtrnm durchdrungen war, nicht ver- 
loren ging, Das Doppellalz wog 8,99 Gr., die 5,053 
Gr. Flulsfpathfäure entfprechen, was indellen, wie ich 
weiter unten anführen werde, etwas zu viel if. Die 
mit Natron gefittigte Fliiffigkeit wurde, nach Hinzu- 
fiigung des, zum Ausfiilsen der Kiefelerde, angewand- 
ten VVallers, mit kohlenfaurem Natron überlättigt; eine 
Auflöfung von kohlenlaurem Zinkoxyd in Ammoniak 
zugeletzt und darauf: die Fliiffigkeit nahe bis zur Trock- 
ne abgeraucht. Das Salz wurde nun in warmem Wal- 
fer aufgelöff, und die Kielelerde, die fich mit dem 
Zinkoxyde zu einem Silicate verbunden hatte, konnte 
jetzt ausgewalchen werden, olıne dafs fie fich auflöfte, 
Nach, gefchehener Auslidsung wurde das Zink(filicat 
durch Salpeterläure zerfetzt und zur Trockne abge- 
rauclıt, das falpeterfaure Zink in fcliwach ausgelinertem 
Waller aufgelöfi und die Kiefelerde dadurch abge- 
{chieden, Sie wog nach dem Glühen 1,297 Gr. Die 
abfiltrirte alkalifche Flülfgkeit, welche kohlenfaures 
und flufs{pathfaures Natron enthielt, wurde mit Ef- 
figläure gefättigt, aber nicht bis zur vollkommnen 
Neutralität gebracht, um einen möglichen Verlnf 
von Flufs{pathfaure bei der Abdunfiung zu vermei- 
den. Nach dem Eintrocknen ward das Salz mit einer 
Mifchung von Weingeift und Effigliure übergolflen, 
die den noch übrigen kleinen Ueberfchufs von koh- 
lenfaurem Natron auszog, und flufsfpatlilaures Natron 
hinterliefs; geglüht wog dieles 2,912 Gr., worin 0,787 
Gr. Flufsfpathfäure enthalten find; folglich waren zu- 
fammen mit der Kiefelerde verbunden 3,055 + 0,787 
= 5,84 Grm., und es kommen demnach in der fluls- 
fpathfauren Kiefeferde anf 100 Theile Flufsfpathfäure 
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144,5 Th.Kiefelerde. Obgleich diesnicht ganz genau iff, 
wie wir weiter unten finden werden, fo ift es doch 
hinlänglich um zu zeigen, dals in diefer Verbindung 
das Atomengewicht der Flufsfpathfäure daflelbe Ver- 
hiltnifs zur Kicfelerde hat, wie in allen neutralen 


flufs{pathfauren Salzen. 


Nun entfieht wiederum die Frage: wie viel Kie- 
felerde das Waller von der Flufsfpathläure abgefchie- 
den habe. Es lag mit in diefem Verfuch dies zu be- 
fimmen. Von den 5,554° Grm. der erhaltenn Kielel- 
erde, wurden 1,265 Grm., allo etwas weniger als } 
des' ganzen Kielelerdegehalis, durch das WValler nie- 
dergefchlagen; dies Refultat fiimmt mit J. Davy’s 
Verfuchen überein, ifi aber in fo fern unrichtig, als 
fich ein Theil der Erde während des Auswafchens im 
Waller löfi, und je länger dieles fortgefetzt wird, 
defto weniger von der Kiefelerde zurück bleibt, wes- 
halb auch das durchfiltrirte Waller, immer nach dem 
Verdunften einen bedeutenden Fleck von Kiefelerde 
hinterläfst. Uim nun beurtlieilen zu können, was die 
fufs(pathfaure Kiefelerde durch die Berührung mit 
Waller bildet, fo ınulste man, nachdem die Beftandtheile 
des Gafes beftimmt waren, unterfuchen, inwelchem Ver- 
haltnifle fich Säure und Erde in dem VValler befinden, 
welches fo genau wie méglich mit diefem gefattigt und 
von der ausgelchiedenen Kiefelerde abfiltrirt ifi. Wenn 
man dieles Waller durch eine Aufléfung von kohlen- 
faurem Kali mit der Vorficht fättigt, dafs die Flülhg- 
keit weder einen Ueberfchnfs von Alkali noch von 
Säure enthält, und, nachdem der Niederlchlag abfil- 
trit iff, die fäuerliehe Aufléfung verdunftet, fo bleibt 
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nur eine gana geringe Quantität von derfelben Ver- 
bindung, die fich gefällt hat, übrig, und bildet am 
Boden des Gefälses einzelne kleine Kryfialle, Wenn 
man hingegen denfelben- Verfuch mit der {chwicheren 
Säure anfiellt, die man beim VValchen der Kiefelerde 
erhält, fo gelatinirt die abgedunfiete Flüffigkeit bei 
einem gewillen Grade der Concentration. Das näm- 
liche Refultat erhält man mit noch mehr Zuverläffig- 
keit, wenn man der fliiffigen Säure, fo lange falzlau- 
ren Baryt zumifcht, als noch ein Niederfchlag ent- 
fieht; das entfiandene Barytfalz ent{pricht feiner Zu- 
fammenfetzung nach dem Kalifalze, und in der Flüffig- 
keit bleibt nur freie Salzfiure mit falzfanrem Baryt 
übrig. Die fchwächere Säure hingegen giebt nach 
Abfcheidung des Niederfchlags beim Abrauchen der 
fauren Flüffigkeit, zuletzt eine gallertartige Kiefelerde. 
Diefe Verfuche beweilen, dals das WValler durch feine 
Wirkung auf gasförmige fluls{pethlaure Kiefelerde 
eine flülfge flulsfpathfaure Kielelerde hervorbringt, 
in welcher fich die Säure und die Kielelerde in dem- 
felben Verhältnilfe befinden, wie in den unlöslichen 
Salzen der Flulsfpathfäure mit Kiefelerde und Kali 
oder Kielelerde und Baryt. Diefes Verhälinils if, wie 
ich weiter unten zeigen werde, ein folches, dafs & der 
Kiefelerde abgefchieden und durch Waller erfetzt wird; 
folglich enthält in der fliiffigen Säure die Kiefelerde 
2 mal fo viel Sanerftoff als das Waller, welches an die 
Stelle der abgelchiedenen Erde in Verbindung mit der 
Säure tritt. Aus dem angeführten ergiebt fich, dals 
diefe Säure nur in concentrirtem Zuftand rein erhalten 
werden kann, und dals fich um fo mehr Kielelerde 
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in Waller auflöfst und mit der Säure milcht, als diefe 
yor dem Filtriren mehr verdiinnt war. 


Ich fehe es durch diefe Verfuche als bewiefen an, 


1) da/s in der gasförmigen kiefelhaltigen Flufs- 
fpathjaure die Säure und die Kiefelerde gleich viel 
Sauerfioff enthalten, alfo 3 Atome der Säure fich 
mit 2 Atomen Kiefelerde verbinden, und 


2) dafs in der fliiffigen Säure 5 der Flufsfpath- 
Jäure ihre Kiefelerde verloren, und an deffen Stelle 
fich mit Waffer verbunden hat, fie folglich aus 
5 Atomen wafferhaltiger Flufsfpathfäure und 2 Aloe 
men flufsfpathfaurer Kiefelerde befteht *). 


Das Waller abforbirt die gasförmige Säure im 
Anfange fehr heflig aber nach und nach, in dem 
Maalse, langfamer als die Beweglichkeit der Fliiflig- 
keit durch die abgeletzte Kiefelerde vermindert wird. 
Ich liefs eine fehr geringe Menge Waller, 0,1855 Gr. 
in einem kleinen gewogenen Glafe über Queckfilber in 
Berührung mit der gasförmigen Säure, und erft nach 
48 Stunden {chien alle Abforbtion vollendet zu feyn. 
Das Glas hatte durch abforbirtes Gas 0,258 Gr. am Ge- 
wicht gewonnen, und die Fliiffigkeit, welche von der 
abgelchiedenen Kiefelerde eingelogen war, rauchte 


etwas an der Luft. In diefem Verfuche hatten daher 


*) Diefes Verhältnifs ftimmt vollkommen mit der Formel überein, _ 
_ welche ich in meinen chemifchen Tabellen unter den Beifpie- 
len von Doppelfalzen, für diefe Verbindung gegeben habe, näm- i 


. lich: Fluofilicias hydricus = 3 F* Aq* +2 F* Sit, 


Annal. d, Phyfik, B. 77. St, 2. J. 1824, St. 6. M 
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100 Theile Waller 140,6 Th. von dem fanren Gale 


aufgenommen, und da hierbei 4 von deflen Kiefel- 
erdegehalt (== 27,65) abgelchieden wurde, fo gin- 
gen 112,95 Theile von der fliiffigen Säure mit 100 
Theilen Waller in Verbindung; dies ift der höch- 
fie Grad der Concentration, den diefe Säure erhalten 
kann. Es ift bemerkenswerth, dafs in diefer Verbin- 
dung der Sauerftoff der Flufsfpathläure beinahe die 
Hälfte, und der Sanerftoff der in der Léfung zurück- 
gehaltenen Kiefelerde nahe 4 von dem Sauerlioffge- 
halt des Wallers ift, fo dafs wenn es erlaubt ift anzu- 
nehmen, die Flüffigkeit fey nicht ganz gelättigt gewefen 
und würde 147,5 Th. kiefelhaltiges fluls(pathf. Gas zur 
vollkommnen Sättigung aufgenommen haben, dies ganz 
genau mit dem angeführten Verhältnille iibereinftimmt. 
Ich habe verfucht, die fliiffige Säure in dem höchften 
Grade ihrer Concentration, das ift ohne anderes WVal- 
fer, als das welches fie als Bafis enthält, darzuftellen, 
aber dies hat mir nicht gelingen wollen. Ich habe 
flufsfpathfauren Kiefelbaryt mit concentrirter Schwe- 
felfanre defillirt, aber dabei entwickelte fich zuerfi 
viele gasförınige flufs{pathfaure Kiefelerde, die im 
Waller gelatinirte, und gegen das Ende erhielt ich 
eine fliiffige Säure, die meiftentheils concentrirte 
Flufsfpathfäure war. Selbft folche Salze, die viel 
Kryftallwafler enthalten, wie z.B. flufsfpatfaures Kie- 
fel- Kupfer und Kiefel-Nickel gaben daffelbe Refultat. 
Man kann durch Abdunftung die verdiinnte Säure bis 


zu einem gewillen Grade concentriren, aber zuletzt 


entweicht fie gemeinlchaftlich mit dem ~ Waller. 
Man kann fie über Schwefelfaure im Inftleeren Raume 
concentriren, aber bevor fie den angefiilirten Grad 
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der Concentration erliält, verfliegt fie mit dem Waller 
und greift den Recipienten an. Die belte Art, diefe 
Säure im coneentrirten Zuftande zu erhalten, befieht 
darin: fein zertheilte Kiefelerde in einem kleinen 
Glale mit Fluflsfpathfäure zu mengen, die man durch 
ihr doppeltes oder 3faches Gewicht an Waller ver- 
dünnt hat und kiinfilich kalt erhält. Sie löft die Kie- 
felerde fo lange leicht auf, bis fie die Zulammenfez- 
zung der flülfigen Säure erhalten hat; was fie von der 
Erde mehr aufnimmt, geht als Gas fort. . 

Wenn kiefelhaltige flufs{pathfaure Doppellfalze, 
die Kryfiallwaller enthalten, in Glasgefälsen bis zu 
einer fo hohen Temperatur erhitzt werden, dafs die 
fluls(pathlaure Kiefelerde anfängt, fich zu verflüchti- 
gen, fo bekommt man einen weilsen Sublimat, den 
man im erfien Augenblick leicht für ein Ammoniak- 
falz halten könnte, unter dem Microscop betrachtet, 
fich aber ans klaren Tropfen befiehend zeigt. - Diefe 
können Lo lange von einer Stelle zur andern deftillirt 
werden, als das Gefäfs mit kielelhaltigem, flufs{path- 
faurem Gale angefüllt if ; hinterlaflen aber Kiefelerde, 
wenn dallelbe durch atmosphärilche Luft erletzt 
wird. Diefe Flüffigkeit ertragt eine ziemlich holie 
Temperatur, ehe fie von einer Stelle des Glafes zur 
andern geht. 

Lälst man die flüffge kiefelhaltige Flufs{pathfaure 
unbedeckt in einem Platingefäls an der Luft, bei 
deren gewöhnlicher Temperatur fielien, fo bekommt die 
Säure einem gewillen Grad von Concentration, den fie 
bleibend behält. _ Stellt man auf gleiche Art die con- 
centrirte Säure an die Luft, fo zieht fie fehr fchnell 
Feuchtigkeit ans derfelben an, und gelangt zu dem 


M 2 


E 
n 
F 
4 
5 
x 
1 
r 
Z 
\ 
= 
J 
t 
1 ae 
L 
3 
4 
> . 


{ 180 ] 


nämlichen Grad der Concentration. Bei einer VVärme, 
welche felbfi nur bis ungefähr 40° zu fteigen 
braucht, verdunftet fie nach und nach ohne Rück- 
fand, und gefchah dies auf Glas, fo wird daflelbe 
ftark angegriffen, ehe fie verfliegt; ein Umftand der 
beweilt, dals bei der Verdunftung diefer Säure kiefel- 
haltiges flufsfpathfaures Gas in einem gröfsern Ver- 
haltnifs fortgeht, und zuletzt eine kiefelfreiere Flufs- 
fpathläure zu verdunften übrig läfst. 

Vom Alkohol wird das kiefelhaltige Anfsfpath- 
faure Gas leicht und olıne Zerfetzung abforbirt; fo 
bald der Alkohol anfängt gelättigt zu werden, gefteht 
die ganze Flüffigkeit zu einer klaren durchfichtigen 
Gallerte. Der Alkohol nimmt mehr als die Hälfte 
feines Gewichtes von diefem Gafe auf. Die Flüffig- 
keit bekommt einen Aethergeruch. Wenn diefe Ein- 
mengung fonft keinen fchädlichen Einflufs äufsert, 
fo iff es am bequemften, die kiefelhaltige Flufs{path- 
fäure in Alkohol aufzufangen, weil man dadurch über- 
hoben wird, das Gas durch Queckfilber zu leiten, 
was nothwendig iff, wenn man es will vom Waller 
abforbiren laflen. Es wird auch, obgleich in geringer 
Menge von Petroleum abforbirt. 

Die flüffige kiefelhaltige Flufsfpathfäure verbin- 
det fich mit allen Salzbalen, und bringt eigenthüm- 
liche, befiimmt charakterifche Salze hervor, von 
denen man bisher nur die mit Kali, mit Baryt und 
mit Ammoniak gekannt hat. Schon Scheele und 
Bergman hatten von dem mit Natron gefprochen; 
aber durch Thénard’s und Gay-Luffac’s fpätere 
Arbeiten hatte man Urfach zu vermuthen, dafs folches 
nicht exiftirt. 
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Die Salze, die auf diefe Art erhalten werden, find 
Doppellalze und beftehen aus flufs{pathfaurer Kiefel- 
erde, verbunden mit einem neutralen flufs{pathfauren 
Salze. 

Um das Verhältnifs ihrer Beftandtheile kennen 
zu lernen, habe ich einige von ihnen analyfirt, näm- 
lich diejenigen welche Kali, Natron, Baryt und Kalk 
zur Bafis haben; ich finde, dafs die Verhiltnille bei 
dielen unveränderlich find, und glaube folglich 
{chliefsen zu dürfen, dals alle Bafen mit fliiffiger kie- 
felhaltiger Flufs{pathfaure gefättigt, Verbindungen 
nach einer gleichen Zulammenfetzungsformel geben. 

Ich werde hier vorzüglich die Analyfen des Na- 
tron und des Barytfalzes beichreiben, weil fie am leich- 
tefien anzufiellen find, und daher das ent{cheidend{te 
Relultat geben. 

a. 100 Theile flufsfpathfaures Kiefelnatron fo 
lange erhitzt bis dafs alle Feuchtigkeit verjagt war, 
wurden mit deftillirter Schwefelfiure zerlegt und 
der Ueberfchufs der letzteren abgeraucht; es blie- 


‚ben 78,85 Th. Glauberfalz = 32,844 Th. Natron 


übrig, die fich im Waller ohne Riickftand auflöften, 
und weder fauer noch alkalifch reagirten. 

b. 100 Theilevon diefem Salze wurden in kochen- 
dem Waller aufgelöft, mit kolilenfaurem Natron ein 
wenig überfättigt und darauf fo lange mit einer 
Auflöfung von koblenfaurem Zinkoxyd in cauftifchem 
Ammoniak vermifcht, als noch ein Niederfchlag ent- 
fiand; auch wurde zuletzt noch ein kleiner Ueber{chule 
von diefer Aufléfung hinzugefetzt. Die Léfung wur- 
de abgedunfiet , bis dafs aller Ammoniak verjagt wor- 
den, wonach wenig von der Fliifligkeit übrig blieb. 
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Das Gefillte wurde gut mit Waller ausgewafchen, in 
Salpeterfäure aufgelöf, zur Trockne abgeraucht, und 
wiederum in Waller geléft, das mit etwas Salpeter- 
fäure verletzt worden. Die hierbei zurück bleibende 
Kiefelerde wog nach dem Glühen 31,6 Thl. 

ce. Die abfiltrirte alkalifche Flülfigkeit wurde ver“ 
dunftet, wobei flulsfpathlaures Natron anfchols; da 
indefs nur eine geringe Menge von der Flüfligkeit 
übrig blieb, wurde das darın befindliche kohlenfaure 
Natron iit Effigfiure gelättigt, Alkohol hinzugefetzt 
und das ungelölte Salz gut mit Alkohol ausgewafchen, 
getrocknet und geglüht. Das erhaltene flulsfpath- 
faure Natron betrug 134 Th. Wir haben vorher 
gelehen, dafs das Salz 52,844 Thl. Natron enthielt, 
die 44,2 Thl. neutralem, fluls(patlıfaurem Natron ent- 
fprechen, aber 44,2><3 = 152,6; folglich ift die Bafis 
mit 3 mal fo viel Flufs{pathfiure verbunden gewelen, 
als fie zu ihrer genauen Sättigung erfordert. Ver- 
gleichen wir die Quantität der Kiefelerde mit der des 
Natrous, fo finden wir, dals der Sauerftoff der Kie- 
felerde nahe das Doppelte von dem des Natrous 
ift, dals aber wenn er es völlig feyn foll, die Kie- 
felerde 33,51 ftatt 31,6 betragen miilste. Wir werden 
weiter unten fehen, dafs dies theils davon herrülırt, 
dals das Atomengewicht der Kiefelerde geringer iff, 
als ‘wir es angenommen haben, theils auch davon, 
dals es durchaus unmöglich ift, die Kiefelerde voll- 
kommen abzufcheiden, weshalb auch das Gewiclit des 
erhaltenen fluls(pathfauren Natrons etwas: zu hoch 
ausgefallen ift. 

a, 100 Thi. flufsfpathfaurer Kiefelbaryt, zuvor 
erhitzt bis alle Feuchtigkeit verjagt war, wurde in 


Nee 
er T 
f 
Ih 
} 
if 
RE 
b 
‘ 
N 
1 
| 
1 | 
| 


28 ] 


einem Defiillationsapparat von Platin einer höhern 
Temperatur ausgeletzt, wobei fich kiefelhaltiges flufs- 
fpathlaures Gas entwickelte. Der Verfuch. wurde in 
einem Defiillationsapparat von Glas wiederholt, wo- 
bei ich eine geringe Spur von dem erwähnten Subli- 
mat erhielt, der aus Wafler mit dem fauren Gale über- 
fättigt, befteht. Das Gas wurde aufgefangen, und 
ohne alle Spur von freier Flufs{pathfaure befunden, 
weil es das Glas nicht angegriffen hatte. In dem erfien 
diefer Verfuche blieben 62,25 Thl. an flulsfpath- 
fanren Baryt, und in dem andern 62,26 Thl. Das 
Gewicht der entwichenen fluls{patlılauren Kielelerde 
betrug daher 37,74 bis 37,75 Thl. 


6. roo Thl. von demfelben Salze, wurden mit 
concentrirter Schwefelläure zerlegt; der Ueberfchuls 
der Säure abgeraucht, und die Malle geglüht, wo- 
durch ich 82,953 {chwefelfanren Baryt erhielt. Diefe 
Zahl fiimmt so nahe wie man es erwarten kann, mit 
dem beim Natron gefundenen Verhältnils überein, 
nach welchem die Flufs{pathläure 3 mal und die Kiefel- 
erde 2mal lo viel Sauerfioff als die Bafis enthält, und 
die Verbindung befteht daher aus3 Atomen flufs{path- 
fanrem Baryt, und 2 Atomen flufs{pathfaurer Kielel- 
erde. Wenn in diefer Gattung von Salzen, die Bafis 
5 Atome Sanerfioff enthält, fo befteht die Verbindung 
aus einem Atom von deren Fluat, und aus 2 Atomen 
flufs{patlifaurer Kiefelerde. 


100 Thi. Alufsfpathfaurer Kiefelkali, zerlegt mit 
Schwefelläure gaben 78,85 Thl. fchwefellaures Kalı, 


entiprechend 42,634 Thi. Kali; was mit der Rech- 


nung nach der angeführten Formel übereinfiunmt. 
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100 Thi. flufs/pathfaurer Kiefelkalk, hinterliefsen 


nach firengem Glühen in einem Deftillationsapparat 
36,2 Thi. flufsfpathfauren Kalk, und gaben mit 
Schwefelfiure 63,69 Thl. geglühten Gyps. Beides 
ent[pricht 26,4 Thl. Kalk, was nicht mit der Formel 
tibereinftimmt, indels gab auch das Kalkfalz bei der 
Defiillation eine bedeutende Menge flüfiger. Säure 
und mulste daher Kryfiallwaller enthalten. Des- 
halb wurden 100 Thl. von demfelben fehr fein gepül- 
vert, mit 600 Thl. fein geriebenem und frifch geglüh- 
tem Bleioxyd, [ehr genau gemengt, in einem Deliil- 
lationsapparat mit einem gleichen’ Gewicht an Blei- 
oxyd bedeckt, und darauf erhitzt. Schon bei einer 
Temperatur, die nicht bis zum Gliihen ging, backte 
die Malle zulammen, und flofs endlich während fich 
reines Waller entwickelte. Die Retorte hatte dabei 
durch fortgegangenes Waller 16,25 Gewichtstheile ver- 
loren, deren Sauerftoffgehalt 14,45 beträgt; der Sauer- 
fioff der Kalkerde ift 7,4. Berechnet man das Kalk- 
falz nach diefen Zahlen, fo findet man, dals es nach 
derfelben Formel wie die vorhergehenden Salze zu- 
fammengefetzt ift, dals es aber eine Quantität Kry- 
fiallwafler enthält, deren Sauerfioff das Doppelte von 
dem der Kalkerde beträgt. 

Diefe Zufammenfetzung erklärt eine fehr paradoxe 
Erfcheinung, die indefs andenleits ganz natürlich if. 
Léf man nämlich faures flufs{pathfaures Natron, oder 
Kali in Waller auf, und digerirt es mit Kiefelerde in 
fo hinreichender Menge, dals die freie Säure gelättigt 
wird, fo verlchwindet die faure Reaction gänzlich, 
und es tritt an deren Stelle eine alkalifche ein. Es ift 
jedoch nicht die Kiefelerde, die diefe Reaction her- 
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vorbringt, fondern, da die überfchülfige Säure gerade 
hinreicht, um flufs{pathfaures Kiefelkali oder Natron 
mit der Hälfte des gegenwärtigen flufsfpathfauren 
Salzes zu bilden, diefes fich aus der Fliifligkeit nie- 
derfchlägt, und die andere Hälfte in neutrales Salz 
verwandelt wird, fo ifi es das leiztere, welches nach 
einer Eigenthiimlichkeit dieler Salze die alkalilche 
Reaction hervorbringt. Zeile hat {chon früher die- 
felbe Beobachtung bei der Boraxfäure gemacht *). 

Die Doppelfalze der Flufsf{pathfiure mit Kiefel- 
erde und andern Balen zeichnen fich durch einen 
fäuerlich bittern Gelchmack aus, der dem des Cremor 
tartari fo ähnlich ift, dafs fie durch den Gefchmack 
von diefem nicht zu unterfcheiden find, wenn nicht 
zugleich die Bafe dem Salze einen eigenthümlichen 
Gefchmack giebt. Alle röthen das Lackmuspapier, 
und die meiften find im Waller löslich. Die von Ka- 


li, Natron, Lithion, Baryt, Kalk und Yttererde find 


die einzigen fchwerlöslichen, die ich gefunden habe. 
Viele von ihnen enthalten Kryfiallwaller, und man- 
che davon verwittern; andere dagegen enthalten kein 
chemilch gebundenes Waller. Bei einer höheren Tem- 
peratur werden alle zerleizt; die flufs{pathfaure Kie- 
felerde geht in Gasform fort, und das neutrale Fluat 
der fiärkeren Bafis bleibt zurück. Enthalten die Salze 
Kryfiallwaller, fo fängt die fluls(pathfaure Kiefelerde 
an mit dielem fortzugehen, und man erhält eine con- 
ceutrirte flülfige kiefelhaltige Flufs{pathfiure, welche 
Kiefelerde abfetzt wenn fie mit Waller in Berührung 
kommt. Ich habe den WVallergehalt einiger dieler 


*) Schweigg. J. d. Ch. u. Ph. XXXII. 306. 
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Salze auf die Weife beftimmt, dafs ich das Doppellalz 
mit Bleioxyd im Ueberfchufs mengte und erhitzie; 
dabei bildete fich ein wirkliches Fluofilicat von Blei- 
oxyd, welches fowolil die Kiefelerde als auch die Fluls- 
fpathfäure zurückbehält, und fich durch Leine leichte 
Schmelzbarkeit auszeichnet, indem die Maffe {chmilzt 
bevor fie glüht, befonders wenn die richtigen Ver- 
hältnifle einigermalsen getroifen find. 

Wenn man diefe Doppellalze in Waller auflöß 
und mit Alkali verletzt, fo werden fie zerlegt. Aus 
den alkalifchen Salzen wird Kiefelcrde abgefchieden, 
und ein neutrales flulsfpathlaures Salz mit der Säure 
gebildet, die vorher mit der Kiefelerde verbun- 
den war. Die Anfléfungen der Erdialze werden fo 


zerletzt, dafs das Fluat der Erde gemengt oder ver- | 


bunden mit der Kiefelerde niederfälit, deren Säure 
in der Aufléfung bleibt. Die Salze der eigentlichen 
Erdarten und der Metalloxyde werden auf die Art 
zerlegt, dafs die Flulsfpatliläure in Verbindung mit 
dem Alkali in der Fliilligkeit bleibt und die Kiefel- 
erde mit der Bafis zum Silicat verbunden niederfällt, 
in welchem der Sauerlioff der Kiefelerde 2 mal fo grols 
als der der Bafis iff. Ift das abgefchiedene Metalloxyd 
in Ammoniak auflöslich, fo wird deflen ungeachtet 
die Kiefelerde nicht allein, fondern in Verbindung mit 
einer befiimmten Menge des Oxyds gefällt; ich habe 
jedoch die Verhältniffe nicht näher unterfucht, in 
welchen diels gelchieht. Die Auflöfangen einiger die- 
fer Salze laflen eigenthiimliche bafilche Verbindungen 
fallen, wenn fie mit einer geringeren Quantität Alkali 
gemilclit werden, als zur Sättigung aller Flals{path- 
fäure erforderlich ift; ich weils jedoch nicht gewils, 
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ob diefe aus Gemengen von Kielelerde mit einem bafi- 
{chen flulsfpathfanren Salze beftehen, oder ob fie wirk- 
liche Fluofilicate find, d. h, Doppelfalze einer Bafıs, 
verbunden mit Fluls{pathfiure und Kiefelerde als 
Säuren. Weiter unten werde ich hierauf zurück- 
kommen. 


Gewöhnlich habe ich diefe Salze dadurch berei-. . 


tet, dafs ich die Bafe als Carbonat oder Hydrat in der 
fliiffigen kiefelhaltigen Flufsfpathlänre bis nahe zur 
Sättigung aufléfie, die Lölung nacliher in flachen Schaa- 
len von Platin abdunftete und fie in einer gewillen 
Concentration bei + 18° bis 20° zu Kryfiallen anfchie- 
Gen liels. Wenn ich einer andern Bereitungsmetho- 
de folgte, werde ich es befonders angeben. Bei diefen 
Verfuchen ereignet‘es fich oft, dals die Lölung gelati- 
nirt, wenn fie bis zu einem gewillen Grad verdunftet 
ift. Dies ift eine Folge der durch das Walchen auf- 
gelöften Kiefelerde, wenn man, um nicht zu viel 
Säure in der gelatinéfen Erde zu verlieren, diefes zu 
lange fortfetzt. Eben daher kommt es auch, dals man, 
obgleich die ungelöfte Kiefelerde $ des Ganzen betragen 
muls, nicht völlig § derfelben erhält. Bei einer folchen 
Gelatinirung, habe ich immer einen oder ein Paar 
Tropfen reiner Flufs{pathfaure hinzugeletzt, welche die 
Erde auflöft, und bei der Abdunfiung mit derlelben 
veriliegt. — Ein Ueberlchulfs von reiner Fluls{pathfaure 


zerlegt diefe Doppelfalze nicht, fondern geht beim 


Abdunfien davon, und hinterlafst fie unverändert 


zurück. 


Wenn diefe Doppellalze mit Schwefelläure über- 


‘goflen werden, fo wird der grölste Theil {chnell zer- . 
legt, es entwickelt fich gasförmige flulsfpathlaure Kic- 
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felerde mit Hefligkeit, und erft bei angewandter Hitze 
erfcheint flülige Säure, welche aus der Luft begierig 
Feuchtigkeit anzieht. Die Kalk - und Barytlalze wer- 
den nicht elier von Schwefelläure zerlegt, als bis fie 
mit derfelben über ++ 100° erhitzt worden find; die Sal- 
peterfaure und Salzläure treiben die Säure nur theilweile 
aus, lo wie umgekelırt die flülfige kiefelhaltigeFlufs{path- 
fäure diefe wiederum nur unvollkommen von den Balen 
ab{cheidet; es fey denn, dafs fie [chwerlösliche Verbin- 
dungen mit letzteren bildet, für welchen Fall alsdann 
die Trennung aufnaflem Wege beinalie vollkommen it. 

Flufsfpathfaures Kiefelkali. Wenn dieles Salz 
aus einer etwas verdünnten Flüffigkeit gefällt wird, 
bemerkt man anfänglich an diefer keine Trübung, aber 
fie fpielt mit Regenbogenfarben , eine Folge von den 
fich abfetzenden Salztheilen, welche nach und nach 
zu Boden finken und eine halb durchfichtige Schicht 
bilden, die auf gleiche Art Regenbogenfarben zeigt. 
Auf ein Filtrum gebracht erhält man eine gelatinöle 
Malle, die getrocknet ein feines, weilses, weich an- 
zufühlendes Pulver liefert. Diefs Salz ift im Waller 
fehr {chwerléslich, aber doch nicht unlöslich; es kann 
daher nie zur quantitativen Beftimmung des Kalı’s an- 
gewandt werden. Im kochenden Waller wird es et- 
was mehr als im kalten gelöft, und eine gelättigte Auf- 
löfung davon verdunftet liefert kleine Kryfialle, die 
Rhomboéder oder reguläre 6leitige Prismen zu feyn 
fcheinen. Es enthält kein chemifch gebundenes WVal- 
fer, und erfordert eine (ehr fiarke Hitze um zerlegt zu 
werden. In Defiillationsgefälsen {chmilzt es bei an- 
fangendem Glühen, kommt bei einer höhern Tempe- 
ratur ins Kochen, und fiölst unter fortgeleiztem Ko» 
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chen flufsfpathfaureKiefelerde aus; wobei feine Schmelz- 
barkeit fortwährend abnimmt. In offnen Gefafsen fängt 
die Entwickelung der flufs{pathfauren Kiefelerde vor 
dem Schmelzen des Salzes an. Es ift eine lang an- 
haltende Hitze nothwendig, um die ganze Menge der 
flufs{pathfauren Kiefelerde zu verjagen. Unterbricht 
man den Verfuch ehe diefs gefchehen ift, foerhalt man 
eine gefchmolzene Malle, die alkalifch reagirt, und 
fich in dem Maalse {chwerer in Waller löft, als die 
Zerlegung minder vollkommen war. Scheele 
redet von diefem Rückfiande wie von einem Liquor 
filicum; diefs ift wohl in der Hauptlache ein Mils- 
verfiändnils; aber da Scheele bei feinen Verfuchen 
nur Thontiegel anwandte, und die neutralen fluls- 
fpathfauren Salze beim Schmelzen eine Quantität Kie- 
felerde aufnehmen, die fie bei der Auflölung in Wal- 
fer ungelöft zuriicklaflen, fo kann man diefs leicht ver- 


fiehen. Indeflen findet diefe Erfcheinung auch in ei- » 


nem nicht unbedeutendem Grade Statt, wenn der Ver- 
fuch in offnen Platintiegeln gefchieht, vorzüglich 
wenn man fich zu deren Erhitzung einer Spirituslam- 
pe bedient, weil das Waller, welches von dem Brenn- 
material gebildet wird, bei der Entwickelung des Ga- 
fes, Kiefelerde aus demfelben fällt, und diefe Erde von 
dem gefchmolzenen Salze aufgelöf wird. Deshalb 
fiellte ich, wenn ich bei Unterfuchung diefer Salze 
das rückfiändige Fluat wägen wollte, 3 bedeckte Pla- 
tintiegel in einander zwilchen Kolile, und legte das 
Salz, das zerlegt werden [ollte, in den innerften. Die 
innere Seite des erfien oder äulsern Tiegels, und die 
äufsern Seiten der andern fand ich gewöhnlich dick 
überzogen mit Kiefelerde. Das flufsfpathfaure Kiclel- 
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kaliwird bei der gewöhnlichen Temperatur von ei- 
ner Lölung des kauilifchen oder kollenfanren Kali’s 
weder gelöli noch fonlt verändert; wird es aber mit 
dielen zulammıen gekocht, fo entweiclit kohlenfaures 
Gas aus dem kolılenlauren Alkali und alles wird auf- 
gelöfi; die Fliilligkeit kann beim Kochen concentrirt 
werden olıne dals etwas aufchielst. Diele Flüffigkeit 
ift indellen keine blofse Auflölung. Das Salz wird zer- 
feizt, aber die Kielelerde erhält fich in der Lölung bis 
dais die Flüffigkeit kalt wird, wo fie alsdaın gelatinirt, 
Gay-lulfac und Thenard reden von einen bafi- 
{chen Salze aus Kiefelerde, Kali und Flulsfpathläure, 
das durch die Behandlung des vorliergehenden mit 
kauftifchem Kali erhalten werden könne. Ich habe 
das nicht fo gefunden. Behandelt man das faure Salz 
mit weniger Alkali als zu feiner Zerlegung erfordert 
wird, oder läfst man die Wirkung nicht fo lange 
dauern bis fie geendet hat, fo erhält man ein Gemen- 
ge von Kielelerde mit unizerfeiztem Salze, aber das 
leiztere kann fo vollkommen ausgewalchen werden, 
dals Schwefelfaure nicht die geringlie Gasentwicke- 
lung hervorbringt, wenn man den Rückfiand mit der- 
felben erhitzt. 

Flufs/pathfaures Kiefel- Natron gleicht dem vor- 
hergehenden im Anfehen fo vollkommen, dafs ich, 
bei der Vorausfetzung, dafs diefes Salz nicht exilftire, 
im Anfange meiner Verfuche glaubte, man könne kein 
kalifreies Natron erhalten. Nach vielen vergebli- 
chen Methoden, Natron aus Subfianzen zu bereiten, 
in welchen andere Reagentien keine Spur von Kali 
anzeigten, wurde ich endlich veranlalst das [chwer- 
lösliche Salz zu unterluchen, welches die flüffige kie- 
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felhaltige Flufs(pathfiure füllt, wenn man es mit dem fo 
gereinigten Natron fättigt, und dabei erhielt ich alsdann 
mit Schwefelläure, Glauberfalz. Diefes Salz ift indeflen 
fchwerer, und bildet grölsere Körner als jenes vom Kali, 
fo dals es leichter zu Boden finkt; es fpielt nicht mit Re- 
genbogenfarben, wenigfiens fand diefs nicht bei meinen 
Verfuchen fiatt; aber es wird auf dem Filtrum gal- 
lertartig, und zerfällt beim Trocknen zu einem fei- 
nen Mehle. Es if im Waller weit löslicher als das 
Kalifalz und löslicher im kochenden als im kalten 
Waller. Ein Ueberfchuls von Säure vermehrt nicht 
die Löslichkeit deflelben. Wird eine gelätiigte Auflö- 
fung bei gelinder VVärme abgedunfiet, fo {chiefst das 
Salz in kleinen glänzenden Kryfiallen au, die unter 
dem Mikroskope als kurze regelmälsige lechsleilige 
Prismen mit fenkrecht abgefclinittenen Enden erfchei- 
nen, Es enthält kein chemifch-gebundenes Waller, 
und verhält fich im Feuer wie das Kalifalz; verliert 
aber weit leichter feine Säure und gelieht alsdann. Die 
letzten Antheile der flulsfpatlilauren Kielelerde kön- 
nen nur durch eine fiarkeHilze ausgetrieben werden; mit 
einem Zulatze von kolılenlaurenı Ammoniak gefchieht 
es zwar leichter, aber dann wird Kiefelerde mechanifch 
mit dem Salze gemengt. Es wird beim Kochen mit 
kohlenfaurem Natron zerlegt, wobei die Flülfigkeit 
unter Entwickelung von kohlenfaurem Gafe endlich 
gelatinirt. 


Flufsfpathfaures Kiefel - Lithion. if äufserf 


fchwerlöslich im Waller. Mit einem Ueberfchufs 


von Säure wird es leichter geléft, und dann in klei- 


nen durchfcheinenden Kryfiallen erhalten, an wel-, 


chen das 6fleitige Prisma wohl erkannt werden 
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{ 192 ] 
kann, wobei man aber zugleich fieht, dafs es die fe- 
eondire Form eines Rhomboéders ift. Es hat kaum 
einigen Gelchmack, erft nach einer langen Berüh- 
rung mit der Zunge fchmeckt es wie die übrigen, aber 
fchwächer. Es {chmilzt im Glühen und behält hart- 
näckig [eine flulsfpathfaure Kiefelerde. 

» Flufsfpathfaures’ Kiefel- Ammoniak if ohne Ver- 
Inft auf naflem Wege durch Sättigung der flülfigen 
Sänre mit Ammoniak [chwer zu bereiten, weil dieles 
gewöhnlich zugleich Kiefelerde ausfällt, felbfi wenn 
es verdünnt hinzugeletzt wird; aber der Theil des 
Salzes, der zerlegt wird, bildet flufsfpathfaures Am- 
moniak, das feinerfeits von einem andern Theile der 
fliiffigen Säure die flußsfpathlaure Kielelerde anf- 
nimmt. Wenn nachher die Fliifligkeit verdunftet 
wird, fo fchiefst das Doppellalz an, und reine Fluß- 
fpathfäure oder faures flulsfpathlaures Ammoniak 
bleibt in der Aufléfung, fobald man nicht fo viel Al- 
kali hinzugefetzt hat, dals die Malle beim Erkalten 
gelatinirt. Auf trocknem Wege erhält man das fluß- 
fpathfanre Kiefelammoniak, wenn das Natron- oder 
Kalifalz genau mit Salmiak zufammen gerieben und die 
Malle in einem Defüillationsgefälse erhitzt wird, wo- 
bei es fich fublimirt. Dieles Salz it im Waller leicht 
löslich, fchielst beim freiwilligen Verdunften in grofsen 
durchfichtigen Kryftallen an, gleich denen des Kali- 
falzes; durch ihre Gréfse erkennt man hier weit 
deutlicher die rlhhomboédrifche Grundgestalt und ihre 
Neigung, kurze fecundire 6 feitige Prismen zu bilden, 
Wird das Salz in Deftillationsgefifsen erhitzt, die 
ohne Schaden von Glas feyn können, fo decrepitirt 
es Schwach, fublimirt dann ohne vorhergegangenes 
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Schmelzen und wird dabei als eine zulammenhängen- 
de nicht kryfiallinifche Salzmafle erhalten. Vom Am- 
moniak wird es zerfetzt, das Kiefelerde daraus fällt; 
die abfiltrirte Flüffigkeit enthält indeflen Kiefelerde - 
aufgelöft, die bei einer weiteren Verdunfiung, wenn 
das Ammoniak verfliegt und ein faures Salz entfieht, 
von der Flufsfpathfäure aufgenommen wird und eine 
neue Quantität des Doppelfalzes bildet. 

Wenn die neutrale gasförmige flulsfpathfaure Kie- 
felerde mit Ammoniakgas gemifcht wird, fo condenfi- 
ten fich nach Gay-Luffac’s und J. Davy’s Verfus 
chen 2 Volumina des letztern mit einem des erfiern, 
Man erhält dabei ein weilses pulverförmiges Salz, das 
wenn es vor Hinzutreten von WVailer gelchützt 
if, ‘unverändert fublimirt werden kann. Diefes 
Salz gehört durchaus nicht zu der Reihe, von 
der hier die Rede iff. Es gehört, fireng genom- 
men, kaum zu der Klafle der Salze, weil das Ammo- 
niak in diefen immer ein Atom Wallerftoff aufnimmt; 
fo entwickelt fich z. B. wenn Chlor oder Jod mit Am-= 
moniak zu den entlprechenden Salzen verbunden wird, 
Stickftoffgas, und Chlor oder Jod verbindet fich mit 
Ammonium (Az H+), Hier gefchieht dies nicht, 
die Gale verdichten fich ohne Riickftand, und die 
Verbindung befieht aus einem Atom flufs{pathfaurem 
Ammoniak ohne Waller, und aus einem Atom eben- 
falls waflerfreien Ammoniakfilicat, oder wenn man 
lieber will, aus bafifch flufsfpathfaurem Ammoniak 
gemengt mit Kiefelerde. VVenn es mit Waller in Be« 
tührung kommt, fo {cheidet fich, wie J. Davy ge 
zeigt hat, die Kiefelerde in gallertartigem Zuftande aby 

Anal. d, Phyfik. B, 77. St. 2. J. 1824, St, 6. N 
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[ 194 ] 
woraus man [chliefsen könnte, dafs fie chemifch ver-. 
bunden und nicht mechanifch mit dem Salze gemengt, 
war. Dieles Salz gehört daher wahrfcheinlich zu der 
Klaffe von Verbindungen, die man Fluoßlicate ge-, 
nannt hat. 

Flufsfpathfauren Kiefelbaryt erhält man am be- 
fien, wenn eine Auflöfung von falzfaurem Baryt mit 
fliffiger kiefelhaltiger Flufsfpathfäure gemifcht wird. 
Die Flüffgkeit trübt fich nicht fogleich, aber nach ei- 
nigen Augenblicken fängt das Doppelfalz an, in klei- 
nen Kryfiallen niederzufallen. Es iff im Waller fo 
fchwerlöslich, dals man auf diefe WVeife beinahe den 
ganzen Barytgehalt ausfällen kann; dieFlülfigkeit ent- 
hält freie Salzfaure, die nicht merklich die Löslich- 
keit des Salzes befördert. Wird es aus einer kochen- 
den und etwas verdünnten Auflölung gefällt, fo feizen 
fich die Kryfialle langfamer ab und werden etwas grö- 
(ser, bleiben aber dennoch immer mikroskopifch. Sie 
bilden Prismen mit einer fehr fcharfen Zufpitzung. 
Wird das Salz mit Waller gekocht, fo löft fich eine 
ganz geringe Menge auf, die, wenn das Waller frei- 
willig abdunftet, fich in Kryfialle abfeizt. Beim Glü- 
hen wird es leicht mit Zuriicklaflung von flufs{path- 
faurem Baryt zerfetzt. Es enthält kein Kryfiallwalfer. 

Flufsfpathfaurer Kiefelkalk \ifst fich darftel- 
len, wenn gefchlemmter Flufs{path und fein zer- 
theilte Kiefelerde mit verdünnter Flufs[pathläure di- 
gerirt und dann bei gelinder VVärme verdunfiet wer- 
den, worauf das Kalkfalz in Kryfiallen anfchiefst. Am 
beften und ficherfien erhält man. es indeflen, wenn 
man zu der flüligen Säure kohlenfaure Kalkerde fo 
lange zufetzt, als noch etwas aufgeléf wird. Diefes 
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Salz ift nicht ohne Ueberfchufs von Säure im Waller. 


löslich, und {chiefst in dem Mafse an, als diefer Ue- 
berfchufs abdunftet. Es giebt (ehr deutliche Kryfial- 
le, die 4leitige Prismen mit [chief abgeftumpften En- 
den zu feyn fcheinen. Es wird vom Waller zerlegt; 
ein Theil des flufsfpathfauren Kalks nebfi Kiefelerde 
bleibt ungelöfi zurück, während das Waller eine Auf- 
löfung des Doppelfalzes in der auf diefe Art gebildeten 
fliiffigen kiefelhaliigen Flufsfpathfaure enthält, 
Flufsfpathfaurer Kiefelfirontian ift ein durch 
Ueberfchuls an Säure im Waller fehr ieichtlésliches 
Salz. Nach der Abdunftung erhält man es durch Ab- 
kühlen der Fliffigkeit in großen Kryfiallen, welche 
aus kurzen 4feitigen nicht ganz rechtwinkligen Pris- 
men befiehen, die eine 2 flichige Zufpitzung von den 
entgegengeletzten [chärferen WVinkelu des Prismas 
haben; die Kryfialle verlieren ihre Durchfichtigkeit 
wenn man fie erhitzt und werden emailweils; fie ent« 
halten Kryfiallwaller, deflen Menge ich aber nicht 
befiimmt habe, Das kryftallifirte Salz wird zum Theil 
bei feiner Auflöfung im Waller zerfetzt, und läfst 
ein Gemenge von Kiefelerde und flufs{pathfaurem 
Strontian ungelöfi zurück, indellen in geringerer 
Menge als das Kalkfalz. Diefs verfehiedene Verhale 
ten der Doppelfalze des Baryts und des Strontiane 
giebt eine fehr leichte und hinreichend genaue Mes 
thode, bei analytifchen Unterfuchungen Baryter- 
de und Strontianerde qualitativ und quantitativ 
su trennen. Man loft hiezu die beiden gemengten 
Erdarten in Salzfiure oder Effigfaure auf, letzt flüff- 
ge kiefelhaltige Flufsfpathfäure hinzu, welche die Ba» 
tyterde fällt, und befiimmt durch das Gewicht des 
Ns 
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Niederfehlags die Baryterde. Eine fehr geringe Men- 
ge Schwefelfaure fällt den in der Flüffigkeit gebliebe- 
nen Barytgehalt ohne auf die Strontianerde zu wir- 
ken. Die Flüffgkeit wird filirirt, bis zur Trockne 
abgedunfiet und mit Schwefelfiure zerleizt, worauf 
die Strontianerde als {chwefellaures Salz gewogen 
wird, 

. Flufsfpathfaure Kiefelmagnefia ift ein im Waller 
leichtlösliches Salz, das nach dem Abdunften eine 
durchfichtige, gelbliche, gummiähnliche Malle bildet, 
die ohne Rückfiand fich im Waller auflöft. 


Flufsfpathfaure Kiefelthonerde iff im Waller 
leichtléslich. Abgedunftet giebt fie eine klare farben- 
lofe Gallerte, die beim Eintrocknen Rifle bekommt 
und gelblich wird, jedoch durchfichtig bleibt. Sie 
wird dann wieder langlam, jedoch vollkommen, im 


Waller gels. 


Flufsfpathfaure Kiefelberyllerde wird leicht vom 
Waller geléfi und giebt nach dem Verdunften einen kla- 
ren farbenlofen Syrup, der zuletzt undurchfichtig und 
weils wird. War das Salz ineinemUeber[chufs von Säure 
geléft, fo bleibt es nach deren Verjagung in weilsen 
harten Stücken zurück, die dem Porcellan ähnlich 
find, und fich leicht von der Oberfläche des Metalles 
trennen laflen, da hingegen das Salz, wenn es von 
Neuem aufgelöft und verdampft wird, fehr hartnäk- 
kig am Gefälse anhaftet. Es {chmeckt zufammenzie- 
hend, aber nicht füls, und branft;ein wenig, wenn 
es bis zur Zerfetzung erhitzt wird. 


Flufsfpathfaure Kiefelyttererde iff im Waller 
unlöslich. In einem Ueberfchufs von Säure wird fie 
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gelöft, {cheidet Ach aber nach deren Verdunftung wie- 
der ab. 

Flufsfpathfaure Kiefelzirkonerde iff im Waller 
leichtlöslich und kann nach dem Abdunften in wei- 
(sen, perlmutterartig glänzenden Kryftallen dargefiellt 
werden. Die Auflöfung derfelben wird durch Waf- 
fer triibe ; jedoch fällt nur ein geringer Theil des Sal- 
zes nieder. 

Flufs ABER Kiefelzinkoxyd erhält man, wenn 
Zink in der fliiffigen Säure aufgelöft wird. Es ift fehr 
leichtlöslich, und fchielst nach fiarker Concentration 
in prismatilchen Kryfiallen an, die fich nicht an der 
Luft verändern. 

Flufsfpathfaures Kiefelmanganoxydul iff im 
Waller leichtléslich und [chielst nach fiarker Con- 
centration beim Erkalten in langen fchmalen regulä- 
ren 6leitigen Prismen an. Beim langlamen Abdun- 
fien werden wohl auch 6feitige Prismen gebildet, aber 
zuweilen fo kurz, dafs fie deutlich die Bildung der 
Prismen aus einem Rhomboéder nachweifen, Das Salz 
ift farbenlos, mit einem kaum wahrnelimbaren Stich 
ins Amethyfirothe. Es wird in Defilllationsgefälsen 
mit Zurücklaflung vom flufsfpathfaurem Manganoxy- 
dul zerlegt, das die Form der Kryftalle behält. 

Flufsfpathfaures Kiefeleifenoxydul, durch Auflö- 
fung von Eifenfeilfpahnen in der flüffigen Säure und 
Verdunftung des Salzes an freier Luft in einem 
flachen Gefafs von Eifen bereitet, {chiefst in blau- 
grünen regelmälsigen 6 feitigen Prismen an. Gewöhn- 
lich liegt der Kryftallifationspunkt demjenigen, bei 
welchem das Salz anfängt einzutrocknen,. fo nahe, 
daß es (chwer hält gute Kryfialle zu bekommen, wenn — 
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man nicht grofse Quantitäten der Löfung befitzt. Wird 
das Salz noch einmal imjWaller gelöft und umkry- 
ftallifirt, fo bekommt es eine bleichere Farbe, und die 
Kryfiallform wird regelmälsiger. Ich habe im Allge- 
meinen die Bemerkung gemacht, dafs die gefärbten 
Metallfalze diefer Klalfe eine tiefere Farbe haben, 
wenn fie aus einer fauren Aufléfung anfchielsen, als 
wenn fie nachher im reinen Waller aufgelöfi und um- 
kryfialliirt werden. Diels {cheint indellen in ihrer 
Zufammenfetzung nichts zu ändern. 


Flufsfpathfaures Kiefeleifenoxyd ift im Waller 
löslich und die Löfung wenig gefärbt. Abgedunftet 
giebt es eine gelbliche Gallerte, die vollkommen ein- 
getrocknet eine halb durchifichtige, fleilchrothe gum- 
miähnliche Mafle darftellt. Es wird nachher ohne Zer- 
fetzung im Waller gelöft. 


Flufsfpathfaures Kiefelkobaltoxyd und Kiefel- 
nickeloxyd find im WValler leichtlöslich, und {chie- 
fsen in Kryfiallen an, die denen des Mangan- und Ei- 
fenfalzes ganz gleich find. Gewöhnlich fiellen fie 
Rhomboéder dar, die, fobald fie Gelegenheit finden 
fich zu verlängern, in reguläre 6{citige Prismen über- 
gehen. Das Nickelfalz iff grün und das des Kobal- 
tes roth. 

Flufsfpathfaures Kiefelkupferoxyd ift im WValler 
leichtlöslich und {chielst bei freiwilligem Verdun ften 
in klaren blauen Kryfiallen an, von einer beftimmteren 
rhomboédrifchen Form, als die vorhergehenden; in- 
dellen iff die Neigung zum lechsleitigen Prisma un- 
verkennbar. Die Kryfialle verwiitern an der Luft, 
werden undurchfichtig und hellblau, 
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Die ausgezeichnete Gleichheit in der Kryftallform 
diefer vielen Salze von ifomorphen Metalloxyden, die 
durchaus ganz übereinfiimmt mit der Gleichheit, 
welche man bei ihren Verbindungen mit faurem 
fchwefellaurem Kali oder Ammoniak findet, ver- 
anlafste mich zu vermuthen, dafs fie alle eine gleiche 
Atomen-Anzahl Kryfiallwaffer enthielten. Ich un- 
terfuchte in diefer Beziehung die Salze vom Man- 
ganoxydul, Zinkoxyd, Kobaltoxyd, Nickeloxyd 
und Kupferoxyd, und fand, dals fie alle eine Quanti- 
tät Kryfiallwafler enthalten, deren Sauerfioff das 7fa- 
cho von der der Bale ifi. Das Kupferoxydfalz macht 
indels im verwitterten Zuftande hievon eine Ausnah- 
me, indem es in diefem nur eine Quantität Waller 
behält, deren Sauerfioff das 5fache der des Kupfer- 
oxyds if, Duroh das Verwittern hat es allo 4 [eines 
ganzen WVallergehaltes verloren. 

Flufsfpathfaures Kiefelkupferoxydul ifi eine ku- 
pferrothe Verbindung, die im Anfehn dem einfachen 
flufs{pathfauren Salze der letztern Bafis gleicht und 
verhält fich auch wie diefes, wenn es im feuchten Zu- 


fiande der Luft ausgefetzt wird. Es {chmilzt bei einer 


höhern Temperatur, und kommt nachher ins Kochen, 
wobei die fluls{pathfaure Kiefelerde ausgejagt wird. 
Flufsfpathfaures Kiefelbleioxyd iff im WValler 
löslich; die Auflölung trocknet zu einer durchlchei- 
nenden gummiähnlichen Mafle ein, die wieder im 


‚Waller ohne Zerletzuug löslich iff, Es {chmeckt wie 


-andera Bleifaize. 


Flufifpeihfaures Kiefelcadmiumoxyd ift [ehr 


‘leicht ina Waller löslich und {chiefst beim Erkalten 


der Lölung oder hei langlamer Verdunfiung an der 
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Luft in langen prismatifchen farbenlofen Kryftallen an, 


In der Wärme verwittern diefe und werden undurch- 
fichtig; fie behalten zwar ihre Form dabei, zerfallen 
aber bei der geringften Berührung zu Pulver, 

Flufsfpathfaures Kiefelzinnoxydul ift wie das vor- 
hergehende [ehr leichtlöslich im Waller und fchielst 
in langen prismatifchen Kryfiallen an. Bei der Ver- 
dunfiung wird es aber dadurch [ehr bedeutend zer- 
fetzt, dals das Oxydul fich in Oxyd verwandelt, und 
als Silicat fich abletzt. 

Flufs/pathfaures Kiefelehromoxydul kann nicht in 
Kryfiallen dargeftellt werden. Es hat eine griine Farbe, ift 
im Waller in allen Verhältnillen löslich, und giebt nach 
dem Abdunften eine durchfichtige Malle, die, wenn 
fie Säure im Ueberfchufs enthält, bei Eintrocknen wie 
Alaun auffchwellt. Es zieht wiederum Feuchtigkeit 
aus der Luft an, und zerfliefst. 

Flufsfpathfaures Kiefelantimonoxyd ift im Wal- 
fer leichtlöslich, wenn es einen Ueberlchuls an Säure 
enthält. Beim langfamen Abdunfien {chiefst es in 
prismatifchen Kryfiallen an, die, wenn fie herausge- 
nommen und {chnell getrocknet werden, zu Pulver 
zerfallen. 

Flufsfpathfaures Kiefelqueckfilber. a) Das Oxy 
dulfale erhält man, wenn das frifch bereitete noch 
nafle Oxydul mit der fliiffigen kiefelhaltigen Flufs- 
{pathfaure digerirt wird, wobei die Farbe des Oxyduls 
fich in eine blafs firohgelbe verwandelt. Die Flülfig- 
keit enthält eine nicht unbedeutende Menge von die- 
fem Salze in freier Säure geléft. Durch Abdunfiung 
bekommt man das Salz in kleinen Kryfiallen. Auch 
ehne Säureüberfchufs ift es etwas im Waller löslich; 
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die Löfung hat einen fchwachen metallifchen Ge- 
{chmack und wird reichlich durch Salzläure gefällt. 


b) Das Oxydfalz ift nur in einem Ueber[chufs 
von Säure löslich, Beim Abdunften fchiefst es in 
"kleinen nadelférmigen gelblichen oder beinahe farben- 
lofen Kryfiallen an. - Vom Waller wird es zerletzt; 
ein gelbes bafilches Salz bleibt ungelöft zurück, wäh- 


- rend fich ein anderer Theil in der freigewordenen 
"Säure auflöfi. Die faure Aufléfung von diefem Salze 


kann nur in der Wärme zum Anlchielsen gebracht 
werden, weil fie an der Luft fich nur fo weit concen- 
triren läfst, bis fie einen dicken Syrup bildet. — Bei 
der Deftillation wird diefes Salz zerfiört; es giebt zu- 
erft kiefelhaltiges flufs{pathfaures Gas und nachher 
wird das flufs{pathfaure Oxyd auf die oben erwihnte 
Art zerfiört. Das gelbe bafifche Salz, welches das 
Waller aus dem neutralen erzeugt, wird [chwarz, 
wenn man es mit kaufiifchem Ammoniak übergielst. 
Durch zngegoflenes Waller bekommt es wiederum ei- 
ne lichtere Farbe, 


Flufsfpathfaures Kiefelfilberoxyd if ein zerflie- 
fsendes Salz, das bei Syrupconfiftenz der Löfung in 
weilsen körnigen Kryfiallen anfchielst, die {chnell an 
der Luft feucht werden. Mit einer geringen Quanti- 


_ tit Ammoniak gemilfcht fällt diefes daraus ein hellgel- 


bes bafifches Salz, welches fich mit Zurücklaflung ei- 
nes Silberoxydßilicates in einem Ueberfchuls von Am- 
moniak wieder léft, 

Flufs{pathfaures Kiefelplatinoxyd ift ein im Wal- 
fer leichtlésliches gelbbraunes Salz, das zu einem zä- 
hen Syrup eintrocknet, in welchem fich keine Kry- 
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fialle zeigen, und wieder in Waller anfgeléf ein 
braunes bafifches Salz ungelöft zurückläfst. 
Fluofilicate, Ich werde weiter unten die verfchie- 


denen Gelichtspunkte durchgehen, aus welchen fo- 


wohl die abgehandelte Reihe von Verbindungen, als 
auch die folgenden betrachtet werden können, Ich 
will hier nur bemerken, dafs, wie man fie auch be- 
trachten will, die Kiefelerde in demfelben nicht als 
Säure fondern als Bafis angefehen werden mufs, und 
dals daher für fie der Name Silicat eine Idee aus- 
drückt, die nicht durch die Natur der Verbindung ge- 
rechifertigt werden kann. Es giebt dagegen folche 
Verbindungen, in welchen ein flufs/pathfaures Salz 
fich mit einem Silicat verbindet, und diefen kommt der 
Name Fluofilicate eigentlich zu. Das Mineralreich 
fiellt als Beifpiele von ihnen den Topas und den Pycnit 
auf, wovon der erfiere aus einem Atome baülcher 
flufsfpathfauren Thonerde und 9 Atomen Thonerde- 
Gilicat befieht; der letztere aber aus einem Atome des 
neutralen Fluats und g Atomen des Silicats. 

Bei der Zerfetzung der fluls{paihfauren Kiefel- 
falze mit cauftifchem Alkali, vorzüglich mit Ammo- | 
niak können andere Fluofilicate entfichen, in denen 
die Verhältniffe vom Fluat und Silicat nach Umfiine 
‘den ungleich ausfalien. Ich habe hierüber nicht fo 
“ausführliche Verfuche angefiellt, als der Gegenftand 
‘verdient, und blofs die Zerfetzung des flufs{pathfauren 
‘Kiefelkalkes mit Ammoniak unterfucht, weil dieler 
bisweilen bei Mineralanalylen vorkommt, und des- 
halb das meilte Intereffe erregt. — Ich lölie gelchlemm- 
ten Flufsfpath, gemengt mit geglühter Kielelerde, in 
dem Zuftande, wie man lie durch die Zerletzung der 
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flufsfpathfauren Kiefelerde erhält, in verdünnter Salz- 


fäure auf, und zwar in einem verfchloflenen Glasge- 
fifs, aus welche keine kiefelhaltige Flufsfpathläure 
verdunften konnte. Nach einer Digefiion von 48 
Stunden, wurde die klare Flülfgkeit mit Ammoniak 
gefüllt, der Niederfchlag gewafchen und geglüht. Bei 
der Zerlegung mit Schwefelläure gab er kiefelhaltiges 
flufsfpathlaures Gas, das in kohlenfaurem Natron auf- 


‚gelangen wnrde, und hinterliels 156 Pc. Gyps. Die 


Natronauflöfung wurde bei gelinder Wärme bis zur 
Trockne abgedunfiet und das Salz mit Waller ausge- 
zogen, wobei Kielelerde zurück blieb, die gegliiht 
22,11 Pc. wog. Die Fliiffigkeit mit Effigfaure gelättigt, 
wurde 24 Stunden in einem offnen Gefälse zur Ver- 
dunfiung der Kohlenläure hingeftellt, mit caufiifchem 
Ammoniak verletzt, und in einem ver{chloflenen Ge- 
fälse mit falzfanrem Kalke gefüllt, wobei fluls[path- 
faurer Kalk erhalten wurde, der geglüht 78 Pc. wog. 
Das Doppelfalz beftand folglich aus neutralem fluls- 
{pathfaurem Kalke und Kielelerde, und zwar in einem 
folchen Verhiltnifle, um mit Flulsfpathliure die 
fliiffige kiefelhaltige Flufs{pathfinre zu bilden, Ob 
die Kiefelerde hierbei durch chemifche Verwandt- 
fchaft gebunden war, ift{chwer zu lagen; das Ver- 
mögen der neutralen flufsfpathfauren Alkalien beim 
Schmelzen. Kiefelerde aufzulöfen, ohne zerfetzt zu 
werden, ({cheint für eine folche Verwandtfchaft zu 
Sprechen. 

Ein anderer Theil derfelben Léfung in Salzläure, 


. wurde mit falzfanrem Kalk verietzt, und nachher mit 


cauflifchem Ammoniak gefüllt; der Niederlchlag auf 
die eben angeführte Art behandelt, gab 150 Pr. {chwe- 


ie- 
[o- 
als 
ch Er 

ils q 

4 
e= q 
| 
lz 
hf 
t k | 
T 

‘ 
) 
1 
| 

| 


204 J 


-felfauren Kalk (worin 62,25 Proc. Kalkerde) 19 Proc. 
-Kiefelerde, fo wie 65,67 Proc. flufs{pathfauren Kalk, 
die 18,04 Flulsfpathfäure entfprechen. Zieht mau 
hier den flufsf{pathfauren Kalk ab, fo bleibt eine Ver- 
bindung von Kiefelerde und Kalkerde zurück, in 
welcher die erftere 2 mal fo viel Sauerftoff als die letz- 
tere enthält, und das Ganze, das wahrfcheinlicher 
‘eine chemifche Verbindung, ein wirkliches Flnofili- 
cat als ein blofses Gemenge ili, bildet eine Zufammen- 
fetzung von einem Atome Kalkbifilic&t und 3 Atomen 
flufs{pathfaurer Kalkerde. Gerade die nämliche Ver- 
bindung erhält man, wenn Apophyllit, in kalter Sal- 
peterfäure oder Salzfäure aufgelöf, und mit caufi- 
fchem Ammoniak gefällt wird; eine Verbindung, die 
viele Chemiker für Thonerde angefehen haben. Wird 
‘das Mineral in der Wärme aufgelöft, fo verfliegt kie- 
felhaltige Flufsf{pathfaure, und wenn die faure Auflö- 
fung bis zur Trockne verdunftet wird, erhält man 
diefe Verbindung nicht, da eine Auflölung von 
Flufsfpath und Kiefelerde in einem Ueberfchufs von 
Salzfäure nach dem Abdunften blofs falzfauren Kalk 
zurück läfst. Diejenigen Bafen, von welchen das 
Ammoniak einen Theil der Flufsfpathläure auszieht, 
geben walhrfcheinlieh, wenn ihr flufs{pathfaures Kie- 
feldoppellalz mit Ammoniak gefällt wird, ein anderes 
Verhältnils zwilchen dem Silicat und Fluat. 


Zerfetzung der flufspathf. Kiefelerde durch Kalium *). 


Ich habe zu Anfange diefer Abhandlung die 
Verfuche, welche Davy, Gay-Luffac und 


®) Diefer letztere Theil ift aus der Handfchrift vom Hr. Dr. 
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Theard über diefe Zerfetzung anftellten, und das 
Relultat, was fie aus ihren Verfuchen zogen, ange- 
führt *); jetzt werde ich die von mir gemachten Ver- 
fuche näher befchreiben. 

Wenn man die Belchreibung der von den franzö- 
fifchen Chemikern angeliellten Verfuche liefi, fo kann 
man nicht zweifeln, dafs die Flufsfpathläure unter den 
von ihnen angegebenen Umftänden zerfetzt wurde. Das 
Kalium brennt in dem Gafe, und condenfirt es; es wird 
eine branneMaterie gebildet, die, mitYValler ausgekocht 
und getrocknet, in Sauerfioffgas mit Ausftolsung von 
kiefelhaltiger Flufsfpathfäure brennt, und eine weilse 
erdartige Materie hinterläfst. — Ich hielt, da ich den 
Verfuch anftellte, die Reduction der Flufsfpathläure 
mit der der Kiefelerde für fo gewils, dalsich nurnoch 
eine nähere Befiimmung der Zulammenfetzung des 
reducirten Productes für nöthig erachtete, um über 
diefen Punkt ins Reine zu kommen. Als ich Gay-Luf- 
fac’s und Thenard’s Verfuch wiederholte, erhielt 
ich daffelbe Refultat unter gleichen Erfcheinungen, 
wie fie befchrieben, nur mit der Ausnahme, dals die 
in Sauerftoffgas verbrannte Malle nicht weils war, 
fondern ilıre frühere Farbe ohne bedeutende Verände- 
rung beibehalten hatte. Ich erwartete, dals das Ver- 
brannte flufs{pathfaures Kiefelkali enthalten werde, 
und übergofs es daher mit concentrirter Schwefel- 
fäure; diefe entwickelte aber keine Spur von Flufs- 
fpathfäure, und konnte über der grau-braunen Ma- 
terie abgedampft werden, ohne fie zu verändern. Unter 


Wöhler überfetzt, und nicht mehr in den Stockholmer 
Denkfchriften für 1823 enthalten, P. 


®) Ann. d, Phyf. Bd, 77. p. 4 
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den Säuren wurde dielelbe nur von der Flufs[path- 
fäure angegriffen, welche Kiefelerde auszog und eine 
dunklere braune Materie hinterliels, die in Säuren 
unanfléslich und im Feuer unverbrennlich war. — 
War dieles das Radical der Flufs{pathfiure oder das 
der Kiefelerde, oder eine Verbindung von beiden? — 

Um diefen Körper in grölserer Menge zu erhal- 
ten, verfuhr ich folgender Maafsen: In eine Glas- 
reiorte von etwa 10 C. Z. Inhalt, wurde ein kleines 
Gefäls von ächtem Porcellan gebracht, auf welchem 
ein Stück Kalium von der Grölse einer grofsen Hafel- 
nuls lag; die Retorte wurde {clinell Juftleer gemacht; 
alsdann kiefclhaltiges flulsfpathlaures Gas, aus einem 
über Queckfilber fiehenden Refervoir hineingelafen, 
und darauf die Stelle der Retorte, über welcher fich 
das Gefiifs mit Kalium befand, mit einer Spiritus-, 
lampe erhitzt; das Kalium wurde anfänglich weils, 
dann mehr und melır dunkel gefärbt und endlich fo 
Schwarz wie Kohle; es entzündeie fich kurz darauf, 
und verbrannte mit einer grolsen, dunkelrothen, aber 
nicht intenfiven Flamme, während das Queckfilber 
fchnell im Relervoir fiieg, mit dem die Retorte wäh- 
rend des Verfuches in Verbindung fiand. Sobald die 
Verbrennung beendigt war, wurde die Retorte wie- 
derum ausgepumpt, um die Bildung von flufs{path- 
faurem Kiefelkali zu verhindern, und alsdann dem 
Erkalten iiberlaflen. Das Product der Verbrennung 
war eine harte, zufammengebackne, pordfe Malle, von 
dunkelbrauner Farbe, die fich zwar an der Luft nicht 
veränderte, aber wenn man fie mit den Finger berührte 
oder anhauchte, nach Wallerftoffgas roch, wie es dem 


metallifchen Mangan eigen iff, Rund um das Gefäle, 
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welches das Kalium enthielt, hatte fich in der Retorte 
ein lockeres, hellbraunes Pulver gelammelt, das fiir 
fich bewahrt wurde, Die verbrannte Malle wurde in 
Waller geworfen, aus welchem fie im erfien Augen- 


‚blicke mit Heftigkeit Wallerfioffgas entwickelte. Das 


Waller zog fehr viel flufsfpathfaures Kali aus, und die 
braune Malle zerfiel unter langlanıer Gaseniwickelung 
zu einem kafianienbraunen Pulver. Die alkalifche 
Flüffgkeit wurde abgegollen und mit friflchem Waf- 
fer vertaufcht; die Gasentwickelung vereinigte fich 
uun fichtlich und als diefes Waller nach einer 
Weile erneut wurde, hörte fie fali ganz anf, fo dals 
die Maffe ausgekocht werden konnte, olıne dals das 
braune Pulver das Waller ferner zerfetzte. Die durch 
Kochen erhaltene Aufléfung reagirte fiark fauer, das 
Pulver wurde daher fo lange mit neuen Portionen 
Wallers gekocht, als diefes noch fauer wurde. Das 
durchs Filtrum gehende WYaller- war eine gefätligte 
Auflöfung von flufsfpathfaurem Kiefelkali. Das braune 
Pulver wurde aufs Filter genommen, und fo lange 
ausgewalchen, als das durchgehende Waller nach 
dem Verdunfien noch einen Fleck hinterliefs. Es 
wurde hierauf getrocknet und fiellte nun eine lofe, 
kaftanienbraune, pulverige Materie dar, die deutlich 
hellere Theile enthielt, fo dals fie nicht von gleich- 
förmiger Befchaffenheit zu feyn [chien. Die braune 
Materie, welche fich während der Verbrennung. auf 
dem Glafe der Retorte abgeletzt haite, war viel gleich- 
artiger. Das WValler entwickelte mit derfelben kein 
Wallerfioffgas, wurde aber fogleich fauer. Auch die- 
fes Pulver wurde mit derfelben Vorlicht, wie das vori- 
ge ausgewalchen, 
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Um nun die Veränderung zu beftimmen, welche 
der braune Körper bei dem Verbrennen erleidet, wur- 
de er zuerft bei anfangender  Glühhitze in einem 


Strom von Wallerfioffgas getrocknet, dann gewogen, 


und in einem pallenden Apparate einem Strome Sauer- 
fioffgas ausgeletzt; Sobald die Luft des Gefälses durch 
das Sauerfioffgas ausgejagt zu feyn [chien, wurde die 
branrie Materie mittelfi einer Spirituslampe erhitzt. 
Sie fing bald Feuer, und brannte eine VVeile mit Leb- 
haftigkeit, während eine blafsblaue Flamme auf ihrer 
Oberfläche fichtbar war. Das überfchüffige Sauerfioff- 
gas, und das durch die Verbrennung gebildete Gas 
wurde in Barytwafler geleitet, welches davon fiark 
getrübt wurde. Die verbrannte Mafle war fehr zu- 
fammengelchrumpft, belafs aber faft diefelbe Farbe, 
wie vorher. Sie hatte kaum ein halbes Procent an 
Gewicht zugenommen. — Diele auffallenden Erfchei- 
nungen, fiark in Sauerftoffgas zu brennen, ohne we- 
der Gewicht noch Ausfehen zu verändern, {chien im 
Anfange die Unterfuchung diefer Materie verwickelt 
zu machen. Der Nieäerfchlag, welcher im Baryt- 
waller entftanden war, wurde gefammelt und mit ver- 
dünnter Salzfäure übergollen, wovon er mit Aufbrau- 
fen und ohne Rückfiand aufgelöft wurde. Er war 
daher kohlenfaurer Baryt, und nicht flufsfaurer Kie- 
felbaryt, da letzterer in Salzfäure unauflöslich if. 
Weder in der Glaskugel, in der die Verbrennung 
gefchah, noch in der Ableitungsröhre konnte die min- 
defie Spur eines Angriffes der Flufsf{pathfiure auf 
diefelbe, oder ein Abfatz von Kiefelerde entdeckt wer- 
den; es war daher offenbar, dafs Flufsfpathfäure nicht 
zu den Producten der Verbrennung der braunen Ma- 
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terie gehört, und dafs die Flufsfpathfaure, welche 
fich in Gay-Luflfac’s und Thenard’s Ver- 


'fuchen, eben fo wie in meinem erfien zeigte, daher 


rührte, dafs die braune Materie flulsfpatlilaures Kie- 
felkali enthielt, welches fich .bei der Verbrennungs- 
hitze zerfetzte, und kielelhaltendes flufs{pathfaures 
Gas ausftiels, Es ging hierdurch allo die Hoffnung 
verloren , auf diefem WVege die wirkliche Zu- 


fammentetzung der Flulsipatlifäure kennen, zu ler- 


nen; das Refultat war indels nicht weniger interellant, 
denn es {chien zu zeigen, dafs auf diefe Art das 
Radical der Kiefelerde in ifolirter Geftalt erhal- 
ten werden könne und der braune. pulverförmige 
Körper wirklich Silicium fey. Dafs er in Sauer 
fioffgas gebrannt und Kohile abgegeben hat, ohne 
an Gewicht zuzunehmen, war nun nicht mehr fo 


- fehwer zu verfiehen, da.es eine gewöhnliche Erfchei- 


nung bei den Oxyden ift, welche 5 Atome Sanerfioff 
halten, dafs ihr Quadricarburetum ohne Gewichts- 
veränderung verbrennt; aber woher. kommt diefe 
Kohle, wie kann fie mit dem Silicium chemifch ver- 
bnnden feyn? Ich glaubte anfänglich, dafs man fie 
einem Anhaften des Sieinöls zulchreiben mülle, worin 
das Kalium aufbewahrt wurde, und wiederholte daher 
den Verfuch mit umgelchmolzenen Stücken von Ka- 
lium, auf denen Sich kein Steinöl befand, Das Re- 
fultat blieb indefs durchaus daflelbe, Nun fing ich.an 


zu vermuthen, das Kalium könne chemifch gebun- 


‘dene Kohle entlialten,: Diefes Kalium war nämlich 


auf die kürzlich von Brunner angegebene. vortheil- 
hafte_Methode bereitet, nach der in einem Gefälse 
Annal. der Phylik. By 77. St. 2, J, 1824.96, 0 
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von Schmiedeeifen, bei hoher Temperatur ein Ge- 
menge von kohlenfaurem Kali und Kohle deftillirt 
wird. Das Kalinm wurde daher in einem Glasgefälse um- 
defiillirt, wobei es eine kohlige Malle hinterliels, die 
fich an der Luft entzündete, und in Waller, unter 
Bildung von Kali und Zuriicklaflung von vieler Kolıle, 
Wafllerftoffgas entwickelte. — Als der Verfuch mit fo 
nmdefiillirten Kalinm wiederholt wurde, fiel das 
erhaltene Pulver nicht fo dunkelbraun aus, und 
es brannte in Sanerftoffgas mit einer Gewichtszu- 
nalıme von 40 Pe., ohne dafs dabei kohlenfaures Gas 
gebildet wurde. Indefs war die Farbe nach der Ver- 
brennung falt diefelbe wie vorher. Aber auch diefer 
Umftand kann nicht melr auffallend feyn, wenn 
man annimmt, dafs das Silicium entweder eine durch 
die Verbrennung entftehende niedrigere Oxydations- 
fiufe befitzt, oder dals es, wie das Boron, durch die 
gebildete Kielelerde verhindert werde, vollkommen 
zu verbrennen. Den Riickftand der Verbrennung be- 
handelte ich mit Flufsfpathfäure, die fich mit demfel- 
ben flark erhitzte, kiefelhaltige Flufs{pathfaure ent- 
wickelte, und die Farbe des Unauflöslichen viel tiefer 
machte. Da die Säure nun weiter keine Einwirkung 
zeigte, ward fie überdemfelben verdampft, und der 
Riick{ftand mit etwas frifcher Säure angefeuchtet, aufs 
Filter gebracht, wohl ausgewalchen und getrocknet. 
Er fellte um das Silicium in ifolirter Geftalt dar. 


Befchreibung des Siliciams und feines chemifchen Verhaltens 
gegen andre Stoffe, 

In diefem Zuftand ift das Silicium dunkel - noi- 

fettebraun, ohne den mindeften Metallglanz. Mit 
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dem Polirftahle gerieben, giebt es keinen glänzenden 
Strich, und leifiet beim Reiben Widerfiand, gerade 
wie ein erdartiger Körper. Es ift unverbrennlich, fo- 
wohl in atmosphärifcher Luft, als in Sanerftoffgas ; 
wird vor der Löthrohrflamme nicht verändert, und 
Scheint daher zu den fireng flülfigfien Körpern zu ge~ 
hören. Diefe Umftände fcheinen dem zu wider{pre- 
chen, was ich vorher über die Verbrennung des Si- 
liciums anführte, die fowoll in atmosphärifcher Luft 
als in Sauerfioflgas, mit Leichtigkeit vor fich geht, 
wenn man dasjenige Silicium anwendet, welches man 
unmittelbar nach der Reduction mit Kalium erhält. 
Diefe Verfchiedenheit in der Brennbarkeit des Sili- 
eiums, ift ein recht merkwürdiger Umftand. Sie be- 
ruht nicht auf einer vorhergegangenen Wirkung der 
Flufs{pathfaure, denn behandelt man Silicium, ohne 
es zu brennen, zuerfi mit Flufs{pathfiure, fo zieht 
diefe eine Portion Kiefelerde aus, die aus der Flufs- 
Spathläure durch das Kali abgelchieden: war, welches 
fich immer auf Kofien der Luft bildet, ehe der Ver- 
fuch angefangen werden kann, und die Säure löf 
aufserdem, befonders wenn das Gemenge erwärmt 
wird, einen Theil Silicium mit VVallerftoffgas - Ent- 
wickelung auf; dasjenige, was nun nach dem Abfiltri- 
ren und Auswalchen zurückbleibt, entzündet fich und 
brennt mit Lebhaftigkeit, fowohl in der Luft als im 
Sanerfioffgas. Diele Brennbarkeit rührt nicht von 
einem Rückhalte an Kalium her, denn nach der Ver- 
brennung kann Flufsipathfäure kein flulsfpathfanres 
Kiefelkali ausziehen, aber fie kann möglicherweile 
von einer Portion VVallerfioff herriihren, mit der das 
Silicium verbunden ifi, denn brennt man Silicium in 
O 2 
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Sanerftoffgas, felb{t nach vorhergegangener Erhitzung 
in Wallerftoffgas oder im Vacuum, fo wird immer 
zugleich eine Portion Waller gebildet; welche aber, 
im Verhaltnifs zur grofsen Sättigungscapacität der 
Kiefelerde fehr geringe ift. Das Silicium, welches 
erhalten wird, wenn man die durch Kalium re- 
ducirte braune Mafle in Waller wirft, ift daher ein 
Aydrur oder Wajferfloff - Silicium; die reducirte 
Malle ıt Kalium -Silicium, welches vom Waller zer- 
(eizt wird; das Kalium wird zu Kali, und löft fich als 
folches auf; der grölste Theil des Woallerfioffgafes ent- 
weicht in Gasgeftalt, und ein kleinerer Theil deflel- 
ben tritt an die Stelle des Kalium, und verbindet fich 
mit dem Silicium. Legt man das wallerfioffhaltende 
Silicium in einen offenen Platintiegel, erhitzt diefen 
langlam bis zum anfangenden Glühen, und hierauf 
mit aufgelegtem Deckel bis zum vollen Weifsglühen, 
fo verliert das Silicium feine Brennbarkeit, und liefert 
dann, nach der Behandlung mit-Flufsfpathfäure, wel- 
che es nun nicht mehr auflöfi, reines Silicium, ohne den 
grolsen Verlufi zu geben, den man bekommt, wenn 
es vorher gebrannt hatte. Erhitzt man das Waffer- 
Koff - Silicium (ehr {chnell bis zum Glühen, fo. ent- 
zündet es ich, da der WVallerfioff bei einer niedern 
Temperatur nicht verbrennen kann, ohne zugleich 
das Silicium mit zu entzünden; war der Tiegel: von 
Anfang wolil bedeckt, fo zeigt das Silicium eine 
fchwache Flamme, wenn man den Deckel wäh- 
rend des Glühens abnimmt. Dafs das Silicium 
bei diefen Gelegenheiten nicht vollfiändig verbrennt, 
beruht nicht auf Bildung einer niedrigeren Oxyda- 
tionsfiufe, fondern darauf, dals die gebildete Kiefel- 
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erde den weiteren Zutritt des Sauerfioffs verhindert. 
Es erleidet bei einer höheren Temperatur, aulser der 
Abfcheidung des Wallerlioffs, noch eine andere Ver- 
änderung; es verliert nämlich feine Auflöslichkeit in 
Flufs{pathfäure, {chrumpft zu einem geringeren Vo- 
lumen ein, und bekommt eine dunklere Farbe; gewils 
hat diefer Umfiand eben: fo grolsen Einfluls auf die 
verminderte Brennbarkeit, als die Abfcheidung des 
Wallerfioffs, In dem lockeren Zuftande, in welchem 
man es erhält, wenn es durch Waller vom Kalium ab- 
gelchieden wird, gleicht es [einer Brennbarkeit nach der 
lockern, WVallerfioff haltenden Kohle von Leinwand, 
welche fich durch die Funken des Stahles entzündet, 
in dem Zuftande aber, worin es durch die Einwirkung 
einer höheren Tenrperatur verletzt wird, gleicht es 
einer folchen Holzkohle, wie fie aus dem Hohofen 
fällt, oder den Coaks, welche für fich allein nicht 
mehr angezündet werden können. — Die Unver~ 
brennlichkeit des Siliciums if übrigens fo groß, 
dafs man den Antheil, welcher auf dem Filter 
hängen bleibt, und gewöhnlich nicht unbeträchtlich 
it, durch Verbrennung des Filters zu Afche, und 
Behandlung der Alche mit Fluls{pathfaure wieder ge- 


winnen kann. 


Das Silicium {chmuzt fiark ab, haftet, [elbfi wenn 
estrocken ift, an dem Glale ftark an, worinesaufbewahrt , 
wird, und fetzt fichin die Feder mit der man es abzufe- 
geri ver[ucht. Bei der Behandlung mit Flufs{pathlaure, 
bedeckt fich die Flüffigkeit mit einem Häutchen, welches 
wie die fetten Oele jeden Tropfen überzieht, welchen. 
manabgielst. Diefes Häuichen zieht ichan den Wän-. 
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den des Gefälses fo weit hinauf, als fie nafs find, und 


fcheint alsdann durch Strahlenbrechung eine hellere 
Farbe zu haben, als dasjenige Silicium was unter der 
Flüffigkeit liegt. — Das Silicium leitet nicht die Elec- 
trieität, Ein Platindrath und eine Zink{cheibe, beide 
in eine [ehr faure und {chwache Auflöfung von falpe- 
terfaurem Kupferoxyd getaucht, während die beiden 
andern Enden auf die Art mit zulammengedrück- 
tem Silicium verbunden wurden, wie es Wollafion 
mit dem Titan machte, gaben nicht das geringfie Zei- 
chen einer electrifchen Wirkung, und es entwickelte 
Sch an dem Platindrathe weder Gas, noch letzte fich 
Kupfer ab, 

Das Silicium, welches durch die Einwirkung 
einer höheren Temperatur unverbrennlich geworden 
if, wird nicht verändert, wenn man, während es glüht, 
chlorfaures Kali darauf wirft. Es verpufft mit Salpeter 
nicht früher, als bis die Temperatur fo hoch fieigt, 
dals fich die Salpeterläure zerletzt, und die Affinität 
des Alkali mitzuwirken anfängt; man kann daher 
Silicium in Salpeter glühen, olıne dafs es dadurch 
oxydirt wird; erft bei vollem Weilsglühen entfteht 
eine intenfive Zerletzung. 

Mit kohlenfaurem Kali verbrennt das Silicium 
fehr leicht unter lebhafter Feuer - Erfcheinung , es 
wird Kohlenoxydgas entwickelt, und die Mafle nimmt 
von reducirter Kohle eine {chwarze Farbe an. Je we- 
niger kohlenfaures Kali oder Natron man nimmt, 
um fo lebhafter iff die Feuer - Erflcheinung, und 
um fo niedriger braucht die Temperatur zu feyn, 
um die Verpuffung zu veranlallen, fo dafs fie, wenn 


das Volum des kohlenfauren Salzes, z. B. nur halb 
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fo grofs als das des Siliciums ift, noch weit vor der 
Glühhitze eintritt. Bei größeren Mengen bläht 
fich durch das Entweichen des Kohlenoxydgales die 
Malle auf, entzündet fich darauf und brennt mit 
blauer Flaınme, Mit viel kohlenfaurem Alkali entfieht 
keine fichtbare Feuer - Er‘cheinung, die Malle fchwärzt 
fich nicht, fondern entwickelt blofs Kohlenoxydgas, 
— Um mich zu iiberzengen, dals diefe {chwarze 
Materie wirklich Kohle fey, verpuffte ich Silicium 
mit kohlenfaurem Kali, löfte die Malle in VValler auf, 
und fammelte die fchwarze Materie auf einem Filter. 
Nach dem Trocknen liels fie fich entzünden und ver- 
brannte ohne Rückfiand. — Diefes Verhalten des Si- 
liciums zu kohlenfaurem Alkali gibt zu einer recht 
paradoxen Erfcheinung Anlafs; erhitzt man nämlich 
unentzündliches Silicium mit Salpeter bis zum gelinden 
Glühen auf einem Platinblech, oder in einem kleinem 
Tiegel, fo findet keine Einwirkung zwilchen beiden 
Statt; legt man aber nur ein wenig wallerfreies kohlenfau- 
res Natron dazu, fo dafs esdasSilicium berührt, fo ent- 
fieht auf Kofien des erfieren eine Verpuffung mitten 
im Salpeter, und die abgebrannte Malle behält in. die- 
fem eine Zeit lang ihre {chwarze Farbe. Die Urfache, 
weshalb das Silicium bei niederer Temperatur leichter 
auf Koften von kohlenfaurem als von falpeterfaurem Kali 
verbrennt, liegt ohne Zweifel darin, dafs zu [einer 
Verbrennung eine Mitwirkung der Affinität des Kalis 
zur Kiefelerde erforderlich ift, die beim Salpeter 
nicht eher eintritt, als bis die hinreichend geftiegene 
Temperatur deflen Säure zerfetzt. Dals fich die ver- 
brannte Malle noch eine Weile fchwarz erhält, be- 
mıht darauf, dafs die neue Verbindung ein felter Kör- 
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per ift, der die eingefchloffene Kohle fo lange fchütet, 
bis er fehmilzt. — 

Das Silicium verpufft unter lebhafter Feuer - Er- 
fcheinung mit dem Hydrate der fixen Alkalien, und 
zwar in einer Temperatur, bei welcher das Hydrat 
{chmilzt, alfo weit unter der Glühhitze. Es wird dabei 
Wallerftoffgas entwickelt, welches fichtbar verbrennt, 
wenn das Volum der Malle nicht allzu klein if. Auch mit 
Barythydrat entfeht Erglühen und Entzündung des 
Wallerftoffgafes. Mit Kalthydratentfteht wohl eben, 
falls ein Glühen, aber nur ein fchwaches, und das 
Silicium oxydirt fich nur unvollkommen. Mit /au- 
rem flufsfauren Kali verpufft es bei einer Temperatur, 
bei der das Salz {chmilzt, d. h. weit vor dem Glühen, 
Von fchmelzendem Borax wird Silicium nicht ver- 
ändert. 

Wird Silicium bis zum vollen Glühen in Schwe- 
felgas erhitzt, oder werden Dämpfe von Schwefel über 
weilsglühendes Silicium geleitet, fo entzündet es fich 
und brennt, wiewohl weniger lebhaft als in Sauer- 


Roffgas; diefs ift auch mit nicht entziindlichem Sili- 


cium der Fall. Die Schwefelung geht dabei gewöhn- 
lich eben fo unvollfiändig vor fich, wie die Oxyda- 
tion, und man erhält eine {chlackige dunkelgraue 
Malle. Bisweilen gefchieht es indefs , befonders wenn 
maiı den Verlucl in einem Gefälse vornimmt, welches 
vor der Verwandlung des Scliwefels zu Gas, luftleer 
gemacht wurde, dals fich das Silicium vollkommen 
{chwefelt, wenigfiens einem Theile feiner Malle nach. 
Es fiellt alsdann einen weilsen erdigen Körper dar, 
der in Berührung mit Waller augenblicklich mit Ent- 
wickelung von Hydrothiongas aufgelöft wird. Dabei 
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oxydirt fich das Silicium zu Kielelerde, welche fich 
im Waller anfléft, und ift die Menge des VVallers ge- 
ringe, fo kann man eine fo concentrirte Auflölung er- 
halten, dals fie, nach einiger Verdunftung, gelatinirt, 
und nach der Eintrocknung Kiefelerde als eine durch- 
fichtige gefprungene Mafle hinterlafst. Auch das un- 
vollkommen gelchwefelte Silicium zerfetzt das Waller 
mit Heftigkeit, entwickelt Hydrothiongas und liefert 
eine Auflölung von Kiefelerde in Waller. Das nicht: 
mit Schwefel verbundene Silicium wird dabei unver- 
ändert abgelchieden. An freier Luft fiölst das Schwe- 
felfilicium einen fiarken Geruch nach Hydrothiongas 
aus, und verliert nach kurzer Zeit feinen ganzen 
Schwefelgehalt. In künfilich getrockneter Luft kann 
es aufbewahrt werden. Durch Glühen läfst es fich rö- 
fien und giebt {chweflige Säure und Kielelerde,; diefs 
gelchieht aber langlam, fo dafs es, einige Augenblicke 
lang geglülht, noch die Eigen{chaft behält Waller zu 
zerletzen. Silicium - Kalium verbindet fich leicht unter 
Erglühen mit Schwefel,löff man aber die Malle in VValler 
auf, fo bleibt vielSilicium unaufgelöft zurück,wennnicht 
die Malle von neuem der Weilsglühhitze ausgefetat 
wird, bei welcher fich alsdann das Silicium aufKofien 
des vorher zu einem höhern Grade gefchwefelten Ka- 
liums mit Schwefel verbindet. Diele Verbindung iff 
nun ein walıres Doppel - Sulphuret, und hat eine 
duukelbraune, faft fehwarze Farbe. Es bildet eine 
gefchmolzene Malle, welche fich in Waller aufléft, Es 
ift (chwer zu lagen, ob es lich unverändert auflöft; da fich 
aber das Schwefelfilicium mit Waller zerletzt, und die 
Hydrothionläure grolse Afünität zum Schwefelkalium 
hat, fo ift es am walırfcheinlichfien, dals in der Auf- 
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lölung Kali - Silicat mit Hydrothion - Kali vorhan- 
den fey. Verbindungen von Schwefelfilicum mit 
Schwefelmetallen, obgleich auf trocknem VVege mög- 
lich, fcheinen daher in aufgelöfter Gelialt nicht be- 
fiehen zu können. 

Es ift gewils eine recht merkwürdige Eigen{chaft 
der Kiefelerde, im Augenblicke ihrer Bildung auf nal- 
fem Wege, in fo grolser Menge von Waller aufgelöfi 
zu werden, und durch Abdampfung der Auflöfung 
diele Eigen{chaft in dem Grade wieder zu verlieren, dals 
man fie bei Mineralanalyfen nach der Behandlung 
mit Säuren mit Recht als unauflöslich betrachten 
kann. Diefer, durch obigen Verfuch gezeigte höhere 
Grad von Löslichkeit, erklärt die häufigen Kryfialli- 
. fationen von Kiefelerde in Driifenhélilen, die bis- 
weilen nur ein unbedeutend gréfseres Volum von 
Flüffigkeit beherbergen konnten, als das der Kry- 
falle felbf if. Ich will jedoch hiermit nicht fagen, 
dafs ich glaube die Kielelerde fey in diefe Auflölun- 
gen auf diefelbe Art gekommen, wie im angeführ- 
ten Beilpiele, d. h. durch Zerfetzung von Schwefel- 
filicium. — 

Es iff mir nicht gelungen Silicium mit Phosphor 
zu verbinden, als ich diefen in Dampfgefialt über glü- 
hendes Silicium fireichen lies. Andere Methoden 
habe ich nicht verfucht. 

Wird Silicium in einem Strome von Chlor er- 
hitzt, fo entzündet es fich und brennt fort. Enthält 
das Gas atmolphärifche Luft, fo bleibt Kielelerde in 
Form eines lockern Skelettes zurück, und eben fo 
findet fich diefe im Rückfiand, wenn das Silicium {chon 
zum Theil oxydirt war. Das Silicium brennt mit glei- 
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cher Lebhaftigkeit in Chlor, es mag leine Entziind- 
lichkeit in der Luft verloren haben oder nicht. Das 
Produkt der Verbrennung condenfirt fich, und ftellt 
eine Flüfigkeit dar, die mit Ueberfchufs an Chlor 
gelblich iff, aber davon befreit, farblos zu feyn fcheint. 
Diefe Flüffigkeit it fehr flüchtig und leichtfliefsend, 
verdampft in freier Luft faft im Augenblick, unter 
Verbreitung eines weilsen Dampfes und mit Hinter- 
laffung von Kiefelerde. Sie hat einen erftickenden Ge- 
ruch, der dem des Cyans einigermalsen gleicht. In 
Waller gefchüttet {chwimmt fie auf deflen Ober- 
fäche, löft fich gröfstentlieils auf, oder hinterlälst et- 
was Kiefelerde unaufgelöß ; if die Quantität des 
Wallers geringe, z,B, ein Tropfen auf eben fo viel 
Chlorfilicium, fo breitet letzteres fich aufihm aus, und 
die Kiefelerde bleibt in einem aufgefchwollnen, halb 
durchfichtigen Zuftande zurück. — Diefe Flülfgkeit 
ift analog den Verbindungen anderer electro - negati- 
ver Körper mit Chlor, Sie reagirt fauer auf Lack- 
muspapier, und wirkt vermöge ihrer Flüchtigkeit 
eine ganze Strecke über den Berührungspunkt hin- 
aus. Diels ift das zweite bekannte Beifpiel einer Ver- 
bindung, in welcher Silicium flüchtig iff, Bei der ge- 
wöhnlichen Temperatur der Luft hat Kalium keine 


Wirkung aufdiefelbe, wird letzteres aber in dem Gale — 


des Chlorfiliciums erhitzt, fo entzündet es fich und 
brennt mit Hinterlaflung von Siliciumkalinm. — Ka- 
lium in einem Strome vom Jodgas erhitzt, konnte 
nicht dazu gebracht werden, fich mit demfelben 


.zu verbinden. — 


Das Silicium wird von Schwefelfäure, Salpeter- 
fäure oder Salzläure, weder aufgelöft noch oxydirt, 
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felbft nicht einmal von Königswaller. Im entziind- 
baren Zufiande wird es langfam und mit WVallerftoff- 
gas-Entwickelung von Flufsfpathläure aufgeléft; aber 
mit dem Vermögen fich zu entziinden hat es nach 
‚dem Glühen feine Auflöslichkeit auch in diefer Säure 
verloren. Dagegen wird es leicht und mit Heftigkeit, 
felbfi in der Kälte, von einem Gemenge von Fluls- 
fpathfäure und Salpeterläure unter Entwickelung von 
Stickfioffoxydgas aufgelöf. — Im entzündbaren Zu- 
fiande mit einer Lölung von kaufülchem Kali dige- 
rirt, wird das Silicium aufgelöft, nachdem es aber 
unentzündbar geworden ilt, wird es auf naliom Wege 
nicht mehr von Alkalien angegriffen, 


Befteht Silicium einmal in ilolirtem Zuftande, fo 
verbindet es fich (ehr [chwer mit Metallen; feine aus- 
gezeichnete Verwandtlchaft zu Platin ift durch Bouf- 


figault’s Verfuch bekannt, aber Silicium kann. 


man in Platintiegeln fo oft und fo lange glühen als 
man will. Verfucht man dagegen durch Kalium im 
Platintiegel Silicium zu reduciren, und berührt das 
Kalium auf irgend einer Stelle das Platin, fo dringt 
das Silicium tief in daflelbe auf diefer Stelle ein. Ku- 
pfer, Silber, Blei, und Zinn [chmolz ich mit Silicium 
vor dem Léthrohr zulammen. Im äufsern Anfehen 
oder an Gelchmeidigkeit werden diefe Metalle dadurch 
nicht verändert, hinterlaflen aber, wenn fie mit Säu- 
ren behandelt werden, eine geringe Portion Kieleler- 
de; das Kupfer hinterliels ein Skelett von der Geftalt 
des Metalls. Merkwürdig ilt es hierbei, dais das Si- 
licium, welches für fich von den Säuren nicht ange- 
griffen wird, fich oxydirt, wenn man feine Verbindungen: 
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mit Metallen anfléft. Wir haben indels {chan ein 
folches Beifpiel am Rhodium, das fiir fich nicht von 
Kénigswaller angegriffen wird, fich aber darin anf- 
léft, wenn es vorher mit gewiflen Metallen zufam- 
mengelchmolzen war. Auch Titan, welches dem 
Silicium am nächfien verwandt ifi, iff in metalli- 
{cher Form in Säuren unauflöslich, (mit Ausnahme 
eines Gemenges von Flufsfpathfäure und Salpeterläu- 
re) oxydirt fich aber und löft fich auf, wenn es mit 
andern Metallen verbunden ift, 

Das Silicium verbindet fich mit Kalium bei einer 
erhöhten Temperatur, aber ohne merkliche Fener- 
Erfcheinung. Es giebtzwei Verbindungen ; die eine mit 
mehr Kalium ift dunkelgraubraun, und löft fich voll- 
fiändig in Waller auf; die andere mit weniger Kalium, 
erhält man theils bei der vorher angeführten Reduk- 
tion, oder wenn man das erfiere einer (ehr hohen 
Temperatur ausletzt. Es ift übrigens wahrfcheinlich, 
dals das Silicium mit den Metallen Verbindungen ein- 
gehen kann, welche den Verhältnilfen entfprechen, 
nach denen es fich in den Silicaten befindet; diels 
auszumachen muls ich jedoch ferneren Verfuchen 
überlaflen. 

Darfiellungs + Art. des Siliciums, Um Kalium 
im Gafe von flufs{pathfaurer Kielelerde zu verbrennen, 
werden Anftalten erfordert, die man oft nicht befitzt. 
Die Doppelfalze dagegen, welche die Fluls{pathfiure 
mit Kiefelerde und Kali oder Natron bildet, geben 
ganz vortreffliche Mittel ab, um. Silicium auf eine 
fehr leichte Art darzuftellen. Ich habe keinen Unter- 
fchied in Anwendung diefer beiden Salze finden kön- 
nen. Das Natronfalz hat jedoch den Vorzug, dals es 
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bei geringerem Gewicht und Volum eine grölsere 
Menge fluls{pathfaurer Kiefelerde enthält. Man be- 
dient fich dieler Salze auf folgende Art: das Salz wird 
zu feinem Pulver gerieben, im Falle es beim Trocke 
nen zulammengebacken war, und zur Verjagung der 
anhängenden Feuchtigkeit, fo fark erhitzt als es ohne 
Zerletzung ertragen kann, d. h. weit über + 100° C, 
Es wird dann fchichtweife mit Kalium in eine 
unten zugefchmolzene Glasréhre gebrachit, die eine 
Capacität hat, welche der Menge der Malle ent- 
fpricht, und man am befien fo wählt, dafs das 
Ganze auf einmal erhitzt werden kann. Das Kalium 
kann, wenn man will, gelchmolzen, und mit einem 
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reinen Eilendratlie etwas mit dem Salzpulver gemengt 
werden; worauf man die Malle über der Spirituslam- 
pe erhitzt. Noch vor dem Glühen wird das Silicium 
mit einem zilchenden Laut und einem fchwachen 
Feuerphänomen reducirt. Nichts Gasförmiges wird 
entwickelt wenn das Salz gehörig getrocknet war, 
Man läfst die Malle erkalten, und behandelt fie wie 
vorhin angegeben wurde. Man muls diefelbe jedoch 
fogleich in eine grofse Menge WVallers bringen, um 
die alkalifche Flüffigkeit, welche fich durch Oxydation 
des Kaliums im VWValler bildet, fo verdünnt zu erhal- 
ten als ınöglich, weil leiztere die Neigung hat das Si- 
licium zu oxydiren und aufzulöfen; deshalb mufs man 
die Malle nicht eher mit warmem Waller beliandeln, 
als bis die Fliiffigkeit nach mehrmaligem Aufgielsen 
von frifchem Waller aufhört alkalifoh zu feyn.. Man 
kocht fie hierauf erfi mit WValler, und wäfcht fie dann 
fo lange mit heilsem VValler aus, bis das Durchlaufen- 
de, beim Verdunfien eines Tropfens, keinen Fleck mehr 
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hinterläfst. Hierzu gehört gewöhnlich viel Waller 
und einige Tage Zeit, Das auf diele Art dargeliellte 
Silicium enthält nun VVallerftoff, jedoch nur in gerin- 
ger Menge und vielleicht auf diefelbe Art, wie Davy un- 
fere gewöhnliche Holzkohle als WVallerfioffkohle be- 
trachtet. Es enthält aufserdem Kielelerde, welche meift 
daher rührt, dafs das Kalium vor der Reduction fich 
etwas oxydirt, und dann eine dem erzeugten Kali 
ent{prechende Menge Kiefelerde abfcheidet; (dasjeni- 
ge Kali, welches fich nach der Reduction im Waller a 
bildet, 16f einen Theil des überfchüffigen Doppellal- 
zes auf, ohne deflen Kiefelerde abzufcheiden). Diefe e 
Kiefelerde mufs mit Flufsfpathfäure weggenommen 
werden; da fich aber das Silicium in diefem Zufiande A 
in Säure auflöf, fo mufs man es erfi unauflöslich und 
unentzündlich machen. Läfst man es an der Luft ver- = 
brennen, fo erhält man wohl den unverbrannten 
Theil nach der Behandlung mit Säure in diefem Zu- 
fiande, aber man verliert dabei gewöhnlich 4 vom Si- 
licium, was verbrennt. Man kommt diefem zuvor, 
wenn man das getrocknete, Wallerfioff haltende Sili- 
cium, in einem offnen Tiegel bis nahezum Gliilien er- 
hitzt, einige Zeit lang fo heils erhält, und darauf die © 
Hitze nach und nach bis zum vollen Glühen verftarkt. 
Sollte fich das Silicium entzünden, fo bedeckt man 
den Tiegel und vermindert die Temperatur, wodurch 
die Verbrennung fogleich unterbrochen wird. Nach 
gelchehener Durchglühung ift das Silicium unent- 
zündlich an der Luft und wird nicht melır von der 


enthält, z.B. Eifen oder Mangan, in welchem Falle, 
die Legirung vollkommen mit Entwicklung von Wal- 
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ferftoffgas aufgelöft wird. — Nach der Behandlung 
mit Säure wird das Silicium ausgewalchen und ge- 
trocknet. Man könnte glauben, dafs diefe Unentzünd- 
lichkeit durch eine äufserfi dünne Haut von Kiefelerde 
veranlalst fey, womit fich jedes Theilchen des nun 
dichier gewordenen Siliciumsiiberziche; aber ich habe 
das Silicium im.luftleeren Raume getrocknet, und 
es hierauf bis zum Ghiihen, an der Luft erhitzt, und 
keine Gewichtsverinderung gefunden. 


Durch Zufammenfchmelzen von Kalium und Kie- 
(elerde kann man ebenfalls Silicium reduciren; aber 
hierbei bekommt man ‚entweder ‘die an Kalium rei- 
chere Verbindung, welche fich ganz und gar in Waller 
auflöfti, oder es fchmilzt, wenn die Hitze hinreichend 
war, um den Ueberfchufs von Kalium zu verjagen, 
das neugebildeteKalifilicat zu einer glafigen Malle und 
bekleidet das Silicium, welches davon eine hellere Farbe 
erlangt. Ein Theil des Silicats lälst fich mit Waller 
ausziehen, aber ein anderer Theil kann nur mit Flufs- 
Ipathfäure fortgenommen werden. Die Menge des 
zurückbleibenden Siliciums ift [ehr gering, und diefe 
Art daflelbe zu erhalten verdient nur deshalb Auf- 


merkfamkeit, weil fie daffelbe Refultat wie das mit 


Kalium behandelte flufsfpathfaure Doppellalz giebt, 
woraus hervorgelit, dafs bei der Wallerfioffgas - Ent- 
wickelung, welche die Malle im Waller verurlacht, 
es nur das Kalium, und nicht das reducirte brennbare 
Radical der Flufsfpathläure it, welches die Zer- 
fetzung des Wallers veranlafst. Auf die letztge- 
nannte Art verfuchte Davy die Reduction der 
Kiefelerde und erhielt dabei, neben dem Silicat 
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von Kali, eine braune pulverige Materie, die fich mit 
graugrüner Farbe in WVailer auflöfte. Dielelbe Farbe 
bemerkie auch ich bei der Fliiligkeit, fie verlehwinn 
det aber wenn Sich jene geklärt hat. 

Ich habe flufsfpathfaures Kiefelerdegas durch ei- 
ne mit Eilen- Drelifpänen gefüllte und zum VWeilse, 
glühen erhitzte eilerne Rölıre getrieben, wobei das 
Gas jedoch in keinem merklichen Grade abforbirt zu 
werden [chien. Als die Drehfpine herausgenommen 
wurden, belalsen fie auf der Stelle, wo die Hitze am 
fiarkfien eingewirkt hatte, eine noifettbraune Farbe, 
ähnlich dem Silicium, und fchmeckten nach flufs- 
fpathfaurem Eilenoxydul. Nachdem letzteres mit 
Waller ausgezogen war, blieb auf der Oberfläche des 
Eifens ein deutliches Häutchen von Silicium zurück, 
aber fo dünn, dals es nicht davon getrennt werden 
konnte. Es fieht hiernach aus, als äufsere wohl das 
Eifen bei einer hinreichend fiarken Temperatur Affi- 
wilät genug um das Gas zu zerletzen, aber als werde 
diefe Zerletzung bald unterbrochen, da das Eifen 
durch die bei der Zerfetzung abgeletzten Körper von 
weiterer Einwirkung anf das Gas verhindert werde, 
Als ich in einem bedeckten eifernen Gefälse ein Ge- 
menge von fein zertheiltem metallifchem Eilen und 
flufs(patfaurem Kielelkali bis zum Schmelzen des Sal- 
ges erhitzte, fo wurde diefes zerfetzt und in ein Dop; 
pellalz von flufsfpathfaurem Kifenoxydul und flußs- 
{pathfaurem Kali verwandelt, das mit heilsem Waller 
ausgezogen werden kounte, worsuf eine Verbindung 
von Eifen mit Silicium zurückblieb. Ich hoffte durch 
eine Säure das Eifen mit Hinterlaflung des Siliciumg. 

Anaal. d. Phyfik. B. 77. Ste 2s J. 2824. St. 6,. 
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auflöfen zu können, aber letzteres oxydirte fich zu- 
gleich, felbft da, als ich liquide kiefelhaltige Flufs- 
fpathfäure anwandte. Beim Verfuch diefe Legirung 
zu trocknen, oxydirte fie fich an der Luft in dem 
Maalse fchneller als fie trocken wurde, und verwan- 
delte fich in einen roftgelben Ocker. 
Zufammenfetzung der Kiefelerde. Da das Sili- 
cinm auf diefe Art dargefiellt werden konnte, fo ver- 
diente natürlicherweile die Zufammenfetzung der Kie- 
felerde auf direkt fynthetif{chem Wege unterfucht zu 
werden. Ich brannte daher 100 Th. reines, im luft- 
leeren Raume getrocknetes Silicium mit kohlenfaurem 
Natron ab, behandelte die Malle mit Salzfiure, dampfte 
zur Trockne ab, und erlıtzte die Mafle fiark. Sie 
wurde dann in Waller anfgeléft, und hinterliefs dabei 
eine durch Kohle grau gefärbte Kiefelerde, die, voll- 
kommen ausgewalchen und geglüht, {chneeweils wur- 
de, und 203,75 Th. wog. Die erhaltene Auflöfung 
tind das Walchwaller wurden noch einmal abgedampft 
und die Salzmafle geglüht. Bei der Auflöfung hinter- 
liefs fie noch etwas Kiefelerde, welche, nach Zufatz 
einiger Tropfen Ammoniaks nach einigen Stunden 
eine ins Braungelbe ziehende Farbe annahm. Sie wog 
nach dem Glühen 1,5 Th., hatte die dunklere Farbe 
verloren, war aber nicht fchneeweils. Mit Soda auf 
Platinblech gab fie eine fchwache aber deutliche Spur. 
von Mangan. 100 Theile Silicinm hatten demnach 
105,25 Th. Sanerftoff aufgenommen, und 205,25 Th. 
Kiefelerde gegeben. Der Verfuch wurde noch einmal 
mit ‘einer Portion Silicium wiederholt, über welchem 
Ffufs{pathfaure eingetrocknet worden war, um ficher 
zu feyn, dals alle Kiefelerde entfernt worden fey. 100 
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Theile davon, nach Glühung in off- 
ner Luft, gewogen, gaben auf die {chon angeführte 
Art 207 ‘Th. Kielelerde, und da nach dem abermaligen 
Abdampfen der anfgeléften Salzmalle, Glühen und 


Anflifen des Salzes, noch 1 Th. Kielelerde zurück-' 


blieb, zulammen 208 Th. 


Nach diefen beiden Verfuchen befieht die Kiefel- 
erde aus: 


I. Verf, II. Verf. 
Silicium 48,72 43.08 
Sauerftoff 51,28 51,92 


Beide haben folglich einen gréfsern Sanerfioff- Gehalt 
gegeben, als bisher, in Folge meiner Verfuche über 
das Vermögen der Kielelerde Salzbafen zu füttigen, an- 
genommen wurde, nach denen derfelbe 50,5 betrug. 

Kommen wir nun wieder auf die Analyfen der 
lufslpatlilauren Kiefelerde haltenden Salze zurück, fo 
können wir aus den Refultaten derfelben die Satti- 
gungscapacität des Siliciums berechnen. Vor allem 
eignet fich hierzu der flufs{pathfaure Kiefelerdebaryt. 
Die einzige Unficherheit, welcher feine Analyfe un- 
terworfen feyn kann, liegt darin, dals er etwas Feuch- 
tigkeit zurückhält, die erfi bei anfangender Zerfez- 
zung des Salzes weggeht. Die Menge derlelben kann 
durch Zufammenichmelzung des Doppelfalzes mit 
Bleioxyd befiimmt werden, wodurch die Säure zu- 
rückgehalten und das Waller allein ausgetrieben wird. 
100 Th. diefes Salzes verloren auf diele Art 0,85 Th. 
Feuchtigkeit. 100 Th. deflelben Salzes, zu gleicher 
Zeit abgewogen, gaben, auf die [chon angeführte 
Art 9, 82,933 [chwefelfauren Baryt, ent/prechend 
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54,428 Th. Baryterde. Es ift aus der {chon angefühır- 
ten Analyle der kielelhaltigen flulsfpathlauren Dop- 
‚pelfalze bekannt, dafs die Bale in denlelben mit 5 mal 
fo viel Flufs{pathfaure verbunden ıft, als in dem neu- 
tralen Salze; es folgt daher aus diefen Datis, dals der 
flufs{pathfaure Kiefelerdebaryt zulammengefetzt ift aus 


Baryterde 54,428 
Flufsfpathfäure 22,836 
Kiefelerde 21,886 
Feuchtigkeit 0,850 
100,000. 


Diefe.54,428 Th. Baryterde werden von 7,612 Th. 
Flufsipathfäure gelättigt, woraus demnach folgt, dals 
15,224 Th. diefer Säure mit 21,886 Th. Kiefelerde ver- 
bunden waren, oder 100 Th, der erfteren mit 143,76 
Th. der letzteren. Die fluls{pathfaure Kielelerde be- 
fielit folglich aus 

Flufsfpathfaure 41,024 — 100 

Kiefelerde 58,976 — 143,76 
Aber 100 Th, Flufsfpathfäure entfprechen 74,7194 Th. 
Sauerltoff in jeder Bafis, von der fie gelättigt wird; 
folglich mufs diefe Quantität in 143,76 Th. Kiefelerde 
enthalten feyn, und die Zufammenfetzung der Kiefel- 
erde betrugen: 

Siliciam 48,025 — 106 

Sauerftoff 51,975 — 108,22. 
Diefe Zahl ftimmt fehr nahe mit der des letzteren 
fynthetifchen Verfuches. Es if indels fehwer zu fa- 
gen, auf welcher Seite die meifien Beobachtungs- 
fehler veranlafst werden können. Nach dem, was fo 
eben angeführt wurde, wäre die Atamenzahl des Si- 
liciums, wenn man die Kiefelerde als 3 Atome Sauer- 
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ftoff haltend betrachtet, — 277,2, und nach dem be- 
ften [ynthetifchen Verluch = 277,8. Der erfte derfelben 
giebt fie zu 285, was jedoch wahricheinlich zu hoch iff, 

Diele Zalıl überfteigt um 13 p.C. die früher ange- 
nommene, welche fo gut zu den neneften genan an- 
gefiellten Analyfen von reinen Mineralien zu paflen 
fchien, dafs fie, nach der hier angegebenen Beliim- 
mung berechnet, nothwendig einen Ueberlchnfs an 
Kielelerde bekommen würden; aber ich muls hierbei 
eriunern, dafs man lelten ein Mineral findet, dellen 
Zulanimenletzung die Kielelerde völlig fremd ift, wel- 
ches nicht von § bis zu 2 p.C, und darüber von die- 
fer enthielt, entweder an Quarz oder einem andern 
Kiefelerde haltenden Mineral; diefer Umfiand mufs 
daher noch mehr bei den Mineralien eintreten können, 
welche Kiefelerde zu ihren Beftandtheilen zählen, und 
daher ift alles, was diefe Mineralien an Kielelerde über 
die Berechnung enthalten, einem folchen wirklich 
exiftirenden mechanilch eingemengten Ueberlchufs 
zuzufchreiben. 

Was die Anzahl der Sanerftoff- Atome in der Kie- 


felerde betrifft, fo haben wohl die angeführten neuern 


Facta nichts darüber ausgemacht. Der Umftand, dals 
das Kohle haltende Silicium bei feiner Verbrennung 
eine gleiche Quantität Kielelerde wiedergiebt, fiimmt 
mit dem Verhältnille überein, dafs ein Quadricarbure- 
tum beim Verbrennen ein Oxyd bildet, welches 5 Ato- 
me Sauerfioff hält; da ich aber diefes Kohlenfilicium 
nicht habe iloliren, nnd vollkommen verbren- 
nen können; fo hat diefes Refuliat, obgleich bei melı- 
reren Verluchen und mit Silicium von verfchiedenen 
Operationen erhalten, nicht die Sicherheit, die es ha- 
ben muls, um Beweis zu feyn. Man kann es auf je- 
den Fall als einen Grund melır betrachten, 3 Atome zu 
vermuthen, bis dafs unfere Kenntnille über die Kry- 
Rallformen der Körper fo weit gedielien find, um aus 
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ihnen, Refi:ltate iiber die Anzalıl der Atome zu zielien, 
mit welchen die Oxyde gebildet werden, Für die Be- 
fiimmung der Zulammenletzung der Silicale durch 
Formeln wäre es gewils am einfacliften, die Kiefelerde 
als aus einem Atom von jedem Elemente beltelhend 
anzunehmen, aber es ift dann {chwer, lich die Exi- 
fienz von Silicaten vorzuftellen , die 6 mal den Sauer- 
fioff der Bafe enthalten, wie im Apophyllit, wo als- 
dann ein Atom Kali mit ı2 Atomen Kielelerde ver- 
bunden feyn würde. 

Endlich bleibt noch die Frage übrig, zu welcher 
Klafle der fogenannten einfachen Körper, das Silicium 
gerechnet werden foll? — Da die Kigenichaft des 
Metallglauzes und das Vermögen die Klectricilät zu 
leiien beim Silicium in dem Zuliand, in dem es bis 
jetzt erhalten wurde, felılen, fo ift es klar, dals man 
es nicht den Metallen anreilien kann, fondern dals lei- 
ne Eizenfchaften es melır der Kolile und dem Boron 
zu nahern [cheinen. Einige incthodifche Naturfor- 
{cher werden es deshalb wohl! Silicon nennen, um 
mit der Endigung die Art von brennbaren Körpern zu 
bezeichnen, zu welcher das Silicium gereclinet wer- 
den muls. Ich halte indels diefe Bezeichnungen für 
unnéthig, dena es giebt zwilchen Metalloiden wid 
Metallen keine {cliarfe Gränze. Die Kohle hat Metall- 
glanz und leitet die Bleciricität, fie wird aber nicht 
als ein Metall betrachtet; wird man einfi Silicium 
zum Schmelzen gebracht haben, fo befitzt es viel- 
leicht Eigenlchaften, die ilım in Pulverform fehlen. 
Uran, in diefem Zuftande, kann Ichwerlich im Aen- 
fsern von Silicium unterfchieden werden, in kryftal- 
lifictem dagegen zeigt es bei der Reilexion Metallglanz, 
-und bei Refraction an dünnen Kanten Durchfichtig- 
keit; Tantal und Titan gleichen dem Silicium auch 
ihren eliemilchen Eigenfchaften nach; was follte wohl 
die Willenfchaft durch ihre Verletzung von den Me- 
tallen zu den Metalloiden, d. I. zu den nicht metalli- 
{chen brennbaren Körpern gewinnen? Ich: will mit 
diefen Bemerkungen nur zeigen, dals es keine natür- 
liche Gränze zwilchen diefen Körpern gebe, und dals 
es, wenn man in der VWVillentchaft nur die electro- 
chemilchen Beziehungen der Körper richtig auffalst, 
ganz gleichzültig feyu kam, ob ein brennbarer Kör- 
per unter die Metalle geftellt werde cder nicht. 
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IIL. 
Ueber eine befondere Art von Verbindungen; 


von 


F. Wössen, M.D. 


In der Abficht mir durch gegenlfeitige Zerletzung von 
Cyanqueckfilber und falpeterfaurem Silberoxyd, Cyan- 
filber zu verfchaflen, vermifchte ich die ziemlich ge- 
fättigten Auflöfungen beider mit einander; es ent- 
fiand aber kein Niederfchlag, wie ich ihn erwartete, 
fondern es letzten fich nach einigen Minuten viele 
kleine weilse Kryfialle ab, deren Menge die des ange- 
wandten Cyanqueckfilbers bei weitem überfüeg. Sie 
wurden mehrere Male mit Waller abgewalchen und 
getrocknet. 

Werden diefe Kryftalle über + 100° erhitzt, fo 
fchmelzen fie zur klaren Flülfigkeit, fangen dann an 
zu kochen und verpuffen gleich darauf heftig mit pral- 
felndem Geräufche und faft mit derfelben purpurre- 
then Flamme, mit der Cyangas verbrennt. Der Rück- 
fiand ift Cyanfilber, das beim fiärkern Erhitzen an der 
Luft metallifches Silber zuriicklafst. Siellt man den 
Verfuch in einer Glasröhre an, fo erhält man aulserdem 
fublimirtes Queckfilber. — WVerden die Kryftalle mit 
Hydrochlorlfäure übergollen, fo entwickelt fich fogleich 
Hydrocyanfäure, und wenn die letztere durch Erwär- 
mung verjagt ifi, entfteht ein ftarker Geruch nach Chlor. 
Die eingetrocknete Malle befieht dann aus Chlorfilber 
und Chlorqueckälber. — Fällt man die Auflöfung der 
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Kryftalle mit falzfeurem Baryt, und verdampft die 
vom Chlorfilber abfiltrirte Flülligkeit, Jo erhält 
man eine Salzınalle, in der man viele Octaéder ent- 
deckt, die fich wie falpeterlaurer Baryt verhalten, Di- 


gerirt man die Salzmalle mit Alkohol, und verdampft | 


denfelben, fo bleibt Cyanqueckfilber zurück. 

Aus dielem Verhalten gelit hervor, dals der kry- 
fiallifirte Körper aus Cyanqueckfilber und falpeterfau- 
rem Silberoxyd befieht. 

In kaltem Waller ift diefe Verbindung lehr fchwer 
déslich, in kochendem viel leichter, und fchielst dar- 
aus beim Erkalten in ziemlich grofsen durchlichtigen 
Kryfiallen an, die die. Gefialt des Salpeters haben. 
Wendet man zu ihrer Bereitung heifse Auflölungen 
von Cyanqueckfilber und falpeterfanrem Silber an, fo 
erhält man gleich beim Erkalten, grolse Kryftalle. 
In Alkolıol fcheinen fie in demfelben Verhältnille wie 
in Wailer auflöslich zu feyn. Von kochender Salpe- 
terläure.werden fie ohne Zerletzung aufgelöfi. Alka- 
lien fällen aus ihrer wällerigen Aufléfung Cyanfilber, 
das mit bafifch - falpeterfaurem Queckfilberoxyd ver- 
~amilcht zu feyn fcheint, Auch beim jedesmaligen Anf- 
löfen in reinem Waller erleiden fie eine ähnliche, wie- 
wohl nur fehr geringe Zerfetzung. 

Werden diefe Kryftalle bis noch nicht + 100° er- 
hitzt, folallen fie Waller falıren, werden dabei weils, 
undurchifichtig, ohne aber zu zerfallen, Nach einem 
Verfuche verloren 100 Th. 7,6 Waller. 

Zur Befiimmung des Silber - Gehaltes wurde 
ı Grm. der wallerhaltenden Verbindung mit Salzfiure 
behutfam ‘eingetrocknet, und dann zur Verjagung des 


Sublimats gegliht, Das gelclimolzene Chlorlilber, 
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wog 0,315 Grm. Diefe ent{prechen 0,2548 Silber- 
oxyd, und nelimen 0,1188 Salpeterläure auf, wo- 
durch alfo der Gehalt an falpeterlaurem Silber zu 
37.57 pr. Cent beftimint wird, 

Bei einem zweiten Verluche wurden von 1 Grm. 
der Verbindung 0,52 Grm. Chlorfilber erhalten, wel- 
che 25,83 Silberoxyd, alfo 57,96 pr. Cent falpeterlau- 
rem Silberoxyd ent{preclien. 

Da aus dem Zerletzungs- Verhalten diefer Ver- 
bindung hervorgeht, dals fie aulser falpeterfaurem 
Silber und Wailer nur Cyanqueckfilber enthälten, 
fo war es zwar unnötlig die Quantität des letzteren 
direkt zu befiimmen, indels war die Methode, die 
fich hnir dazu darbot, zu leicht ausführbar, als dafs 
ich es hätte verläumen follen, Ich löfte nämlich 0,67 
Grm. der Verbindung in heilsem Waller auf und 
fetzte wällerige Blauläure im Ueberfchuls zu. Hier- 
durch wurde alles Silber als Cyanfilber gefällt und die 
davon abfilirirte Fliiffigkeit enthielt aulser Cyan- 
queckfilber noch Blauläure uud die freigewordene Sal- 
peterfiure. Diele hat aber auf erfieres bekanntlich 
keine Wirkung. Durch Verdampfen der Flüffigkeit 
wurden 0,56: reines Cyanqueckfilber erhalten, alfo 
55,74 pr. Cent. In 100 Th. befteht demnach diefe Ver- 


bindung aus: 
Verfuch Atome Berechnung 
Salpeterfaures Silberoxyd 37,96 — I — 38,65 
Cyanqueckfilber — 53,74 — 2 — 53,56 


Wafer — 760 — 8 — 179. 
99,30 100,00 


Wir finden alfo hier eine den Schwefel- oder 
Chlormetallen analoge fauerflofffreie Verbindung mit 
einer andern nach befiimmten Proportionen vereinigt, 
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die wir zu den Salzen iin eigentlichen Sinne des V¥ortes 
rechnen. Da man weils, dals melırere Körper bald als 
electro-politive, bald als electro-negative auftreten, dafs 
manche Verbindungen, fonft als für fich gefchloflene 
indifferente Ganze, gegen gewille andere auf einmal 
einen der genannten Charaktere annehmen können, 
fo wird man auch den hier unterluchten Körper aus 
dielem Gelichtspunkte als eine falzartige Verbindung 
betrachten miillen, in dem das lalpeterlaure Silberoxyd 


Säure, das Cyanfilber Bale ili. Ihr Gehalt an Kry- 


fiallwafler, das jedem ihrer Beftandtheile für fich 
fehlt, reiht fie noch mehr diefer Klafle an. — Ber- 
zelius hat die erfie dieler Art von Salzen entdeckt, 
nämlich die weilse kryfiallinifche Verbindung des 
Berlinerblaues mit Schwefelläure. 

Ich fuchte nun noch mehrere Verbindungen her- 
vorzubringen, in denen das falpeterlaure Silberoxyd 
gegen Cyanmetalle die Rolle einer Sänre [pielt. 

Frifchgefälltes und ausgewalchenes Cyanfilber 
wurde mit der Auflöfung von falpeterfaurem Silber 
gekocht. Es löfte fich nach und nach vollfiändig dar- 
in auf. So wie die Temperatur der Fliiffigkeit unter 
den Siedepunkt kam, fingen lange weilse glänzende 
Nadeln an fich abzufetzen, fo dals die Flülfigkeit fat 
zu einem Magma erftarrte. Sie wurden auf Filtrir- 
papier gebracht, und getrocknet. Man darf fie nicht 
auswalchen, denn diele Verbindung ift fo lofe, daß 
fie in Berührung mit Waller fogleich in pulveriges 
Cyanfilber und fich auflöfendes falpeterfaures zer- 
fällt. Bei ihrer Bereitung mufs man daher auch eine 
etwas concentrirte Silberaufléfung anwenden. — Beim 


Erhitzen fchmilzt diefe Verbindung und verpufft 
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gleich daranf ziemlich heftig, Cyanfilber hinterlaf- 
fend, welches wahrfcheinlich das im Minimum von 
Cyan iff. Sie enthält kein Waller. Mit Anwendung 
der Formel des Queckfilber - Salzes auf dieles, hält es: 


Atome 
Salpeterfaures Silberoxyd ı — 3879 
Cyanfilber 2 61,21 


100,00 

Es enthält alfo 70,75 pr. Cent metallilches Silber. 
Ich zerfetzte 0,45 Grm. des Salzes durelı Salzläure. Das 
gefchmolzene Chlorfilber wog 0,587 Grm, Diele ent- 
{praclen 69,74 pr. Cent metallifchem Silber, 

Cyannickel und Cyanzink gaben mit falpeterfan- 
rem Silber fogleich Cyanfilber und falpeterfaures Nik- 
kel- oder Zinkoxyd. 

Berlinerblau mit Silberfolution übergoflen, wird 
fogleich weils, und die darüberfiehende Flülfigkeit gelb. 
Erhitzt man, fo geht die Zerletzung vollltändig vor 
fich; unter Entweichung von Salpetergas ent{teht eine 
Auflölung von falpeterfaurem Eifenoxyd, und es bleibt 
ein Gemenge von Cyanfilber und Eilenoxyd unauf- 
geléft zurück. 

Cyanblei mit Silberfolution übergoffen wird deut- 
lich in Cyanfilber verwandelt, obgleich hiebei keine 
Farben-Veränderung gefehen werden kann. Erhitzt 
man aber die Flüffigkeit, fo wird das weilse Sedi- 
ment fogleich {chwarz, und aus der darüber fiehen- 
den Flülfigkeit fällt beim Erkalten eine weilse kryftal- 
linifche Materie nieder, die ein bafifches falpeterfau- 
res Blei zu feyn fcheint. In dem {chwarzen Pulver 
erkennt man deutlich Metallflittern. Uebergiefst man 
es mit Salpeterfaure, fo entfieht unter Salpetergasent- 
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wicklung Silberfolution und es bleibt weifses Cyanül- 


N ber zurück. 


Wenn man das ifabellgelbe Cyankupfer, welches 
man durch Fällen von Cyankupfer-Kalium mittelß ei- 
ner Säure erhält, mit Silberauflöfung übergielst, fo 
letzt fich augenblicklich metallilches Silber in glänzen- 
den Flittern darauf ab, wälrend fich die dariiberfte- 
hiende Fliifligkeit grün firbt. Durch Erwärmen geht 
diele Zerletzung fo volliändig vor fich, dals nur me- 
tallilches Silber zurückbleibt. Wird die Flüffigkeit 
mit Waller vermifcht, fo icheidet fich Cyanfilber ab, 
zum Beweile, dafs hier die eben belchriebene Verbin- 
dung von Cyanfilber mit falpeterfaurem Silber ent- 
fianden war. 


Wenn man Cyan-Ammonium mit falpeterfaurem 
Kupferoxyd vermifcht, fo entfieht, unter Entwicke- 
lung von viel Cyangas, ein lebhaft gelbgrüner Nieder- 
fchlag, der Trockuen diele Farbe 
behält. Wird er gelinde erhitzt, fo entweicht Waller 
und etwas Cyangas, und er wird hellbraun. WVird 
er im frifchgefällten Zuftande mit Waller gekocht, fo 
wird er ilabellgelb. Er [cheint alfo das Hydrat des oben 
angeführten Cyankupfers zu feyn. Wird diefes Hydrat 
mit{Silberfolution übergoflen, fo wird es augenblick- 
lich blaufchwarz und zuletzt ganz Iclhwarz. Ausgewa- 
{chen und getrocknet hat diefer [chwarze Körper eben- 
falls die Eigenfchaft bei gelindem Erhitzen, aber min- 
der heftig als die andern, mit weilsem, {chwach grün- 
lichem Lichte zu verpuffen. Das Cyankupfer hinge- 
gen, was nach gelindem Erhitzen des Hydrates zu- 
rückbleibt, reducirt das Silber aus der darauf gegol- 
fenen Aufléfung, ohne diefe Verbindung hervorzu- 
bringen. Da es mir nicht glückte Cyanplatin und 
Cyangold darzuftellen, fo konnte ich mit diefen den 
Vorfach nicht machen. 

Als ich Cyanpalladium, das ich durch die Güte 
des Hrn. Berzelius erhielt, mit falpeterfaurem Silber 
kochte, erlitt es gar keine Veränderung. 
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Ueber die Darflellung der fliffigen [chwefligen 
Säure; 


von Bussr 


Um diefe Säure in ihrem fliiffigen Zuftande zugleich 
wallerfrei zu erhalten, läfst Buffy das nach einer 
der bekannten Methoden bereitete [chwefliglaure Gas 
durch ein mit Stückchen von gelclimolzenem Chlor- 
calcium angefülltes Rohr fireichen, und fängt es als- 
dann in einer Retorte auf, welche mit einem Gemenge 
yon 2 Theilen zerkleinerten Eifes und einem Theil 
Kochfalz umgeben if. Die fchweflige Säure wird in 
derfelben unter dem einfachen Druck der Atmolphäre 
und bei einer Temperatur, die nicht unter — 18 bis 
— 20° C. liegt, vollkommen flüfüg. 


So erhalten fiellt die {chweflige Säure eine unge- 
färbte, durchfichtige, und fehr flüchtige Flüffigkeit 
dar, deren Ipezifilches Gewicht viel beträchtlicher als 


*) Aus den Ann. de Chim. et Phyf. T. XXVI. p. 63. Die erfte 
Nachricht von den neueren Verfuchen zur Condenfation der 
Gasarten hat der verftorbene Gilbert in Bd. 75. S. 335. diefer 
Annalen gegeben. Die ausführlicheren Auffätze Davy’s und 
Faraday’s werde ich dem Bd. 76. einverleiben, da, wie man 

- an diefer intereffanten Notiz fchon fieht, der Gegenftand in ei- 
ner Zeitfchrift diefer Art, wenn auch nur aus gefchichtlicher 
Rückficht, nicht fehlen darf. P. 
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das des Wallers iff nnd lich auf 1,45 beläuft. Bei 10° 
C. unter Null, fängt fie au zu fieden, beliiit aber del- 
fen ungeaclitet, felbit olıne Mitwirkung eines Druk- 
kes, ziemlich Jange ihren fliifligen Zufiand, weil der 
Theil, welcher fich verilüchtigt, hinreichend VVir- 
me abforbirt, tm die Temperatur des übrigen weit 
unter deflen Siedepunki zn verletzen. 

Auf die Hand gelchiittet erzeugt fie eine felir leb- 
hafte Kälte und verflüchtigt lich vollkommen:. 

Bei gewöhlicher Temperatur in YValler gebracht, 
verfliichtigt fich ein Theil während fich ein anderer 
darin löft; in dem Maalse aber wie fich dicfes mit 
derfelben fättigt, fieht man am Boden des Gefilses die 
Säure fich in Gefialt von kleinen Tropfen fammeln, 
gleich einem Oele, das {cliwerer als VV aller ilt. 

Berührt man fie in diefem Zufiande mit dem En- 
de eines Glasrohrs oder mit irgend einem andern Kör- 
per, fo verwandelt fie fich in Dampf und erzeugt eine 
Art von Sieden; dabei wird das Waller in [einer 
Temperatur erniedrigt und bedeckt ficli auf der Ober- 
fläche mit einer Eisfchicht. Selbft die ganze Fliiffig- 
keit kann gefrieren, wenn die Verhältnille von Waller 
und Säure zweekmälsig gewahit find. 

Umgiebt man die Kugel eines Luftthermometers 
mit Baumwolle, taucht fie darauf in fülfige {chwefli- 
ge Säure, und lafst diefe an der Luft freiwillig ver- 
dampfen, fo beobachtet man eine Volumensvermin- 
derung, welche der Temperatur von — 57° C. ent- 
fpricht (wenn der Verfuch bei einer Temperatur von 
+10° C. angeliellt wird); bringt man das Thermome- 
ter in das Vacuum einer Luftpumpe, um die Ver- 
fliichtignng der Säure noch mehr zu belchleunigen, 
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fo erreicht man leicht eine Kälte von — 68° C, Man 
nulls bemerken, dals das Lufithermometer das einzi- 
ge ifi, welches richtige Anzeigen für Beltimmung fo 


niedriger ‘l‘emperaturen liefert *). 


Aus dem was fo eben angeführt ward, fieht man, 
dafs es jetzt leicht iff manche Subftanzen zum Gefrie- 
ren zu bringen, welche man bisher noclı gar ‘nicht, 
oder wenigfiens nur mit vieler Mühe, in den feften 
Zuftand verletzen konnte. Um Queckfilber gefrieren 
zu machen reicht es hin, die Kugel eines gewöhnli- 
chen Thermometers mit Baumwolle zu bekleiden, 
{chweflige Säure auf felbige zu gielsen und fie in der 
Luft umher zu fchwenken; in wenig Minuten ifi das 
Queckfilber gefroren. 


Diefer Verfuch gelingt noch befler, wenn man 
ein wenig Queckfilber in ein Näpfchen bringt, eine 
geringe Quantität [chwefliger Säure hinzufügt, und 
es alsdann unter die Glocke einer Luftpumpe fiellt, 


welche man luitleer maclit. 


Durch eine folche im Vacuo bewerk(fielligte Ver- 
dampfung der {chwefligen Säure ift es Bully gelungen 
Alcohol von 33° **) und darunter zum Gefrieren zu 
bringen. 


*) wenn man etwa die fogenannten Metallthermometer aus- 
fchliefst, welche doch bei weiterer Erniedrigung der Tempe- 
ratur allein anwendbar bleiben. >» 


) wahrfcheinlich nach dem Baume’fchen Aräometer, wornach 
der zum Gefrieren gebrachte Alcohol von ungefähr 0,858 fpec. 
Gew. gewefen wäre, und alfo noch ungefähr 25 p. C. Waffer 
enthalten hätte, P. 
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Dieles Erkältungsmittel iff gleichfalle zur Lique- 
faction anderer Gasarten anwendbar, die Ichwieriger 
zu condenfiren find als die fchweflige Säure; zu die- 
fem Zweck trocknet der Verfaller die Gasart, welche 
condenfirt werden fol!, zuvor, indem er fie durch ein 
Rolır leitet, worin Chiorcalciam enthalten iff, An 
diefem. iff ein. zweites rechtwirklich gebogencs 
Rolir befefügt, von dem der horizontale Arm in der 
Mitte eine Kugel von felır dünnem Glale trägt. Diefe 
iff mit Baumwolle umgeben und wird von [clıwefliger 
Säure benetzt; der vertikale Arm taucht einen Centi- 
ıneter tief in Queckfilber. So wie der Gasfirom in dia 
erkaltete Kugel gelangt, verdichtet er fich in derlelben 
und wird flüffg. Mittelfi dieles Verfairens hat der 
Verfaller Chlor, Ammoniak und Cyanogen verdich- 
tet; letzteres nicht allein zur fliifligen, fondern fogar 
zur fefien und kryfialliirten Form. Er belchäftigt 
fich jetzt damit, diefe letzteren Körper zur Condenfa- 
tion derjenigen Gasarten anzuwenden, welche bisher 
dem erlieren Mittel widerfianden, und zwar mit 
Hülfe der Kälte, welche diefe bei ihrer Verflüchtigung 
erzeugen können. 
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V. 


Refultate der zu Guayra (in der Republik Columbia) 
10,67 Metre über dem Niveau des Meeres ange- 
fiellten Barometerbeobachtungen ; 


von 


Bovussincautt und Mariano pe Rivero *). 


Die beiden tragbaren Barometer, deren die Herren 
Bouffingault und Rivero fich bedienten, waren 
von Fortin verfertigt und zu Paris mit dem auf der 
Königl. Sternwarte befindlichen, von demfelben Kiinft- 
ler verfertigten Barometer verglichen. 


Als die Reifenden zu Guayra angelangt waren, 
verglichen fie aufs Nene ihre Infirumente und fanden 
fie in vollkommner Uebereinftimmung wie zu Paris. 
Sie hatten fich alfo nicht auf der Reile verändert, we- 


nigftens wäre es fehr unnatürlich anzunehmen, 


dals eine etwa eingetretene Veränderung bei 
beiden Barometern genau denfelben Werth ge- 
habt hatte. Wir verweilen deshalb bei dielem Um- 
fiand, weil er erlaubt die Beobachtungen von Guayra 
mit denen zu Paris zu vergleichen und zu entfchei- 
den, ob, wie man angenommen hat, die mittlere Ba- 


*) aus d. Ann. d. Chim. et Phyf. T. XXV. p. 427. 


Annal. d, Phyfik, B. 77. St. 2.3. 1824, St. 6. Q 
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rometerhéhe unter den Tropen nicht diefelbe fey wie 
in unfern Klimaten. 


Diefs wird der Gegenftand einer nächft erfchei- 
nenden Abhandlung feyn; für den Augenblick begnü- 
gen wir uns, hier die Refultate anzufiihren, welche 
diefe Beobachtungen auf 0°C. reduzirt, über den Werth 
der täglichen Veränderung lieferten. 


Unter 10 Beobachtungen, welche zwilchen dem 
25 Nov. und 7 Dec. 1822 gemacht wurden, betrug das 
Mittel der Beobachtungen: j 


um 9 Uhr Morgens 1607 ™,05 
10 Uhr - > 760 03 
4 Uhr Nachmittags . 737 


Die tägliche Veränderung it demnach gleich aM 44 


Der Zeitpunkt des Maximums fiel nach dem 
mittleren Refultat auf g Uhr Morgens. Die tägli- 
- chen Beobachtungen zeigen, dals das Maximum eben 
fo oft um 10 Uhr als um g Uhr eingetreten iff. 


Es ift [chwer zu fagen, ob am Abend das Mini- 
mum um 5 Uhr oder um 4 Uhr Statt fand; die mitt- 
leren Werthe, welche diefen Stunden correfpondi- 
ren, weichen nicht um eine angebbare Grölse von 
einander ab. 


Das nächtliche Maximum wird durch die Beob- 
achiungen der HH. Bouffngault und Rivero nicht 
mit einer hinlänglichen Genauigkeit gegeben. 


Folgendes find die befonderen VVertlie der tägli- 
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chen Veränderung während der 10 Beobachtungstage, 
die zur Berechnung des vorhergehenden Mittels 
dienten: 


2 595 2,455 2,835 2,925 2514 2,803 2,445 2,515 2,045 2,53. 


Das Mittel 2,56 dieles Zahlen, übertrifft um 
0,12 Mm. das Mittel, welches aus dem Vergleich der 
Stände um 9 Uhr und 4 Uhr abgeleitet iff, weil man 
bei dem letzteren bald die Beobachtung von g Uhr, 
bald die von 10 Uhr nahm, je nachdem die erfiere 
grofser oder kleiner als letztere war. 

Vergleicht man alle abfoluten Barometerflände 
die zu denielben Stunden in den verlchiedenen Ta- 


gen angeftellt wurden, fo bemerkt man Unter{chiede, 


die bis auf 2"",10 fieigen. 


In unferen Klimaten überfteigt die mittlere halbe 
Summe der Beobachtungen um g Uhr Morgens 
und 3 Uhr Abends, kaum um ein Zehntel eines Mil- 
limeters die mitilere der Beobachtungen um Mitter- 
naclıt, 

Es {cheint als wenn fich diefes unter den Tropen 
eben fo verliält, denn wir fanden für die mittlere hal- 
be Summe der während 5 verlchiedenen Tagen um 
g Uhr Morgens und 4 Uhr Abends beobachteten 
Stände: 


758" 468 
und für das Mittel der an denfelben Tagen um Mit- 
ternacht angefiellten Beobachtungen 
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warans man fieht, dals die Differenz die namliche if 
wie zu Paris. 


Unter dem Aequator kann demnach, wie in 
den gemälsigten Klimaten, der mittägliche Barome- 
terfland, ohne merklichen Fehler, als der mittlere 
des ganzen Tages betrachtet werden. 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH I 


FÜR DEN MONAT JUNI 1824; GERÜHR 


Zeit [Baromır | Therm.|Haar Zeit (Barom.| Therm.| Haar Zeit | Barom,| Therm. 
der bei [Reaum.|Hygr der bei |Reaum,|Hyge der bei [Reaum, 
Beob. [410° R.| frei im | bei | W Wetter | Beob, |-}-10° | freiim | bei | Wind] Wetter | Beob. |-}- 10° | frei im 
Schatto |+ 10°) R. |Schattn|} 10° R. | Schattn 
Tg St.| pariser R St.| pariser] R. 'Tg St.] pariser 
81556.” s[sch Mgrth 8155.” Marth 850.” 9.0618 
a3] 56. 45 58. 8luno. aIschön 12155. 13] a8. 5INW.ı 12/50. 45) as. 68 
al 36. 46 50. 5lono. a}schén 9% 2/54 65] 19- Bj5g- ılheitr 174 250. 50| 12. olg 
6] 56. 8s 50- 7lono. ılsch Abrth 6155- 95] 20- ol5a. 8INO. Abrtb 6150. 44] 10- 6lg 
so} 37. ı% 63. =|NO. alheitr 10155. Gg} 15. 6lög- 4)NO. ı 10/51. 41 9. 2/8 
schön 8135. 7/82. 7]NO. [trib 76|4- 9- 
verm 12)35. 512] 15. 9 98. ı|NO. ajverm Rg 1935. 54] 514 
verm toy 2/53- 5 27+ ginny. 18¢ 9/55. 42] aa- 5/5 
schön 6|5a- g6] a6. 5/80. 56] O15 
verm 1055. 1a] 12. 5l79- g|N. 10155. 75) 6- 88 
hö 855. 65|-+ı2. 5/84. 5lonw.ı]vem 8]33. 9- 4/5 
schön 42 55.5 47) 16. 5/46. 6lanw. ıjtrüb 19/55. 85] 12. 916 
verm »]55. 56) 15. 858. ajn. 19% 2]55. 70] 14 616 
sch Abrth og] 26. 6lanw.ajtrüb 655. 17] 12 O16 
heiter 10/55. 12] 30. 0|68. 6lanw.ajtrüb 10/55. 17] 8. 
bte Mgrt 8135. 58|-+-10. 7186. ılanw.3 8'358. 415 
heitr i 19/55. 48} 13. ılyo. 62] 15. 415 
schön 2/55. 55) 20% 39} 16. 515 
htr Abr 6155. 22) a2. aINW.5 44) 14. 816 
heiter 10/55. 58 8. 9|76- 5|NW.4jeinz Retr ıolös. 49] 18- 718 
ılheitr 8135. on 6. 5175. Slwsw.3!triib 
ılverm ı2lis. 5 9. 1]72- gjwaw. altrüb 28] 28. al, 
vera 13¢ 46 8. a|w, altribRg gl5n. 69] 29- 5/7 
sch Abrib 6)5a- 60 6. 7]79- 8INW.5jtrüb Rg 6l29- 89] 18- 
heitr 86] 5. 3185. 5INW.sltrüb Rg 10]99- 09] 13. 
Regen 
Mgrih| 7,85. 7|nnw. trib 8127. 64|-Fı3. 718 
2. W.5jtrüb 59] 18. 4/8 
schon 4 . IN W.a|verm 9/27- 45) 4/8 
Abrth 5INW. ılverm Abr zlg« 
ıINW. zjbeitr 1ol28- 8ıl 8. Bl ga 
Mgrth ay -Mgıth) 8j29- 7188 
2 ı2]30. og) 1%. 5193 
-ıjheitr 15 . 2 al2g-. 95} 38- 4/7 
Abrthy . 2 6/29. 77] 16. 016 
. 2 10]29- 84, 22+ 416 
Merth . . ajverm 8]50. aj7q 
51. alverm ı2j29- gi] 18. 7/6 
heitr 16 a'verm 88] 24- 66 
Abrtb a trb Abrth 6]29- 8g] 16. alrg 
10/50. o8| 10l50. 14] aa. 5] gt 
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ROLOGISCHES TAGEBUCH DER STERNW ART: 


T 1824; GERTHRT WOM OBSERVA 


rın.| Haar Zeit |Barom,| Therm.| Haar Zeit {Baro 
am,|Hyge der bei [Reaam.|Hygr der bei 
im | bei | Wind] Wetter | Beob. -p 10° | freiim | bei | Wind] Wetter | Beob. +1 
ttn} 10% R. | Schattn}4 10° R. 
R. 'Tg St.] pariser| R. Tg St.| paris 
Marth 850.044 ano. 1 8 30.8 
5INW.ı 12/50. 41] a1. 6/89. o|NO- ı 12/30. 
8j5g- ajuno. ılheir 174 2/50. 50] 12. a|NO. ıluübRg alsı. 9 
ol5a- 8INO. 2 Abrtb 6/50. 44] 10- 6|99- ı 7 
6lög- 4)NO. ı 10/51. 41 9- aiN. 10/58. 5 
7181. 7]NO. ıltrib 8/32. 76|-4- 9- 0/69. 5lunw.a/verm 8133. 6 
- 9:91. ı]NO. ajverm Rg 19,95. 54) 5140. gjnnw.aitrüb 19153. 6 
+ ginny. ıjverm 18¢ 3/55. 42] a1- 5159. 5INW.ılverm 9/535. 8 
. 5/80. 4IN. ajvermGew 655. 56] Of58. eINW.a/trb Abrth 6/54. o 
5l79- gIN. ajtrib 10155. 75 6. 8185. s/jwaw.ılschön 1054. 5: 
. 5/84. 5ionw.ıjvem 833. 98/4 9- #]54. alwsw-alach Mgrth 8155. 2 
. 3146. 6lnow. ıjtrib 39/55. 85) 22. 9/68. Ölwsw. slverm 43/55. 3; 
8158. alN. alteib 19% 2/55. 70] 24 alschén 27% 3/55. 
7168. 6lanw.altrüb 17] 12+ ol6ı. zliwsw-ılsch Abrth 6155. 4 
0168. Glanw.aitrib 10/55. 37 8 6. alwsw. slschön 10/35. 6! 

. 7186- ılanw.3 8'358. 7lsso. alverm 855. 5: 
- oJ NW-5! G2} 15. 4155. Sisso. alverm a9]55. Sc 
6}67. 9lanw. ajtrib 39} 16. 5löa. 7isso, alverm 28¢ 3/355. 2: 
07% 44) 14. S169. olsso. ajverm Abr 6/54 
9176- 49] 7187. 4lssw- alschin 10/55- 43 
. 5175. 8/32. oıl4-ı%. aloso. 8154. gi 
giwsw. altrüb 12/354. 41 


ı]80- alw. altribRg fia, 
SINw.5ltrüb Rg 
. 5)NW.4| trib Rg 

Regea 


69] 19- 5j73- ılSO. alverm 296 215% 26 
Abrth 653. 47 
10,55. 18 


ag- 89] 8)47- 1/0. 2 


aaj5a. 28] 28. a}oso. 3 
a9- 09| 15- 4/98. 6INO. 


AINW-a|verm 23 27- 45) 4187+ olnaw.ältrüb 2|55- 54 
28- o6| 7lgg- 7 NW.4/tr Rg aGw 654 05 
a8. 81 8. 8igo- 10]54- 58 


vorm 97 
alaa. aIN W,5jtrüb 19]97- 59] a8. 4185. 5}unw.a/triib 12/55. 26 
3o 
5INW. ıjverm Abr 
2INW. sjbeite 
. 4158. slunoe. 15 Marth 
. ol6a. 510. 


2 30. og} 1%. NW.aitriib Rg 
2167- 440. 2 a3 

2 

2 


ag- 95} 28- 4/75. 6INW.ılschön 


of 6/29. 77) 16. 0165. alschön 
. 0176- 610. 1ojag- 84) 12+ 4167. altrüb | 
a Sprh Rg Summ| Barom 
0166. olono. ajverm 8150. 22 15. a}70. 5|W. ıjverm 


ag- 91] 18. 7/68. 8SW. ajverm 
29- 88} 24- 6)60- 7jssw. ajverm 
29- 89] 26. 2/79. Bjssw. trb Abrth 
50. 12- 5/g8- ı]schön 


3165. alverm 

#61. 6/0. a'verm 24 
5163. 9]0. 2 tro Abrth 


9-16] 15509. 
17-24) 15240. 
25-351] 10017. 


Ti, 
Mmut}50055- 


ga|+ 10. 73:88. W.3jtrenzRgtr) 
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WARTE ZU HALLE, 


SERVATOR DR. WINCKLER, 

Zeit |Barom,| Therm.|Haar Thermometrograph § Wasser- §Uebersicht d. 
der bei | Reaam.| Hygr Stand Witteruag 
Beob. + 10° freiim | bei | Wind] Wetter Min. | Max. der 

. |Schattn| 410° Tag| Nachts| Tags Saale Tage u 
Tg St.| pariser . vorher 
L 
8150. W.ı[Regen 2 5’ Pheiter 4 
1250. gif a1. 2/98. sINW.a 2 5.4 17-38 5 o [schin 8 
25% al5ı- Saf 12 olıo0. |wsw. o/triib Rg 5 6.5] 19-38 5 [verm 10 
7o} a1. gf W- 3 4 5. 2] 19. gf 412 [triib 8 
10158. 34f 10. 3/98. alW. 3 5 7- 44 21-78 4 10 [Regen 1 
Regen | 6 8. 6] 20.65 4 9-5 [Gewitter | 
8155. 67|-Fıo. 2|98. of W. 5 7-5] 2555 4 95 fwindig jan 
1355. Go} 10. 9/W- 8 30. 2} 24 28 4 8 Ästürmisch| a 
32155. 8a} 10: Bigg. g|W. altrübRg 9 9. 5} 25-38 8 
615%. Ogf 9/98. 1)W. 2 10 8.7] 18 58 4 7 
10/54 50] a1. 8/97. 7jwaw.ı 8. 8] 19° af 4 6.5 
egen Tira 7.61 a5. 5 
a3]55- 32] 1%. 0/95. olnnw.älverm 7 5.35] 257] & 5 pheiter 
37% 9/55. 26) 15- 0/85. 5lanw.ältrüb 15 38 5 schön 10 
6155. 4:1] 24 0]84. 5|anw.3|verm 16 7-0] 17-55 5 
10]55. 68] 10. 6lgg. 6lanw.ılschön 17 9.2] 4 8 
18 6. 7] of 9 Regen 5 
8155. 7/85. 5)NW.s|triib 19 | 5.5) 16 & gvindig 
39155. 350] 16. 5/60. olanw. ılverm 20 5. 3] 18. 7 4 10.5 8 
2/55. 157 16+ 8/79. ginnw. ılschön a1 8. 8} 20. 8h 115 
65% yg] 16: 675.3|N. ılsch Abrth} go ao. 1} 30.78 5 a 
10/55- as] 22. 5lıoo. IN. alschön 23 O} ag. 58 5 a 
Mgrth a4 10. gf 23.38 5 05 
85% 96436, of77. 5IN. a}beite s5| 13. 3] 16.48 5 o §Mrgrth |g 
19/54. 42] 28. 5168. 8ISW- ılverm a6 10. 5) 23. af 5 o §Abrth 18 
19% 2/54 a6] 29. 7/67. 3|SW- ılschöu 27 30. 5] 35. of 4 10.5 
6:55. 47] 19. Alssw. alsch Abrth og 7-9) 19° 4 9 
10,55 18] 26. 1177. 5lssw- alverm 29 10.4] 25. gf 4 7-5 
Regen [ 50 gi-ı6. % 7 
832: g7|-++24. 5]ı00. |SW. altrüb Rg 4 65 
12)55. 26) 15. 8/88. aINW.eltrübRg 
6154 05] a4. of8g- W-ıltrüb Abrth 
58| 23. 5|W- altrüb Min. | Max. 
+ 5.0014 25.° 
grösste Verand. 
20.05 
humm) Barom. | Therm.| Hygr. |Wind Barom. | Therm, Hygrom. 
1- 8 Mitth 1353. 413.07 8Jardl [75-91 2lardı 
9-16] 15509. 406]-+4-517- 7]2853. ı2|nürdl, 
17-24) 15242. Gölwestl.f Max. |558. 058ono -+as. 6 |wnwj100. 
15-51} 10017- 740]-+-610. 0[2699- 14}westl.f Min. |527- 448) anw|-+ 5. 2 |NW/]40- gılanw 
10.610 17.04 09 
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Vom ı bis 4 Juni. Am ı. frülı auf heit. Grunde wenig Cirr, 


geringe Cirr, Str. und Abds heiter, Heute fiehet der Mond 
Morg, bei bel. Horiz. oben heiter, Tags oben viel Cirr, St 
und rings Cum., Abds wie früh und [pater die S-Halft 
Am 35. früh und Abds in SW einz, Cirr. Str., [onft heit 
über heit, Gruod, unten bed. und rings Cum., Spt-Abds 
Mitty rings und dem Horiz. nahe, einige kl, Cirr, Su. 
10 U. 14 Morg. tritt das erfie Mond-Viertel ein. 


Vom 5 bis 11. früh heiter, nur in N geringer Damm; Mittgs | 


da langftreifige Cirr. Str, meilt und von N herauf verbr 
Nchmittgs auf heit. Grunde dieler in varia forma und Al 
auf heit, Grunde unten einige Cirr. Str., oben etws Cirru 
ten rings, viel Cum,, Abds nur allein wenig Cirrus und 
8 u. 9. ftets heiter. Am 10, früh mehr gleichf, als woll 
dann bricht und öffnet fich die Decke wenig; Abds vom 
fonft wolkig bedeckt, in O bildete fich Nchmittgs Gew.fc 
fchwach Donner; Spt-Abds gleiche Decke, Am 11, Mc 
klarem Grunde, unten bed, verwafch, Cirr. Str.; von 


mehr gleichf. als wolk. Decke. 5 U, 50° Abds heute, zei; 
len Lichte, 


Vom 12 bis 19, Tags wolk,, Abds gleiche, Decke; Abds in 


dort fern Reg., Spt-Abds hier einz, Tropfen. Am 13, ' 
dann gleiche Decke. Von 31 ab bis in die Nacht Reg. A 
wird in W wolkig und licht; Mittgs ift wolk. Decke nach 
chen, theilt fich Nchmittgs iu Cirr. Str. und unten trete 
in N grofse Cirr. Cum., während die S-Hälfte bed. ift; S; 
geringe Cirr. Str. am Horiz. heiter. Am 15. Morg, heiter 
Tags über fliehen viel Cirr. Str. und Cum, gemengt, av 
in S und NW von unten herauf doch hoch gehend, Cirr, 
Auf nicht ganz klarem Grunde fiehen Morg, viel locke 
verwalchene Cirr. Str., die unten gauz bed.; Abds zeigt ı 
ne Stelle, {pater aber Cirr. Str, rings, oben wolkenleer 1 
der Mond in feiner Erdferne.e Am 17. bei ftarker glei 
Regen, fpäter wird die Bed. wolkig und hie und da lich: 
{rib you unten herauf bed. und oben auf heit, Grunde fi 


Berichtigung eines Druckfehlers. Vorwort zum meteoralog, 
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BEMERKUNGEN 


über die 


5 


renig Cirr, Spur, Tags fiber einige 
der Mond in feiner Erdnähe. Am 2, 
iel Cirr, Sır, der Horiz. damit bed, 
ie S-Halfte wolkig bed., N heiter, 
, fonft heiter; Tags Cirr. Str, oben 
Spt-Abds heiter. Am 4, Nur nach 
Cirr, Su., fonfi [ehr heiter. Um 


a; Mittgs bed. viel verwafch. hie u. 
rauf verbreitet fich hakiger Cirrus; 
na und Abds heiter. Am 6. Morg. 
etws Cirrus, Tags oben erftere, un- 
irrus und [pater wie Morg. Am 7. 
if, als wolk. bed., um 9 etws Reg., 
Abds vom N-Horizont herauf heiter 
tgs Gew.format. und um 5 dorthin 
Am 11, Morg. oben Cirri auf nicht 
Str.; von Mittgs ab herrfcht dünne 
heute, zeigt fich der Mond im vol- 


; Abds in N ziehender Nimbus, und 

Am ı5. Vormitigs fiarke ween, 
ht Reg. Am 14, früh gleiche Decke 
Jeeke nach N und O hin etws gebro- 
unten treten Cum. auf; Abds fiehen 
bed, ift; Spt-Abds aber, bis auf fehr 
lorg, heiter, nur der W-Horiz, bel.; 
:mengt, auf heit, Grunde und Abds 
end, Cirr, Str,, fouft heiter. Am 16, 
viel lockere Cirr. Str., Mittgs viel 
‚bis zeigt wolk. Bed. felten eine off- 
olkenleer nicht klar, Es ftehet heute 
tarker gleicher Decke bis Abds 8 oft 
nd da licht, Am 18. Cirr. Str., die 
Grunde fichen , gehen bald in wolk. 


eteoralog, Tagebuche, voriges Stück Seite 128, Zeile 1a: fiatt Verme 


Decke ztfamm: 
Decke alsdann 
einz, Cum,, 
meilt, Abds i 
S-Horiz, bed, ı 
Vom 20 bis 27. A. 
oben meift vor 
Str. Am 21,1 
ı,U. 52°, dieS 
auf über heit. ( 
now entfieht G 
vorüber mit m. 
gleiche Decke 
oben Cirrus au 
und wann einz, 
die mit heit, 51 
kenleer nicht | 
ununterbrochen 
Stellen , unten 
‚in N, heiter, « 
und ift mit ein 
Vom 28 bis 50. A 
und unten tret 
Cirrus : uf heit, 
29. fri. nur in 
Cum,, vi 
felten viel Cin 
Nchts bis gegen 
ter oben felten 


Charakterifiik des 
gen in den let 
herrfchend und 
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KUNGEN 
Witterung. 


Decke zufammen, Nchmittgs nur den Horiz, frei lallend. Spt-Abds hat fich die 
Decke alsdann an dem Horiz, gelenkt und oben fteht nur noch Cirrus, Am 19. Morg, 
einz, Cum,, oben über heit, Grund felten, lockere Cirr. Str. Tags bed. letztere 
meilt, Abds iehen einige einz. und klein in N, fonft heiter, {pater ift dagegen der 
S-Horiz, bed, und N heiter. Um 6 U, 15° Abds hat das letzte Mond-Viertel Statt, 

Vom 20 bis 27. Am 20. früh wolk. Bed,, nur der N-Horiz, offen; Tags unten Cum, 
oben meift von Cirr. Str. bed., von Abds ab oben heiter, unten hoch herauf Cirr, 
Str. Am 21, Viel Cirr. Str. bed, meilt, find nur bisweilen oben gefondert. Heute, 
ı U. 52°, die Sommer-Sonnenwende, Am 22, Cirr, Str., die früh von unten her- 
auf über heit. Grund fich verbreiteten, bildeten Mittgs wolk. Bed. und in SO und 
now entfieht Gew.format. Gegen 4 zieht ein Gew. bei einz, Rgtrpf, aus O nach S 
vorüber mit mals, Donner, vou 5 ab bis g fcharf Reg. bei gleicher Decke. Am 25, 
gleiche Decke wird Mittgs wolkig; Nchmittgs oben heiter, unten Cirr. Str., Abds 
oben Cirrus auf heit. Grunde und [pater wieder dichte wolk, Bed. Vormittgs dann 
und wann einz, Regtrpf. Am 24. früh 6 etwas Sprühreg., Tags fiets viel Cirr, Str, 
die mit heit, Stellen wechfeln, rings Cum,; Abds der SW-Horiz, bel., oben wol- 
kenleer nioht klar. Am 25 u. 26, gleiche Decke, feit Nchts $3 bis Morg. 27. falt 
ununterbrochen Reg, mehr und minder [charf, Mittgs am 27. oben Cum, und heit, 
Stellen, unten Cirr.; Nchmittgs wolk. Bed. und Abds bis auf dichten hohen Damm 
in N, heiter, doch niche gauz klar. Früh o U. 32° fieht der Mond im neuen Lichte, 
und ift mit einer hier unfichtbaren Sonnenfinliernils verbunden, 

Vom 28 bis 50, Am 28, Morg. ilt wolk. Bed, felten geöffnet, Mittgs Cirr, Str. überall 
und unten treten Cum. zu; Nehmittgs rings Cum. auf Cirsr, Str, ruhend, oben etws 
Cirrus auf heit, Grunde. Abds dünne Cirr. Str, Decke und oben einz, Sterne, Am 
29. früh nur in S u. W einz, kl. Cum., in N Cirr. Str., fonft heiter; Mitigs unten 
Cum,, oben viel Cirr. Str. auf heit. Grunde; Abds in W hoch Cirr. Str. und {pater 
felten viel Cirri in verwalch. Streifen meilt verfchleiert. Am 30. wolk. Bed.; [eit 
Nchts bis gegea 2 Nchmitigs oft Regenfch, Nchmitigs wolk, Decke, durch die {pa- 
ter oben felten ein Stera blinkt, 


Charakterifiik des Monats: heilse Tage mildern kühle Nächte, im Ganzen, durch Re- 
gen in den letzten Tagen fruchtbar; gelinde nördliche und weltliche Winde waren 
herrfchend und hielteo das Barometer nahe der Mittelhihe. 


128, Zeile 1a: fiatt Vermuthung muls fichen: Rechnung, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1824, SIEBENTES STUCK. 


I. 


Beitrag zur näheren Kenntni/s des Uran’s, 
von 
J. A. Anrvepsox, 
(Ueberfetzt aus den Abhandl. der königl, Academ. der Wiffenfch, 
zu Stockholm, 1822. p. 404.) 
von F, Wéhler, 


Das Uran kommt im oxydirten Zuftande in der Na- 
tur bisweilen zwar ziemlich rein vor, wie im Uran- 
Ocker und Uran-Glimmer, aber die Seltenheit diefer 
Foffilien verhindert, fie zur Bereitung einer grölseren 
Menge Uranoxyds anzuwenden, Die Chemiker wur- 
den daher bei ihren Unterfuchnngen über diefes Me- 
tall genöthigt fich der allgemeiner vorkommenden 
Pechblende zu bedienen, in welcher aber das Urans 
oxyd von mehreren andern Körpern begleitet ift, 
die nicht ohne Schwierigkeit abgelchieden werden 
können, 

' . Klaproth fand in der Pechblende von Joa- 
chimsthal in Böhmen neben dem Uranoxydul: Kiefel- 

Annal,d,Pbyfik, B. 77. St.5, J, 1824. St. 7. R 
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246 1 _ 

erde, Eifenoxyd und Schwefelblei; er {chied das Uran- 
oxydul auf folgende Weile ab: das gepulverte Foflil 
wurde in Salpeterfäure aufgelöfi, wobei Kiefelerde 
und Schwefel ungeléft bleiben. Aus der filtrirten Auf- 
lölung fchied er zuerfi das Blei durch Kryfiallifation 
als falpeterfaures ab, worauf beim Verdunften der 
Flüffigkeit das falpeterfaure Uranoxyd anlchofs, wel- 
ches endlich durch kaufiifches Kali zerfetzt wurde. 
Das Eifenoxyd blieb in der Mutterlauge. 


Bncholz bereitete fein Uranoxyd fo: er kochte 
die gepulverte Pechblende mit Salpeterfiure fo lange 
als fich noch etwas anflöfte, dampfte die Auflöfung ab, 


bis fie bei fiärkerer Hitze Dämpfe von falpetriger Säu- 


re ansfticls, womit unter Umrührcu längere Zeit fort- 
gefahren wurde. Das Uranlalz zog er dann mit Wal- 
fer aus, wobei das Eilenoxyd zurückblieb. Bucholz 
fand hierauf die wälsrige Lölung noch Kupfer und 
Kalkerde enthaltend, welche dadurch abgefehieden 
wurden, dafs er die Flüffigkeit mit Ammoniak im Ue- 
Bérfchals verfetzte und damit digerirte. Der Nieder- 
‘fchlag war hierauf frei von Kupfer; er wurde ge- 
trocknet und gegliilt, wieder in Salpeterläure aufge- 


16f und mit fo wenig als möglich im Ueberfchyfle ~ 


zugeletztem kauftifchem Kali gefällt. Das fo erhaltene 
Uranoxyd behielt beim Glühen feine gelbe Farbe, und 
erwies fich frei von Kalkerde und Kali. Bei dem ge- 


genwärtigen Stande unferer Kenntniffe fieht man 


leicht ein, dafs weder Klaproth noch Bucholz 
ein vollkommen reines Uranoxyd erlialten konnten, 
um fo weniger, als es walırfcheinlich einen Körper 
enthielt, deflen Gegenwart in der Pechblende ihnen 
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entging, und woriiber ich weiter unten zu {prechen 
Gelegenheit haben werde. 


Bereitung des reinen Uranoxyduls. 


Ich hoffte anfangs dadurch ohne grofsen Umweg 
zum Ziele zu gelangen, dals ich von der beim Uran 
noch nicht lange entdeckten Eigenfchaft, mit Leich- 
tigkeit von kohlenfaurem Ammoniak aufgelöfl, und 
daraus wieder durch Kochen gefällt zu werden, Ge- 
brauch machte; denn wenn auch etwas Kupfer mit 
aufgelöft wurde, fo miifste doch das zuerft niederfal- 
lende Uranoxyd frei davon feyn. — 

Eine Portion Pechblende von J. Georgenftadt in 
Sachfen, welche dem Anfehen nach ganz rein war, 
wurde, fein gepülvert, mit Salpeterfäure bis zur voll- 
kommnen Zerfetzung digerirt, und darauf etwas Salz- 
fäure zugeletzt, die einen großen Theil der in 
Salpeterläure unauflöslichen firohgelben Materie auf- 
löfte. Die filtrirte Auflölung wurde mit kohlenfau- 
rem Ammoniak in grofsem Ueber[chuffe verfetzt; ein 
Theil des Niederfchlages löfte fich wohl wieder in 
demfelben auf, aber das Meilte blieb ungeléft, felbft 


als die Malle erwärmt wurde. Die ammoniakalifche 


‘ Flüffgkeit und der Niederfchlag wurden getrennt, 


und für fich unterfucht. Hierbei entdeckte ich zu 
meiner Verwunderung im Ammoniak aulser Uran- 
oxyd, die Gegenwart folgender verfchiedner Mate- 
rien: Kupferoxyd, eine nicht unbedeutende Portion 


Kobaltoxyd, und etwas Zinkoxyd *); und der Nieder- 


*) Hr. Prof. C. H. Pfaff fand das Kobaltoxyd ebenfalls in einer 
Pechblende von J, Georgenftadt (deffen Handbuch d, analyt. 
Chem, Thl, II, S. 458-) 

Re. 


2 
4 
E 
| 
j 
| 
| 
= 
} 
2 
= 
| 
q | 
N 
| 
| ® 
\ 
N : 
IE 
Ä . 
4 
1 


- 


{ 248 


fehlag enthielt, aufser allen diefen Subfianzen,; und 
neben Eifen- und Bleioxyd auch eine grofse Menge 
Arfenik, Rechnet man nun hiezu Kiefelerde und 


Schwefel, die nicht von der Säure aufgenommen wur- 


den], fo fieht man, dafs diele Pechblende ein Gemen- 
ge von nicht weniger als 9 ver[chiedenen Subfianzen 
enthält. Das Uranoxyd von einem fo bedeutenden 
Antheile fremder Körper zu befreien, veranlalste viele 
fruchtlofe Verfuche; endlich glückte es mir doch fol- 
gende Methode aufzufinden, wodurch man, fo viel 
ich einfehen kann, das Uran in Form von Oxydul 
vollkommen rein gewinnt. 

Fein gepulverte Pechblende wird bei gelinder 
Wärme in einem Gemenge von Salpeter- und Salz- 
fäure aufgelöf. If die Zerfetzung der Malle vollen- 
det, und der gréfste Theil der überfchüffgen Säure 
verdampft, fo fetzt man etwas Salzläure hinzu, wor- 
auf die Fliiffigkeit mit viel Waller verdünnt wird; 
Schwefel, Kiefelerde und etwas Bergart bleiben unge- 
16ft. Man läfst hierauf durch die Auflöfung fo lange 
einen Strom Schwefelwallerfioffgas fireichen, als noch 
etwas gefällt wird. Der Nieder{chlag ift anfangs ‘dun- 
kelbraun von gelchwefeltem Kupfer, Arlenik, und 
Blei, aber er wird am Ende pommeranzengelb vomi 
Arfenik, Die Auflöfung if nun frei von Kupfer, Blei, 
und Arfenik; aber fie enthält noch Eifen, Kobalt, und 
etwas Zink. Sie wird filtrirt und mit etwas Salpeter- 
fäure digerirt, um das Eifen zum Maximum der Oxy- 
dation zu bringen, wobei die hellgrüne Farbe der 
Flüffigkeit in gelb übergeht; fie wird hierauf mit koh- 
lenfaurem Ammoniak im Ueberfchuls verfeizt, wel- 
ches das Uranoxyd aufnimmt, verunreinigt mit Ko- 


- 
| 
| 
4 
| balt 
| 
‘fen 
wol 
gro. 
lü 
geh! 
figk 
ein. 
| 
| wire 
troc 
gelb 
wire 
eine 
wah 
ban 
kaul 
hält 
3 
Art 
ang) 
Gefi 
oder 
fchei 
oxyd 


| { 249 } 
| balt- und Zinkoxyd, aber den grölsten Theil von die- 
fen mit dem Fifenoxydul zurückläfst. Sollte die Auf- 
löfung auch etwas einer Erde enthalten, welches gleich- 
wohl bei mir der Fall nicht war, fo bleibt auch diefe 
grolsentheils mit dem Eifenoxyd zurück, Die filtrirte 
Fliffigkeit bringt man dann zum Kochen, das man fo ~ 
.| lange fortfetzt, als noch kohlenfaures Ammoniak fort- 
geht. Ein Theil des Kobaltoxydes bleibt in der Flüf- 
figkeit, welche deshalb {chwach rofenfarben ifi, aber 
einanderer Theil fällt mit dem Uranoxyd nieder, 
welches zugleich Zinkoxyd hält. Der Niederfchlag 
wird auf ein Filter gebracht, ausgewalchen und ge- 
trocknet, und zum Glühen erhitzt, wobei er feine 
gelbe Farbe verliert und fchwarzgrün wird, Derfelbe 
wird dann einige Stunden lang mit verdünnter Salz- 
fäure macerirt, welche Kobalt- und Zinkoxyd nebft 
einer geringen Quantität Uranoxyds auflöft, das fich 
wahrfcheinlich als Säure mit den beiden Balen ver- 
bunden hatte, und das reine Uranoxydul bleibt unauf- 
gelöft zurück. Wird die Auflölung in Salzfäure mit 
kauftifchem Ammoniak im Ueberfchuls gefällt, fo ent- 
hält der Niederfchlag Kobalt und Zink haltendes Uran- 
oxyd. Von 38,5 Grm. Pechblende erhält man auf diefa 
Art ungefähr 25 Grm. Uranoxydul, oder nahe an 65 
pr.C., welches 15 pr.C. weniger beträgt, als Klaproth 
angiebt. 


Metallifehes Uran und Uranoxydul, 

Die bis jetzt gemachten Verfuche Uran in’Metall- 
Geftalt darzultellen,, wurden alle im Kohlentiegel mit 
oder ohne Zufatz vorgenommen. Es ift daher wahr- 
{cheinlich, dafs, wenn auch das angewandte Uran- 
oxyd vollkommen rein war, das metallifche Produkt 
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doch Kohle oder andere von den zugeletzten Fliiflen 
herrührende Materien enthalte, in welchem Falle fei- 
ne Eigen{chaften bedeutend von denen des reinen Me- 
talles abweichen können. Man hat nun glücklicher- 
weile einen Ausweg gefunden dielen bei Metall- 
Reductionen gewöhnlichen Ungelegenheiten zuvorzu- 
kommen, feitdem es bekannt ift, dals mehreren Me- 
talloxyden der Sauerfioff durch Wallerfioffgas entzo- 
gen werden kann, und ich befchlofs daher zu verfu- 
chen, ob nicht auch das Uranoxyd auf diele Weile 
reducirt werden könne, Glückte es, fo konnte ich na- 
türlich zugleich das Verhältnils des Sauerfioffes fehr 
genau beftimmen. 

Der hierzu angewandte Apparat beftand aus ei- 
nem Stück einer gewölinlichen Barometer-Röhre, das 
in der Mitte zur Kugel ausgeblalen war. Nach W3- 
gung derfelben wurde fein gepulvertes und geglühtes 
Uranoxydul in die Kugel gebracht und zum dritten 
Theile damit gefüllt. Ehe ich das Gewicht des Uran- 
oxyduls befiimmte, erliitzte ich die Kugel über einer 
Spiritus- Lampe, und fog die fich abfetzende Feuch- 
tigkeit mit dem Munde aus. Dann wurde der Appa- 
rat mit einem andern verbunden, in welchem mittelfi 
verdünnter Schwefelläure und Zink WVallerfioffgas 
entwickelt, und durch gefchmolzenen [alzfauren Kalk 
getrocknet wurde; als die atmofpharifche Luft ausge- 
trieben war, wurde die Kugel über einer Argand’fchen 
Spiritus-Lampe erhitzt, Die Reduction ging augen- 
blicklich und fo heftig vor fich, dafs die Malle glü- 
hend wurde; es bildete fich Waller, und am Ende 
der Operation, die nur einige Minuten dauerte, war 
das grüne Uranoxydul in ein _leberbraunes Pulver 
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verwandelt. 1,187 Grm. Uranoxydul verloren hierbei 
0,042 Grm., welches auf 100 Theile 3,53 beträgt. In 
einem zweiten Verfuche verloren 1,468 Grm. Oxydul 
0,052, folglich 100 Theile deflelben: 3,54. Der Ver- 
fueh wurde noch einmal in einer, bis zum VV eilsglii- 
hen erhitzten, Porzellan-Röhre wiederholt, aber das 
Produkt war dallelbe braune Pulver. 

Diefer Körper veränderte fich nicht bei der ge- 
wöhnlichen Temperatur der Luft, wurde er aber 
zum anfangenden Rothglühen erhitzt, fo fing er 
Feuer, {chwoll auf, und hinterliels grünes Oxyd. Er 
war unauflöslich in Schwefel- und Salzfäure, fowohl 
in concentrirter als verdiinnter, löfte fich aber ziem- 
lich leicht in Salpeterfäure, mit Entwicklung von 
Salpetergas zu citrongelber Flüffigkeit auf. Es war 
wohl wahrfcheinlich, dafs fich das Uranoxydul auf 
diefe Art zu Metall reducirt hatte; indels konnte es 
auch möglich feyn, dafs ich nur eine niedrigere Oxy- 
dations-Stufe erhalten hatte. — Ich unternahm nun 
einige Verfuche um die Zulammenfetzung des gelben 
Uranoxyds zu erfahren, wodurch ich zugleich eini- 
gen Auflchlufs zu erhalten hoffte, ob der im vorher- 
gehenden Reductions- Verfuch erhaltene Körper als 
Metall angefelien werden mülle oder nicht. Konnte 
ich mir ein neutrales Salz durch Vereinigung des 
Oxydes mit Schwefel- oder Salzläure verlchaffen, fo 
hatte ich eine leichte Methode durch die Analyfe def 
felben den Sauerftoff-Gehalt der Bale zu erfalıren, aber 
keines dieler Salze ift im kryftalliirten Zuftande zu 
erhalten; vielmehr fiellen fie beim Verdampfen Iy- 
rupdicke Flülfigkeiten dar, welche bei weiterer Ein- 
trocknung durch neugebildetes Oxydul-Salz grüngelb 
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werden. Als ich dagegen zu einer Auflöfung des falz- 
fauren Oxydfalzes eine Portion falzfaures Kali fetzte, 
fo fchols bei der Abdunfiung ein Doppelfalz in klei- 
nen citrongelben Kryfiallen an. Da das WVallerftoff- 
gas dem Oxydul fo leicht den Sauerfioff entzieht, fo 
durfte ich erwarten, dals auch diefes Doppel- 
falz dadurch zerletzt, und dellen Analyle alfo am 
befien nach der Methode gemacht werden kön- 
ne, welche Prof, Berzelius bei der Analyfe des 
falzfauren Kali-Platins anwandte (Annales de Chimie 
Oct. 1821, p.149). Das falzfaure Kali-Uran waller- 
frei zu erhalten, ift nicht {chwierig, da man es ziem- 
lich fiark erhitzen kann, olıne dafs es fich im Min- 
deften zerfetzt, 

Der Reductions- Verfuch wurde zuerft in einem 
ähnlichen Apparate, wie der vorher befchriebene, un- 
ternommen. Als die Entwickelung des VVallerftoff- 
gafes in Gang kam, wurde das Salz erhitzt, worauf 
es [chmolz, falzfaures Gas mit Aufwallen entwickelte, 
und in eine dunkele, undurchfichtige Malle überging. 
Obgleich die Operation faft 2 Stunden lang fortge- 
fetzt und die Hitze der Argand'fchen Spiritus-Lampe 
im héchften Grade gegeben wurde, fo entwich doch 
fortwährend falzfanres Gas, zum Beweile, dafs das 
Salz noclı nicht völlig zerfetzt war, Die Mafle wurde 
nach der Abkühlung mit Waller übergoflen, welches 
das falzfaure Kali und einen guten Theil Uranfalz mit 
hellgrüner Farbe aufléfte. Der Rückfiand war ein 
Schwarzes, metallifch glänzendes kryftallinif{ches Pul- 
ver, das ausgewalchen und getrocknet wurde. 

In der Meinung, die Hitze bei diefem Verfuche 
fey noch eu {chwach gewefen, und das Salz könne bei 
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einer höheren Temperatur vollfländiger zerlegt wer- 
den, wiederholte ich den Verfuch mit der Abände- 
rung, dafs ich das Salz in einen Apparat brachte, 
der wegen des dickeren Glafes fiärker erhitzt werden 
konnte. Die Hitze war fo fiark, dals das Glas nahe 
zum Fliefsen kam, aber deflen ungeachtet war die 
Zerletzung des Salzes nur unvollfiändig. Die Mafle 
hinterliefs beim Auflöfen in Waller diefelbe kryftalli- 
nilche Materie, wie im vorigen Verfuche, aber von 
noch mehr beftimmt metallifchem Anfehen, weil das 
Salz in grölserer Menge angewandt war, und deshalb 
auch die Kryfialle gréfser und deutlicher wurden, 
Mit dem Mikroskop betrachtet, zeigte fich jeder die- 
fer Kryfialle als ein {charf ausgebildetes reguläres Oc- 
taéder, deflen Oberfläche einen äufserfi fiarken Me- 
tall-Glanz hatte; einige waren an den Kanten [chwach 
durchfcheinend mit rotlıbrauner Farbe, welche Far- 
be auch hervorkam, als die Kryftalle zu Pulver gerie- 
ben wurden. Sie blieben an der Luft unverändert, 
wurden fie aber erhitzt, fo zerfielen fie, {chwollen 
auf, verwandelten fich zu grünem Uranoxydul, und 
verhielten fich im Uebrigen mit Säuren gerade fo, wie 
das Produkt vom reducirten Oxydul. 

Es ift nicht wohl denkbar, dafs ich in diefem Ver» 
fuche einen oxydirten Körper erhalten hatte, zumal 
das angewandte Doppellalz, nach der neuen Theorie 
der Salzläure betrachtet, gar keinen Sauerfioff in fich 
{chliefst. Alle Umfiände fcheinen folglich zu be- 
weilen, dafs der erhaltene kryftallifirte Körper metal- 
lifches Uran fey. 0,636 Grm. davon wurden in ei- 
nem Platin - Tiegel zu grünem Oxyd verbrannt. Die 
Gewichts-Zunahme betrug 0,0255, oder 100 Metall 
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hatten 3,695 Sauerftoff aufgenommen. Zur Vorficht 
wurde das Oxyd in Salpeterläure anfgeléft, einge- 
trocknet und gegliilit, aber es erlitt hierdurch keine 
Gewichts-Veränderung. 

Als der Verfuch mit 1,006 Grm. Metall wieder- 
holt wurde, betrug die Gewichtszunahme 0,0575, 
nach welcher alfo 100 Metall 3,73 Sauerfioff aufneh- 
men, Diele beiden übereinfiimmenden Verfuche be- 
weilen alfo, dafs der braune, durch die Reduction des 
Uranoxyduls erhaltene, Körper wirklich metallifches 
Uran ift. 100 Th. Uranoxydul hatten nämlich dabei 
3,53 bis 3,54 verloren, und mithin 96,47 bis 96,46 zu- 
riickgelaflen; aber 96,46 : 3,54 = 100 : 3,67, welcher 
Verluft durchaus mit der Gewichts- Zunahme des ver- 
brannten Metalls übereinfiimmt. Dals das durch Re- 
duction. des Uranoxyduls mit WVallerftoffgas gewon- 
nene Metall cine leberbraune, hingegen das Pulver 
des kryfiallifirten Produkts eine rothbraune Farbe be- 
fitzt, möchte wohl nur von der ungleichen Dichtig- 
keit der Pulver herriihren. 

Wenn man das Refultat der Reduction des Uran- 
oxyduls mit dem durch Verbrennung des Metalls er- 
haltenen vergleicht, fo iff das Uranoxydul nach einer 
Mittelzahl in 100 zulammengeletzt aus 

Uran 96,443 
Sauerftoff 3,557 


100,000 
und 100 Uran nelımen 3,688 Sauerftoff auf. 
Das durch Glühen des kohlenfauren Uranoxyds 


bereitete Uranoxydul ift pulverférmig und von 
fchmuzig grüner Farbe. Wenn man aber ein Uran- 
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falz mit kauftifchem Ammoniak fällt, und den Nie- 
derfchlag glüht, fo erhält man das Oxydul in Form 
fchwarzer zufammenhängender Stücke, welche än- 
[serft hart find, und daher nicht ohne Schwierigkeit 
gepulvert werden können. Das Pulver hat die ge- 
wöhnliche grüne Farbe des Oxyduls. Geglühtes Uran- 


oxydul löft fich in fehr unbedeutender Menge in ver- 
dünnter Salz- oder Schwefelläure auf, die Auflöfung 

geht leichter mit.concentrirten Säuren vor fich, urd 

kochendes Vitriolöl löft es vollkommen auf, wodurch 
/ man eine hellgrüne Salzmafle erhält, die fich in Waf- 
| fer mit tief bonteillengrüner Farbe auflöf. Fällt 
man diefe Auflölung mit kaufiifchem Ammoniak, fo 
/ fcheidet fich Uranoxydul-Hydrat in braunen etwas 
purpurfarbenen Flocken ab. Ausgewafchen, bei 80° 
getrocknet, und dann in einer Glasréhre erhitzt, giebt 
es eine Menge Wallers, und wird grün. Gewöhnlich 
oxydirt fich indefs ein Theil des Hydrats und wird gelb 
ehe es trocken ift, und war es mit Ammoniak in grölse- 
rem Ueberfchulle gefällt, oder wird es mit warmem 
Waller ausgewalchen, fo kann man ficher darauf 
rechnen, dals das Ganze beim Trocknen in Ammo- 


niak haltendes Uranoxyd verwandelt worden fey. 
Mit kohlenfaurem Ammoniak erhält mau einen hell- 
grünen Niederfchlag von kohlenfaurem Uranoxydul, 
der fich in einem Ueberfchufle des Fällungs - Mittels 
wieder auflöft. Erhitzt man die ammoniakalifche Auf- 
léfung, fo fällt das Uranoxydul, kohlenläurefrei nie- 
der. Das Hydrat des Uranoxyduls iff leicht in Säuren 
auflöslich; das mit Anımoniak gefällte wird dalıer 
fogleich aufgeléft, wenn man die Flüffigkeit fauer 
macht, aber digerirt man das niedergefallne Hydrat 
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eine Stunde lang in der Flülfigkeit, fo verliert es fein 
chemifch gebundenes Waller, finkt zu einem [chwe- 
ren Pulver von geringem Volum zufammen, und wird 
dann nur fehr (chwer von Säuren angegriffen. 


Gelbes Uranoxyd, 
Das Uranoxyd hat, wie bekannt if, die Eigen: 


Schaft, zugleich die Rolle einer Säure wie die einer 
Bafe zu fpielen, und es hat eine fo grolse Neigung 
mit andern oxydirten Körpern Verbindungen einzu- 
gehen, dals ich an der Möglichkeit zweifle, es in ilo- 
lirtem Zuftande darfiellen zu können. Fällt man z.B. 
eine Aufléfung von falzfaurem oder falpeterfaurem 
Uranoxyd mit kauftifchem Ammoniak, fo ift der 
Niederfchlag eine chemifche Verbindung von Uran- 
oxyd mit Waller und Ammoniak , welclies letz- 
tere nicht ansgewalchen werden kann. Ein ähnliches 
Verhalten findet bei dem mit kauflilchem Kali be- 
wirkten Niederfchlage Statt. Das wallerhaltige uran- 
faure Ammoniak bleibt bei 100° Wärme und noch 
darüber unverändert; flärker erhitzt, verliert es WVal- 
fer, Stickgas und Ammoniak, und es bleibt Uranoxy- 
dul zurück, Verlucht man wiederum das falpeterfan- 
re Uranoxyd zur Austreibung der Säure zu erhitzen, 
fo ift die Zerletzung des Salzes nicht eher vollendet, 
als bis die ganze Malle zu Oxydul geworden ift, wie 
man auch dabei die Temperatur regulire, 

Der geringe Sauerlioff - Gehalt des Oxyduls 
macht es néthig, zur Befiimmung der Zulammen- 
fetzung des Oxydes eine Methode aufzufinden, die 
nicht den mindeften Irrthum mit fich führt, weil 
fonfi, wie man leicht einfieht, das Sauerlioff- Verhält- 
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nifs der beiden Oxyde fehr unrichtig ausfallen kann. 
Um eine folche Methode aufzufinden, wurden meh- 
rere vorläufige Verluche angefiellt und bei diefen fand 
ich, dafs wenn man eine Auflöfung von falzlau- 
rem Uranoxyd, die zugleich eine Erde oder ein Me- 
talloxyd enihält, mit kauft. Ammoniak verletzt, das 
Uranoxyd in Verbindung mit der Erde oder dem Me- 
talloxyde als ein nranfaures Salz niederfällt, felbft 
wenn die Bafe zu den Körpern gehört, die für fich 
vom Ammoniak nicht gefällt werden, wie Baryt und 
Kalk, und dafs man auf diefe Weile eine ganze Reihe 
von uranlauren Salzen hervorbringen könne, welche 
jedoch hinfichtlich ihrer quantitativen Zulammen- 
fetzung nicht das bei den Salzen im Allgemeinen ge- 
_ wöhnliche befiimmte und unveränderliche Verhalten 
zeigen, wie man aus dem Folgenden näher fehen wird. 
lft das Uranoxyd mit einer feuerfeften Bafe verbunden, 
fo kann es felbft zu einer höhern Temperatur erhitzt 
werden, ohne dals es den geringfien Antheil feines 
Sanerfioffs verliert. Falls ich mir alfo ein uranfaures 
Salz mit einem etwas leicht reducirbaren aus feiner 
Zufammenfetzuug nach bekanntem Metalloxyd ver- 
fchaffen konnte, fo hatte ich in der Reduction des 
Salzes mit VVallerfioffgas ein Mittel den Sauerftoff- 
Gehalt des Ganzen befiimmen zu können, worauf ich 
nur die Quantität der Bafis zu willen brauchte, um 
den Sauerfioff des Uranoxydes zu erfahren. Ich wählte 
das uranfaure Bleioxyd, als zu diefem Veriuch am 
zweckmilsigfien. 


Analyfe des uranfauren Bleioxydes. 
' Das Salz wurde dadurch bereitet, dafs eine fal- 
peterfaures Uranoxyd und falpeterfaures Bleioxyd hal- 
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tende Auflöfung mit kauft. Ammoniak gefällt, und der 
Niederfchlag gewafchen und geglüht wurde. Er ent- 
hielt wahrfcheinlich einen Ueber{chuls von Bleioxyd 
in Form eines bafilchen falpeterfauren Salzes, weil 
das Bleilalz in ziemlich bedeutender Menge zugeletzt 
wurde, aber diefs ift hier ohne Einflufs. Die gefällte 
Verbindung war im geglühten und gepulverten Zu- 
fiande zimmtbraun, und lieferte mit Salzläure eine 
vollkommen gelbe Auflöfung, zum Beweile, dals das 
Uranoxyd nicht desoxydirt war. 

1,969 Grm. uranfaures Bleioxyd wurden, auf die 
Art wie das Uranoxydul, mit Wallerfioffgas reducirt. 
Beim anfangenden Glühen entwich viel Waller, und 
als dies aufhörte, wurde die Operation unterbrochen. 

Das Produkt fiellte ein dunkelbraunes Pulver dar, 
welches 0,127 Grm. weniger wog als das uranfaure 
Bleioxyd. Diefer Gewichts - Verlufi konnte indeflen 
nicht mit völliger Genauigkeit befiimmt werden , weil 
der Apparat unter dem Wiegen unaufhörlich an Ge- 
wicht zunalım. Die reducirte Malle erhitzte fich 
dabei, und als fie auf ein Papier gefchüttet wurde, 


entzündete fie fich, wurde durchaus glühend, und 


hinterliefs uranfaures Bleioxyd *). 

Diele fonderbare Erfcheinung, die natürlich durch 
die ralche Oxydation des Uran-Bleies veranlalst wur- 
de, war um fo unerwarteter, als diefe Metalle für fich 
keine Veränderung bei der gewöhnlichen Temperatur 
der Luft erleiden; es mufs daher ein electro -chemi- 
{cher Prozefs erweckt worden feyn, der die Verbren- 


_ ®) Eine Reihe ähnlicher intreffanter Feuer - Erfcheinungen, wie 
die, welche Hr. Arfvedfon beobachtete, hoffe ich den Lefern 
der Annalen nächftens mitzutheilen. P, 
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nung herbei führte. Inzwifchen konnte wegen diefes 
Umftandes der Sauerfioff - Gehalt des uranfauren 
Bleioxyds auf diefe Art nicht zuverlälfig beftimmt 
werden. Der Verfuch wurde daher dahin abgeändert, 
dafs das Waller in eine mit dem Apparate luftdicht 
verbundene und mit gefchmolzenem falzfauren Kalke 
gefüllten Vorlage, die zuvor gewogen war, aufgefan- 
gen wurde. 

Von 2,5 Grm. geglühtem uranfaurem Bleioxyde 
wurden auf diefe Weile 0,164 Grm. Waller erhalten, 
entlprechend 0,1459 Sauerfioff. (Den Sauerftoff - Ge- 
halt des Wallers nach Berzelius und Dulongs 
Verluchen zu 88,94 angenommen.) 

0,628 Grm. uranfaures Bleioxyd, von demfelben 
Niederfchlage genommen, wurden in Salpeterläure 
aufgeléft, die Auflöfung mit der zur Fällung des Blei- 
oxydes hinlänglichen Quantität Schwefelläure ver- 
mifcht, und faft zur Trockne verdampft. Ich habe 
es nothwendig gefunden, das uranfaure Bleioxyd zu- 
erft in Salpeterläure aufzuléfen, weil bei der directen 
Zerfetzung mit Schwefelläure der Blei - Vitriol nie 
frei von Uran und weils erhalten werden kann. Die 
Malle wurde darauf mit Alkohol ausgezogen, welcher 
{chwefelfanres Uranoxyd mit Hinterlallung von Blei- 
Vitriol auflöfte; letztere auf ein Filter gebracht, mit 
Alkohol ausgewafchen, und geglüht wog 0,485 Grm., 
welche 0,557 Grm. Bleioxyd entlprechen. Der Reft 
von 0,628, oder 0,271 war folglich Uranoxyd. 2,5 
uranfaures Bleioxyd euthalten demnach 1,507 Bleioxyd 
und 0,993 Uranoxyd. Der Sauerfioff des erfieren if 
0,0957, und da das Blei- und das Uranoxyd znfam- 
men 0,1459 Sauerlioff verloren hatten, mulsten folg- 


i 
| 
a 
Ber 
I 
3 
< 
: 
4 
> 
- > 
4 


[ 260 ] 


lich 0,0522 Sanerfioff dem Uranoxyd zugehören, 
alfo: 100 Uranoxyd, 5,252 Sauerftoff enthalten. 


Der Verfuch wurde mit uranfaurem Bleioxyde 
von einer zweiten Bereitung wiederholt, weil der 
erfie Vorrath ausgegangen war. 


1,26 Grm. davon mit Wallerftoffgas reducirt, lie- 
ferten 0,0785 Waller, = 0,0698 Sauerfioff. 1,258 Grm. 
des Salzes mit Schwefelläure zerletzt, gaben zum Re- 
fultat 0,175 Bleioxyd und 1,085 Uranoxyd; folglich 
beftiinden demnach 1,26 uranfaures Bleioxyd aus 
0,1755 Bleioxyd und 1,0867 Uranoxyd, die zulammen 
0,0698 Sauerfioff enthalten; aber in 0,1755 Bleioxyd 
findet man 0,0124 Sauerftoff. Der Sauerfioff in 1,0867 
Uranoxyd betrug folglich 0,0574, und 100 Uranoxyd 
enthalten 5,282 Sauerftoff. Der vorhergehende Ver- 
fuch gab 5,252; das Mittel von beiden iff 5,267, wor- 
aus fich ergiebt, dals 100 Uran zum Oxyd 5,559 


Sauerfioff aufnelımen. 


Damit diefe Beftimmung nicht auf die Zerlegung 
einer einzigen Verbindung berulıe, fo unternalım ich 
iiberdiefs die 


Analyfe des Uranfauren Baryts, 


Zu dem Ende wurde eine kochende Auflöfung 
von falzfaurem Uranoxyd und falzfaurem Baryt mit 
kauftifchen Ammoniak niedergefchlagen, der Nieder- 
{chlag aufs Filter gebracht, und eiligft mit kochendem 
Waller ausgewalchen, um eine Verunreinigung mit 
kohlenfaurem Baryt zu verhindern. Der getrocknete 
und geglühte‘ uranfaure Baryt war von brandgelber 
Farbe, gepulvert aber von pommeranzengelber. 
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1,545 Grm. geglühter uranfanrer Baryt in Salpe- 
terfaure aufgelöft und durch Schwefelläure zerfetzt, 
gaben 0,295 Grm. {chwefelfauren Baryt, oder 0,194 
Baryt. Die, das Uranoxyd enthaltende Auflöfung wur- 
de eingetrocknet, und das trockne Salz zur Zer- 
fetzung in einem Platin - Tiegel erhitzt, wobei die 
Vertreibung der letzten Antheile Schwefelläure, eine 
fiarke und lang anhaltende Hitze nothwendig macht. 
Der Riickftand war Uranoxydul, das 1,121 Grm. be- 

-trug; [eine Auflöfung in Salpeterfäure wurde nicht 
durch falzfauren Baryt getrübt. 1,343 uranfaurer 
Baryt waren demnach zerfallen in 0,194 Baryt und 
1,121 Uranoxydul, die zufammen 1,315 ausmachen, 
Der Verluft 0,028 mulfste daher fo viel betragen als 
der Unterfchied zwifchen dem Sauerfioff- Gehalt des 
Oxyds und des Oxyduls; aber 1,121 : 0,028= 100: 2,50, 
es nehmen alfo 100 — 2,50 Sauerfioff auf, um 
Oxyd zu werden. 

1,456 Grm. uranfaurer Baryt von einer fpäteren 
Bereitung , lieferten 0,564 {chwefelfauren Baryt, 
== 0,259 Baryt, und 1,186 Uranoxydul. Der Sauer- 
fioff - Verlufi beträgt in diefem Verfuche 0,031 auf 
1,186 Uranoxydul, welches auf 100 Theilen des letz- 
teren 2,61 ausmacht. Die Mittelzahl von 2,50 und 
2,61 iff 2,55, und 100 Uranoxydul follten in Folge 
diefes 5,96 enthalten, oder 100 Metall 6,34 Sauerftoff 
aufnehmen. 

Obgleich der wentdinns Baryt jedesmal auf die- 
felbe Art bereitet wurde, fo nämlich: dafs die ge- 
fallte Flülfigkeit fiets freies Ammoniak enthielt, und 
in beiden Fällen ein Theil falzfauren Baryts unge= 

Annal, d, Phy Gk, B. 77. St. 3. J, 1824, St. 7. 5 
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fallt in der Fluffigkeit zuriickblieb, fo findet fich doch, 
dafs der uranfaure Baryt vom erfien Verfuche einen 
bedeutend geringern Antheil Bafe enthält als der vom 
letzten. Vielleicht kann das Uranoxyd, als eine 
fchwache Säure, einige Modification in feiner Sätti- 
gungs-Capacität erleiden, je nachdem man den falz- 
fauren Baryt, in einer grifseren oder geringeren 


Menge, dem falzfauren Uranoxyd hinzufügt. 


Analyfe des fchwefelfauren Uranoxyd -Kali, 


Diefes Doppelfalz, welches weniger leichtléslich 
in Waller ii, als das falzfaure Uranoxyd - Kali, 
fchiefst auch leichter an, und kann durch wiederhol- 
tes Kryfiallifiren vollkommen rein von einem Ueber- 
fchuffe des Kalifalzes erhalten werden. Ich hielt des- 
halb diefes Salz zur, Analyle tauglicher, als das falz- 
faure. 

Man bereitet das [chwefelfaure Uranoxyd- Kali, 
wenn man der Auflöfung von fchwefelfaurem Uran- 
oxyd, etwas {chwefelfaures Kali, beim Verdunften, zu- 
fetzt. Es bildet eine unregelmälsige kryfiallinifche 
Salzmalle, von ausgezeichnet fchön citronengelber 
Farbe. Erhitzt, gibt es im Anfange Waller, {chmilzt 
darauf bei Rothglühhitze und wird flüffg. Das voll- 
kommen gefchmolzene Salz ift grüngelb und folglich 
theilweife zerletzt ; giebt aber dennoch eine voll- 
kommen citronengelbe Auflöfung in Waller; wird 
das Salz nur bis zum beginnenden Schmelzen erhitzt, 
fo behält es [eine gelbe Farbe vollkommen bei. 

Eine Auflöfung, die 2,172 Grm. umkryftallifirtes 
und wallerfreies {chwefelfanres Uranoxyd-Kali ent- 
hielt, wurde mit falzfaurem Baryt gefällt. Der abge- 
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fchiedene, ausgewalchene, und geglühte [chwefelfaure 
Baryt wog 1,814 Grin., entfprechend 0,623 Schwefel- 
fäure. 

Beim Vermifchen der filtrirten Flüffigkeit mit 
kauftifchem Ammoniak fiel, Baryt haltendes, Uranoxyd 
nieder, das aufs Filter gebracht und ausgewalchen 
wurde. Die abfiltrirte Flülfigkeit wurde mit einer 
hinlänglichen Menge Schwefelläure verletzt und et- 
was eingedampft, fowohl um den überfchülfigen Baryt 
abzufcheiden, als auch um ein von Salzfäure freies [chwe- 
felfaures Kalı zu erhalten. Die trockne Salzmalle wurde 
in einem gewogenen Platin - Tiegel zum Glühen erhitzt, 
wodurch das Ammoniak - Salz fich verflüchtigte, und 
{chwefelfaures Kali zurück blieb, welches durch Dampf 
von kohlenfaurem Ammoniak völlig neutral gemacht 
wurde. Es betrug 0,555 Grm., die 0,288 Grm. Kali 
enthalten. Das Salz löfte fich ohne Rückfiand in 
Waller, und die Auflöfung wurde weder durch Am- 
moniak noch Silber-Solution getrübt; es enthielt alfo 
keinen.Hinterhalt von Uranoxyd oder Salzläure, Die 
Schwefelläure und das Kali waren fomit beftimmt, und 
da das Fehlende, Uranoxyd feyn mulste, fo geht hieraus 
hervor, dals das Doppelfalz zufammengefetzt ifi, aus: 


Schwefelfäure 0,623 


Kali 0,288 
Uranoxyd 1,261 
2,172 


oder in 100 Theilen aus: 


Schwefelfäure 23,68 


Kali 13,26 
Uranoxyd 58,06 
100,00 
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13,26 Kali werden von 11,26 Schwefelfäure ge- 
fättigt, von welcher letzteren allo 17,42 übrig find, 
die 58,06 Uranoxyd zukommen; aber 17,42 Schwefel- 
faure fättigen eine Quantität Bafis, deren Sauerftoff 
3,477 beträgt; 100 Theile Uranoxyd enthalten folglich 
5,99 Sauerlioff, oder 100 Metall nehmen 6,57 Sauer- 
fiofl auf. 


Der Sanerftoff des Kalj verhält fich zu dem des 
Uranoxyds nahe wie 2:3, denn der Sauerftoff in 
15,26 Kali ift 2,248, und in 58,06 Uranoxyd: 3,477; 
aber 2,482 : 3,477 = 100 : 154,7. 


Stellt man nun das Refultat diefer fämmitlichen 
Verfuche über die Zulammenletzung des Uranoxydes 
zulammen, fo hat man folgendes Verhältnifs: 


100 Theile Uran nehmen auf: 

nach der Analyfe des uranfauren Bleioxydes,* 3,559 Sauerftoff. 
nach der Analyfe des uranfauren Baryts, — 6,340 — 
nach der Analyfe des fchwefelf, Uranoxyd-Kali, 6,370 — 

Die Zahl 5,559 verhält fich zum Sauerfioff des 
Uranoxydul’s fafi genau wie 5:2, weil 100 Uran im 
Oxydul 3,688 Sauerfioff aufnehmen, welches mit 14 
multiplizirt = 5,552 giebt; die beiden letztern Zahlen 
liegen wieder in der Mitte zwilchen 14 und 2mal 
3,688. Es ift Schwer zu beftimmen, welche von die- 
fen Zahlen der Wahrheit am nächfien kommt. Die 
beiden letzteren, obgleich auf ungleichen Wegen er- 
halten, find fehr iibereinflimmend, und haben daher 
einigen Anfpruch auf Richtigkeit. Auf der andern 
Seite ifi es klar, dafs der Verfuch mit dem uranlau- 
ren Bleioxyde eine [chärfere Befiimmung zuläfst, weil 


die bei demfelben angewandte analytilche Methode 
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eines höheren Grades von Genanigkeit fähig ift, als 
die der beiden folgenden. Ich mufs indeflen beken- 
nen, dafs dicfe Verfuche die Zufammenfetzung des 
Uranoxydes nicht mit der Gewilsheit geben, welche 
man mit Recht fordern kann. Als das Wahrfchein- 
lichfie kann man jedoch annehmen, dafs 100 Uran zum 
Oxyd aufnehmen 5,532 Sauerfioff, oder ı4 mal {fo viel 
als zum Oxydul, fo weit anders die, oben gefun- 
dene, Zufammenfetzung des letzteren , als zuver- 
läffig betrachtet werden kann, welches wohl nicht zu 
bezweifeln iff, da die Oxydation des Metalles und die 
Reduction des Oxydules ein übereinfiimmendes Re- 
fultat geben. 

Nach Hrn. Schönbergs Abhandlung über die 
Zufammenfetzung der Uranoxyde (De conjunctione 
chemica ejusque rationibus etc. Upfaliae 1813.), ver- 
hält fich der Sauerfioff im Oxydul zu dem im Oxyd 
wie 2:3, aber er fand davon in erfierem 6, und in 
letzterem 8,73 Procent. Der Sauerfioff des Oxyduls 
wurde durch die Analyfe des falzfauren Uranoxyduls 
befiimmt, und die Zufammenfetzung des Oxydes durch 
den Verluft gefunden, welcher entfiand als das letztere 


durch Glühen in Oxydul verwandelt wurde, ich habe | 


indefs gefunden, dafs das falzfanre Oxydul -Salz nicht 
anders ueutral und oxydfrei erhalten werden kann, 
als mit Zerfetzung, und es ift daher glaublich, dafs 
Hr. Schönberg ein Salz mit Säure - Ueberfchuls 
unter Händen gehabt habe, wobei natürlich der Sauer- 
fioff-Gehalt der Bafe zu hoch ausfallen mufste. Das, 
zum letzteren Verluche angewandte, Uranoxyd war 
durch Glühen des falpeterfauren Oxydlalzes bereitet. 
Diefer Verluch konnte nicht richtig ausfallen, wei) 
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nach dem, was vorher erinnert wurde, es unmöglich 
ift, die Salpeterfiure ohne Verwandlung des Oxydes in 
Oxydul vollkommen auszutreiben. 

100 Uran nehmen zum Oxydul3,688 Sauerftoff auf. 
Wenn dies 2 Atome find, wie man wohl vermuthen 
kann, fo wiegt ein Atom Uran 5422,99. Das mit 
einem kauftif{chen Alkali gefällte Uranoxyd ift in einem 
Ueberfchuffe des Fällungs- Mittels unauflöslich, ent- 
hält aber fiets etwas Alkali, das nicht ausgewafchen 
werden kann; befindet fich zugleich ein Erde- oder 
Metallfalz in der Flülfigkeit, fo {chligt fich das Uran- 
oxyd vorzugsweile mit der Erde oder dem Metall- 
oxyde nieder. In kohlenfauren Alkalien und befon- 
ders in kohlenfaurem Ammoniak ift das Uranoxyd 
leicht aufléslich, Die Auflöfung ift fiark citronengelb, 
und felbft eine unbedeutende Menge Uranoxyds if 
hinreichend der Fliiffigkeit diefe Farbe zu ertheilen. 
Beim Aufkochen fällt das Uranoxyd in Gefialt eines 
blafsgelben Pulvers nieder, das Kohlenfäure und auch 
Ammoniak enthält. Man kann gleichwohl nicht 
darauf rechnen auf diefe Art alles Oxyd zu erhalten, 
weil immer ein Theil fo gering er auch ift, in der 
Fliffigkeit zurückgehalten wird, und bringt man das 
kohlenfaure Uranoxyd auf ein Filter und wälcht es 
aus, fo enthält das Wafchwafler, befonders am Ende, 
eine gute Portion Uranoxyd aufgelöfi, welches wie- 
der herausfällt, wenn es in die falzhaltige Flüfligkeit 
kommt. Das mit kauftifchem Ammoniak gefällte Uran- 
oxyd verhält fich ähnlich. Das Uranoxyd {cheint dem- 
nach in geringer Menge in Waller auflöslich zu feyn. 
Man kann diefem Anflöfen, wohl durch Auswalchen mit 
einem, Salmiak haltenden, Waller, grölstentlieilszuvor- 
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kommen, aber es nicht völlig verhindern. Ifi das 
Uranoxyd mit einer Erdeoder einem Metalloxyde ver- 
einigt, fo wird es nicht im Mindefien, bei dem Aus- 
walchen, aufgelöft. 


Nach dem, was zuvor angeführt wurde, vereinigt 
fich das Uranoxyd mit andern Metalloxyden, oder 
Erden, zu einer Art von uranfauren Salzen, bei allen 
Gelegenheiten, wo deren gemeinfchaftliche Aufléfung 
durch Ammoniak gefällt wird. Diefe Verbindungen 
haben die Eigenfchaft, fich durch WVallerftoffgas zu 
Uran-Metallen reduciren zu laffen, auch wenn die | 
Bafe z. B. Baryt ii. Die Uran - Metalle oxydiren 
fich bei der gewöhnlichen Temperatur der Luft mit 
Feuer -»- Phänomen, und bilden daher eine eigene 
Klaffe von Pyrophoren, die den bisher bekannten, 
hinfichtlich der Entzündlichkeit nichts nachgeben. 
Des Uran-Bleies iff {chon erwähnt worden. Einen 
analogen Körper erhält man auch bei der Reduction 
des uranfauren Baryts, und das Uran- Eifen ver- 
brennt noch lebhafter als die beiden vorhergehenden. 
Das Uran {cheint eine fehr [chwache Affinität zum 
Schwefel zu haben. Auf nallem Wege erhält man 
diefe Verbindung bekanntlich, wenn man eine Uran- 
Auflöfung mit Hydrothion - Kali fällt, aber Schwefel- 
Uran auf trocknem Wege darzuftellen, glückte wenig- 
fiens mir nicht. Leitet man trocknes Schwefelwafler- 
fioffgas über glühendes Uranoxydul, fo reducirt es fich 
fogleich, es entweicht Waller und Schwefel, und es 
bleibt ein brauner Körper zurück, der in jeder Hin- 
ficht dem metallifchen Uran gleicht, und nur 
1,61 pr. C. Schwefel enthält. 
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Uranfalze, 

Oxydulfalze in reinem Zuftande, werden {chwer- 
lich hervorgebracht werden können. Löft man Uran- 
oxydul in concentr. Schwefel- oder Salzläure auf, 
welches bei letzterer fehr träge vor fich geht, fo ift die 
Auflöfung im Anfang dunkel Bouteillengriin, aber fie 
wird fpäter heller, und gelbgrün von neugebildetem 
Oxydfalze. Die Aufléfung in Schwefclfiure letzt beim 
Abdampfen eine hellgrüne, unregelmälsig kryftallifirte 
Salzmafle ab, die ein Gemenge von Oxydul - und Oxyd- 
falz if. Die falzfaure Aufléfung trocknet ein, ohne 
im Mindeften ein Salz abzufetzen. 

Oxydfalze. Schwefelfaures Uranoxyd, wird berei- 
tet, indem man eine Auflöfung von [chwefellaurem 
Uranoxydul, Salpeterfäure zuletzt, wobei die grüne 
Farbe der Flüffigkeit [chnell in eine gelbe übergeht, auch 
ohne Hülfe der Wärme. Das Salz kryfiallifirt nicht, 
fondern läfst fich bis zur fyrupsdicken Flülfigkeit ver- 
dampfen. Bei weiteren: Eintrocknen verliert dies 
Uranoxyd eine Portion Sauerftoff, und das Salz wird 
griingelb, 

Salpeterfaures Uranoxyd wird durch die Auflö- 
fung des Oxyduls in Säure dargefiellt. Die Auflöfung 
geht fchnell vor fich, befonders bei Anwendung der 
Wärme, es entwickelt fich Salpetergas, und man er- 
halt eine gelbe Flüffigkeit, welche bei der Abdam- 
pfung in langen prismatifchen Kryfiallen, von fchön 
citronengelber Farbe anfchielst. Das Salz ii im Wal- 
fer leicht auflöslich , es wird [chon in wenig erhöhter 
Temperatur zerfetzt, wobei es fich unter Entwicke- 
lung von Sauerftoffgas, in falpetrigsaures Uranoxyd 
verwandelt, nur bei anfangendem Glühen wird es 
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vollftändig zerfetzt, es entweicht falpetrige Säure und 


Uranoxydul bleibt zurück. 


Salzfaures Uranoxyd wird auf diefelbe Art, wie 
das [chwefelfaure dargeftellt; es kryftallifirt nicht, fon- 
dern trocknet zum Syrup ein. Das trockne Salz zer- 
fliefst ausgezeichnet fiark. 

Vom kohlenfauren Uranoxyd wurde {chon ge- 
fprochen. 


Doppelfalze 


Das Uranoxyd fcheint, in Verbindung mit an- 
dern Bafen, eine grofse Neigung zu befitzen, Doppel- 
falze zu bilden, Es ift {chon angeführt worden, dals 
eine Aufléfung von [chwefellaurem oder falzfaurem 
Uranoxyd für fich nicht kryfiallifirt, dafs aber, wenn fie 
zugleich einen kleinen Antheil {chwefelfauren oder falz- 
fauren Kalis enthält, das Uranfalz beim Abdunften 
in Verbindung mit dem alkalifchen Salze anfchiefst. 

Schwefelfaures Uranoxyd- Kali bildet eine kör- 
nige kryfiallinifche Salzmalle von ausgezeichnet {chén 
citronengelber Farbe. Es ifi ziemlich leicht in Waf- 
fer auflöslich und wird vom Alkohol zerletzt, indem 
fich das {chwefelfaure Uranoxyd auflöf, während 
das Kali- Salz ungelöft zurückbleibt. Beim Erhitzen 
verliert es VValler, bei dunkler Glühhitze fchmilzt es, 
fängt aber dabei an fich zu zerfetzen, weshalb es grün 
wird. Diefe Zerfetzung ift gleichwohl unbedeutend, 
weil fich das völlig gefchmolzene Salz wieder mit ci- 
tronengelber Farbe in Waller auflöt. Vor dem 
Schmelzen, wird es nicht im Geringfien zerlegt. Die 
Zufammenfetzung des wallerfreien Salzes wurde vor- 
hin angegeben, 
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Schwefelfaures Uranoxyd- Ammoniak [chiefst auf 
ähnliche Art wie das vorhergehende an. Es ift im 
Waller leicht auflöslich, und wird bei höherer Tem- 
peratur zerfetzt, fo dals Uranoxydul zurückbleibt. 


Salzfaures Uranoxydul- Kali fchielst auch leicht 
an, wenn die Auflöfung einen etwas bedeutenden An- 
theil von falzfaurem Kali enthält. Im entgegengefetzten 
Falle ift das Doppellalz [ehr fchwer zu kryfiallifiren. Es 
bildet kleine, bald prismatifche, bald körnige, durch- 
fichtige gelbe Kryfialle von regelmälsiger Geftalt, aber 
es ift ftets mit falzfaurem Kali mechanifch gemengt, 
wovon man es nur durch Ausfuchen reinigen kann, 
das aber (ehr mühfam iff, da die Kryfialle aufserf 
klein find. Das eingemengte falzfaure Kali kann 
nicht durch Umftryfiallifiren abgefchieden werden, 
da es mit dem Doppelfalz gleich auflöslich iff, und 
wieder mit ihm anfchiefst. Das Doppelfalz läfst das 
Waller beim Erhitzen ohne Zerfetaung fahren, es 
fchmilzt bei anfangendem Glühen unterEntwickelung 
von Chlor, wird fodann grün, und zerfetzt fich, wenn 
auch nur theilweile, 

Andere Doppelfalze habe ich nicht dargeftellt, 
wiewolil es walirfcheinlich ifi, dals es noch melırere 
derfelben giebt. 
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II. 


Unterfuchung zweier Mineralien; 
von 
J. Berzerıvs, 


(Ueberfetzt aus den Abhandl. der Akademie, 1823. St. I. 
von F. Wöhler.) 


Als die Mineralienfammlung der K. Akademie kürz- 
lich neu geordnet wurde, fanden fich, unter andern 
weniger gewöhnlichen Mineralien, die eine befondere 
Aufmerklamkeit auf fich zogen, zwei, die ich unter- 
fucht habe, und deren nähere Belchreibung verdient, 
wie ich glaube, der königl. Akademie mitgetheilt zu 
werden. 


1. Tellur-Wismuth von Riddarhytta, 


Unter den, feit den älteften Zeiten aufbewahrten 
Mineralien von Riddarhytta, fand ich, ein breitblättri- 
ges, filberweilses, metallglänzender Mineral, das dem 
von v. Born zuerft entdeckten fogenannten Molybdän- 
Silber, welches Klaproth aus Wismuth und Schwe- 
fel befiehend fand, und in welchem ich feitdem die Ge- 
genwart des Tellurs und einer kleinen Menge von Se- 
lenium nachwies, fo ähnlich war, dafs ich diefes von 


Riddiarhytta fogleich fiir daffelbe erkennen zu miiflen 
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glaubte, welches in Norwegen vorkommt, und von 
Esmark für Tellur angefehen ward, auch in Kupfer- 
kies fitzt. Bei der Unterfuchung, die ich damit vor 
dem Löthrohr anftellte, erhielt ich vollkommen daf- 
felbe Refultat, wie mit dem v. Born’fchen Mineral, 
allein ich habe Grund zu glauben, dals das von Rid- 
darhytta mehr Schwefel enthält. Die Menge von Se- 
lenium darin fchien,, nach der Quantität des ro- 
then Sublimats zu fchlielsen, wenig verfchieden zu 
feyn. Diels ift, foviel ich weils, die erfte Stelle, auf 
der Tellur in Schweden gefunden wurde. Die gerin- 
ge Menge des blättrigen Foflils auf allen Stufen liels 
keine quantitative Unterluchung deflelben zu. Das 
Mineral foll bei der Bafinäs.- Grube vorgekommen 
feyn, deren Halden ich mehrere Male durchfucht 
habe, ohne es zu finden, woraus ich fchliefse, dals 
es nur Selten gefunden worden, und, wegen [eines 
Glanzes, wohl immer von den Arbeitern aufgelam- 
melt iff. 


2. Salzfaures Blei. 


Das natürliche falzfaure Blei iff eines der felten- 
fien Produkte des Mineralreichs, So viel mir bekannt 
ift, hat man es nur bei Matlock (Cromford Level) 
in Derbyshire gefunden; es ward von Klaproth *) 
und Chenevix analyfirt, die es aus 85,5 Bleioxyd, 
8,5 Salzläure, und 6,0 Kohlenfiure zufammengeletzt 
fanden. Ich habe an einem andern Orte **) Klap- 


*) Beiträge III. 141. 
**) Afhandl. i Phyfik, Chemi och Mineralogi IV. 125. 
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roth’s Analyfe näher unterfucht, und gezeigt, dafs fie 
wahrichginlich ein falfches Refultat gab, und dafs die- 
fes Mineral, aus der Fällung zu [chliefsen, die es mit 
Silberfolution giebt, 10 pr. Cent Salzfäure enthält, 
wornach es alfo aus ı Atem kohlenfaurem und 1 At. 
falzfaurem Blei zulammengeletzt wäre. — Dieles 
Mineral ift kryfialliirt und hat rechtwinklige Blätter- 
durchgänge. 


Unter den in derSammlung der Akademie befind- 
lichen Bleifiufen war eine bezeichnet: weilser Blei- 
fpath, von Mendiff near Churchhill, in Sommerfetlhire. 
Zwei gelbere Stellen, auf diefer Stufe, welche haupt- 
fichlich aus kohlenfaurem Blei befteht, zogen meine 
Aufmerkfamkeit auf fich; die eine kleinere war mo- 
lybdänfaures Blei, und die andere, verrieth vor dem 
Löthrohr, deutliche Reactio.«n von Salzfiure. 


Ich {ching einen Theil davon zur näheren Unter- 
fuchung ab. Es hat eine fchwach firohgelbe Farbe, 
ift lofe und zerfpringt mit blittrigem Bruch nach zwei 
Durchgängen, die mit einander einen Winkel von 
102°,5, oder im Allgemeinen zwilchen 102° und 103° 
ausmachen, woraus {chon hervorgeht, dafs es nicht 
diefelbe chemifche Verbindung wie die von Matlock 
ift. Vor dem Löthrohr decrepitirt es gelinde, {chmilzt 
fehr leicht, und wird nach der Abkühlung gelber als 
vorher. Auf der Kohle wird es zu Blei reducirt, un- 
ter Ausfiofsung faurer Dämpfe, und giebt mit Kupfer- 
oxyd und Phosphorfalz einen fiarken blauen Schein, 
die gewöhnliche Reaction der Salzfaure. In verdünn- 
ter Salpeterfaure wird es unter gelindem Aufbraufen 
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anfgeléft, und wenn mau einzelne Stücke hineinlegt, 
fo fieht man, dafs die Gasentwicklung auf den ver- 
fchiednen Stücken ungleich fiark if. 


Zur Analyfe wurde das Mineral zum feinen Pul- 
ver gerieben und bei + 60° zur Verjagung anhängen- 
der Feuchtigkeit getrocknet. Es wurde fodann in ei- 
nen kleinen Deftillations- Apparat gelegt, und bis zur 
Schmelzung erhitzt, wobei fich ein Theil lange unge- 
{chmolzen in dem fliefsenden erhielt. Das Gas wurde 
durch falzfauren Kalk geleitet. Der Apparat hatte 
5,26 pr. C. vom Gewicht des Pulvers verloren, und 
die Röhre mit falzfaurem Kalke, 0,65 Feuchtig- 
keit aufgenommen. Für die Kohlenfäure bleibt allo 
2,65 pr. C. 

Die gefchmolzene Malle löfte fich ohne Rück- 
fiand in verdünnter Effigfaure auf. Sie wurde hier- 
auf durch falpeterfaures Silberoxyd gefällt, und gab 
34,29 pr. C. falzfaures Silber, ent{prechend 6,54 pr.C. 
Salzläure. Wird das Fehlende für Bleioxyd ange- 
nommen, fo beträgt diefes go,20 pr. C. Die, durch 
Salzfiure, vom Silber befreite Aufléfung, wurde durch 
im Ueberfchufs zugefetztes kaufiifches Ammoniak ge- 
fällt. Die Flülfigkeit enthielt hierauf keinen Kalk, 
fondern nur eine Spur von Kupfer. Dafs diefes Mi- 
neral nicht Phosphor- oder Schwefelläure enthält, 
iftklar, denn es löfte fich in Effigfaure anf, in der plıos- 
phorfaures oder {chwefelfaures Blei unanfléslich iff. 


Berechnet man die gefundenen Refultate, fo 
ergiebt fich, dals fie ganz nahe 2 Atomen Kohlen- 
fäure, 4 At. Salzläure und 7 At. bleioxyd entlpre; 
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chen; oder, wenn man fie zulammenlegt, 1 At. 
kohlenfaurem Blei, 2 At. falzfaurem Blei und 4 At. 
Bleioxyd; das ift, ein bafifch-falzfaures Salz, in wel- 
chem 1 At. falzfaures Bleioxyd, oder, nach der nene- 
ren Anficht, 1 Atom Clılorblei mit 2 At. Bleioxyd ver- 


"bunden wäre. 


Da aber diefes Mineral in kohlenfaurem Blei ein- 
gewachfen vorkommt, fo gab diels zur Vermuthung An- 
lafs, dafs der Gehalt an diefem, obgleich er ganz wohl 
mit den chemifchen Proportionen übereinfiimmt, nicht 
chemifch mit dem bafifchen falzfauren Salze vereinigt 
fey. Ich fiellte deshalb einen neuen Verfuch an, wo- 
bei ich mit Sorgfalt, die, der Matrix am nichften fiz- 
zenden Theile abfchied. 100 Th. des gepulverten und 
bei +60° getrockneten Minerals verloren beim Schmel- 
zen 1,57 pr. C.an Gewicht, nämlich 0,54 pr. C. Waller 
und 1,05 Kohlenfäure. Um die Einmengung von 
Kiefelerde zu vermeiden, wurde der Verfuch in 
einem kleinen gewogenen Apparate von Platin vor- 
genommen. | 


Die gefchmolzene Mafle wurde in verdünnter ko- 
chender Salpeterfäure aufgeléft, mit Salzfiure ver- 
fetzt und durch kauftilches Ammoniak gefällt. Der 
erhaltene Niederfchlag wurde woll gewalchen, und 
in Effigfaure aufgelöft, wobei 0,55 Kiefelerde zurück- 
blieb, von der fich jedoch beim Auswalchen wieder 
etwas auflöfte uud die faure, filtrirte Flüffigkeit wie- 
derum triibte. Diels {chien Molybdänfäure zu feyn, 
betrug aber zu wenig, um fich abfcheiden und dem Ge- 
wichte nach befiimmen zu laflen, Die Auflöfung wurde 
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mit defiillirtem Zink und Salzfäure behandelt, wodurch 
metallifches Blei erhalten wurde, das ausgewafchen 
und ftark getrocknet 85,667 pr. C. wog. Diele nelı- 
men 6,465 Sauerfioff auf, und entfprechen 90,13 pr.C. 
Bleioxyd. Diefer Verfuch zeigt allo, ohne alle Zwei- 
deutigkeit, dafs das hier gefundene Bleioxyd frei von 
Einmengung irgend einer andern Bafe war. 


Die ammoniakalifche Flüffigkeit wurde abge- 
dampft und das Salz erhitzt, wobei die Ammoniak- 
Salze verflogen, und eine grauliche, in Waller unauf- 
lösliche, Materie zurückblieb, die fich vor dem Löth- 
rohr als Kiefelerde, mit etwas Kupferoxyd verunrei- 
nigt, auswies. Sie wog, geglüht, 0,91. 


Bei diefem Verfuche mufste die Quantität der 
Salzfaure aus dem Verlufie befiimmt werden. Er be- 
trägt 6,84 pr. C., allo wenig abweichend vom vorher- 
gehenden Verluche. 


Das Refultat ift folglich 


Bleioxyd 90,13 
Salzfäure 6,84 
Kohlenfaure 1,03 


Waffer 0,54 - 
Kiefelerde 1,46 
100,00. 


1,03 Kohlenfäure geben mit 6,52 Th. Bleioxyd 
1,55 Th. kohlenfanres Bleioxyd. 6,84 Th. Salzfaure 
geben, nach der älteren Theorie, mit 27,79 Th. Blei- 


oxyd 34,65 Th, falzfaures Bleioxyd, oder nach der 


| . 
Nl 
. 
J 
a 
B 
4 
M 
f 
e 
D 
m 
} 
ER 2. 
‘ 
4 
nı 
F 
ER 
4 
we 
| 
d 
. 


E 217 j 


neneren (nach der 6,84 Th. wallerfreie Salzfaure 7,833 
Th. Chlor entfprechen) 34,63 Th. Chlorblei, Das, 
Bleioxyd beträgt folglich 55,82 Thi. oder 2 mal fo viel;, 


als das im falzfauren Salze, denn 27,79 x 2 = 55,58 
und enthält demnach 2 mal fo viel Blei, als das Chlor.’ 
blei, welches 27,79 Bleioxyd entfpricht. Hiernach 
befieht das unterluchte Mineral aus: 


Chlorblei 34.63 — At Bi 
Bleioxyd 55,82 
Kohlenfaurem Bleioxyd 7,55 : 
Kiefelerde 1,46 
Waffer 0,54 

100,00. 


Dafs Kiefelerde und Waller darin nur zufällige 
Befiandtheile find, kann keinem Zweifel unterliegen. 
Mit dem kohlenlauren Salze muls es derfelbe Fall 
feyn, da deflen Menge variirt, und mitten in der 
Malle offenbar geringer ift als an dem Rande, wo das 
Mineral mit dem andern zufammengewachfen if, 
Die bei der erfien Analyfe bemerkte Uebereinfiim- 
mung mit den chemifchen Proportionen, d. h. dafs 
ı At. kohlenfaures Blei mit nahe 2 At. Chlorblei und 
4 At. oxydirtem Blei verbunden war, zeigt, dafs diels 
nur ein ganz zufälliges Verhältnifls gewelen ıfi. Die 
Formel für diefes Mineral wird daher, nach Abzug 


feiner zufälligen Einmengungen : Pb Ch? + 2 Pb, 
worin Ch Chlor bedeutet. Diefe Verbindung ift 
deshalb in chemifcher Hinficht merkwürdig, weil 


Annal, der Phyfik, B. 77.'5t,3, J. 1824, St. 7. T 
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fie bis jetzt nicht kiinfilich dargeftellt wurde, denn das 
gewöhnliche falzfaure Blei mit Ueberfchuls an Ba- 
fis befteht aus 1 At. Chlorblei und 3 At. Bleioxyd, 


(Pb Ch? +3 Pb). 
“S's kohlenfaure Bleioxyd, welches diefem Mi- 


neral zur Gangart dient, ift theils blättrig, theils er- 


dig, beides jedoch, wie ich durch eine Analyfe fand, 
kohlenfaures. Bleioxyd in faft reinem Zuftande. 
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III. 


Ueber die durch Berührung ungleichartiger und 
gleichartiger Metalle erregten Electricitäten; 
von den 


Profelloren Gustav Bıscuor u. von Mincuow zu Bonn), 


Die neuen intereflanten Entdeckungen Seebeck’s, 
vy. Yelin’s, Oerfied’s und Fourier’s "), und 
Becquerel’s **), über den durch Temperatur-Un- 
terfchied, (elbfi an einem und demfelben Metalle her- 
vorgerufenen Electro- Magnetismus, veranlaflen uns, 
einige allgemeine Refultate aus unfern, übrigens noch 
nicht vollendeten, Unterfuchungen über die durch 
Berührung fowohl gleichartiger als ungleichartiger 
Metalle erregten Electricitäten, hier zur öffentlichen 
Kenntnils zu bringen. 

Wirliefsen zur Anftellung von Volta’s Fundamental- 
verfuch von dem Hofmechanikus Baumann in Stuttgard, 
für das hiefige chemilche Laboratorium und phyfikali- 
{che Cabinet, zwei Kupferplatten, zwei Zinkplatten und 


*) Die Lefer der Annalen find fchon im Bd. 75. S. 430 von dem 
verftorb. Prof. Gilbert.auf diefe Arbeit der HH. Prof. Bifchof 
und v. Münchow aufmerkfam gemacht worden. P. 


**) Sur quelques nouvelles Expériences thermo - électriques, in 
den Annal. de chim. et de phyf, T. XXII. p. 375. 


" *) Du Développement de lelectricit@ par le contact de deux 
portions d’un méme metal etc. ebendaf. T. XXIII: p. 135. 
T 2 
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eben fo viel Meffingplatten verfertigen. Jede diefer 
Platten hatte 8 par. Zoll Durchmefler und konnte auf 
ein ilolirendes Geftell oder an einen gläfernen Hand- 
griff gelchraubt werden. . Sie waren alle äufserfi forg- 
faltig an einander abgefchliffen und mit Maftixfirnifs 
auf der Berührungsfläche überzogen. | 

Eben als wir befchäftigt waren, mit diefen Plat- 
ten Volta’s Fundamentalverluch anzuftellen, (es ge- 
{chah diefs {chon im Herbfie 1822) brachten wir auch 
ein Mal zufällig, Platten von einerlei Metall mit ein- 
ander in Berührung, und zu unferer Verwunderung 
zeigte fich eine faft eben fo fiarke Electricitäts- Erre- 
gung, als wie zwilchen heterogenen Metallen. Diefe 
Bemerkung veranlalste uns zu einer Reihe von Verfu- 
chen, aus denen wir, [o wie fie jetzt fiehen, noch kei- 
ne befiimmten Gefetze ableiten konnten. Nichts defio 
weniger theilen wir einige allgemeine Refultate mit, 
weil es uns gerade jetzt von belonderem Interelle zu 
feyn [cheint, zu zeigen, dafs eben fo wie durch un- 
gleiche Erwärmung in einem und demfelben Metall 
eine electrilche Strömung hervorgerufen werden kön- 
ne, welche auf die Magnetnadel wirkt, auch zwi- 
{chen zwei fich berührenden Metallplatten, deren Be- 
rührungsfläche mit Harzfirnils überzogen iff, eine 
folche Electricitäts-Spannung eintritt, dafs dadurch 
empfindliche Electrometer ohne Condenfation 
merklich afficirt werden können. 

Unfere Verfuche, welche wir fehr vervielfältigt 
haben, fiellten wir auf folgende Weile an. Eine der 
beiden Platten, welche mit einander in Berührung ge- 
bracht werden follten, wurde auf die ifolirertde Glas- 
fäule aufgefchraubt, die andere an den glafernen 
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Handgriff. Zeigte eine von ihnen eine electrifche La- 
dung, welches fehr haufig der Fall war, wenn fie 
kurz vorher mit andern Platten, oder auch nur mit 
dem Tifch in Berührung waren, fo wurde fie fo lange 
mit einem wollenen Tuche fanft berührt, und da-' 
durch entladen, bis auch nicht die mindefie Wirkung 
auf das Elektrometer mehr zu bemerken war. Hierauf 
legten wir fie fo forgfältig wie möglich auf einander, 
damit alle Reibung vorhütet werden möchte, brach- 
ten die entgegengeletzten Metallflächen mit den bei- 
den Fingern der Hand in leitende Verbindung, ho- 
ben alsdanu die obere Platte ifolirt auf, und prüften. 
die elektrifche Ladung einer jeden für ich, an zwei 
nebenfichenden Elektrometern. 

Die Elektrometer, welche wir hiezu gebrauchten, 
waren die bekannten vortrefflichen Behren’[chen, von 
Prof. von Bohnenberger verbellerten, Elektrometer. 
Um die volle Wirkung der beiden fich berührenden 
Metalle auf das Elektrometer zu erhalten, fiellte bei 
jedem einzelnen Verfuch Einer von uns mit einem 
gewöhnlichen, mit einem gläfernen Handgriff verfe- 
henen Auslader, eine leitende Verbindung zwifchen 
der untern Platte und dem Knopfe des Electrometers 
her, oder wir zogen auch eine mellingene Kette her- 
über; eben fo verfuhren wir mit der obern Platte und 
einem zweiten gleich empfindlichen Elektrometer; in 
welchem letzteren Falle übrigens die Drahtverbin- 
dung fiets eine bequemere Anwendung gewährte. 
Damit jedes der beiden Elektrometer genau beobach- 
tet, und zugleich die obere Platte mit befonderer Sorg- 
falt abgehoben werden konnte, fo war noch ein Ge- 
hülfe nöthig, welchen wir in der Perfon des Hrn. 
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Stud. Förfiemann fanden, der mit lobenswerthem 
Eifer uns bei dielen Verfuchen unterftiitzte. Auf diefe 
Weife konnte jede, bei folchen feinen Verfuchen 
fo leicht mögliche, Täufchung vermieden werden, 
Ueber die Bewegung der Goldblättchen in beiden 
Elektrometern, und folglich über die Art der elek- 
trifchen Ladung beider Metallplatten, waren wir nie 
im mindefien Zweifel: VWVährend, wie wir vorhin er- 
wähnt haben, der Eine von uns die obere Platte ab- 
hob, beobachteten die beiden andern, jeder für fich, 
ihre Elektrometer, und fo fanden fie fiets die ganz 
ent{chieden entgegengeletzt elektrifche Ladung. Je- 
der Verfuch wurde drei Mal und manchmal noch öf- 
ter mit fiets gleichbleibendem Erfolg angeftellt. 


Der Kürze wegen bezeichnen wir mit 


K die eine Kupferplatte 

K’ die andere Kupferplatte 
M die eine Melfingplatte 
M! die andere Meflingplatte 
Z die cine Zinkplatte 

Z die andere Zinkplatte. 


Es folgt nun hier eine Reihe unferer Verfuche, 
in welcher jede Platte mit jeder andern combinirt 
worden 


1) Z' +E bis zum Anfchlagen des Goldblättchen 
Z —E fehr fchwach 


2) Z’ —E nicht fehr ftark 
M' +E fehr fchwach 


3) Z' —E bis zum Anfchlagen 
ziemlich ftark 
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4). 2 
K' desgleichen 
5) Z' —E fchwach 

K +E fchwach 


6) Z —E das erfte Mal zeigte fich nichts; das zweite und dritte 
Mal fo gut als nichts, das vierte Mal fchwach 


Z' +E fehr ftark beinahe bis zum Anfchlagen, und auch bei 
zweimaliger Wiederholung 


7) Z —E fehr fchwach) yerwechfelte man die Electrometer fo 
M +E fehr ftark verhielt fichs eben fo 


8) Z —E faft bis zum Anfchlagen 
M +E bis zum Aufchlagen 


9) Z —E fchwach 
K'-+E fehr ftark bis zum Anfchlagen 


10) Z —E fchwach 
K +E ftark bis zum Anfchlagen. 


11) M‘ +E fehr Schwach 
Z' —E fehr fchwach 


12) M' +E fehr fark bis zum Anfchlagen 
Z —E desgleichen 

13) M'—E ttark bis zum Anfchlagen 
M +E fehr mäßig 

14) M'—E ftark bis zum Anfchlagen 
K' +E fehr mäfsig 


15) M' —E äufserft fchwach 
K +E desgleichen, 


16) M +E ziemlich ftark 
Z' —E ftark bis zum Anfchlagen 


17) Mm +E fehr ftark bis zum Anfchlagen 
Z —E fehr ftark bis zum mehrmaligen Aufchlagen 
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18) M +E fehr mäßig 
M'—E desgleichen 
19) M —E 1) nichts, 2) fehr fchwach, 3) nichts 
K +E 1) fehr fchwach, kaum bemerklich, 2) nichts, 3) nichts 
{ 20) M +E fehr fchwach 
K —E desgleichen 
21) K' —E 4ufserft fchwach 
Z' +E kaum merklich 
22) K' +E miafsig ftark 
Z —E desgleichen 


23) K' +E miafsig ftark 
M'—E desgleichen 


24) KR’ +E äufserft fchwach, kaum merkbar 
M —E desgleichen 


25) K' +E äufserft fchwach 
K —E desgleichen, 


26) KR +E fehr fchwach * 
Z' —E desgleichen 


27) K +E ziemlich ftark 
Z —E desgleichen bis zum Anfchlagen 


28) RK +E äufserft fchwach, kaum merkbar 
M'—E desgleichen 


29) K —E fehr fchwach 
M +E desgleichen 


30) K —E ziemlich merklich 
| K' +E äufserft fchwach aber deutlich. 


| Diefelbe Reihe von Verfuchen haben wir {chon 
früher, aber in andern Ordnungen, vorgenommen, 
Vergleichen wir diele Refultate mit denen einer. un- 
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gefihr 5 Wochen früher angeftellien Verfuchsreihe, 
fo finden wir zwar bei den meilten eine vollkommene 
Uebereinfiimmung, bei einigen andern zeigte fich aber 
ein entgegengeletzt elektrilches Verhalten. Diels if 
der Fall bei den Verluchen 2. 7. 11. 12. 19. 21. 
24. 26. 

Hiebei ift befonders merkwürdig, dals in Verfuch 
q und 12 die Melfingplatte M’ fehr fiark + elektrifch 
gegen die Zinkplatte Z fich zeigte, während fie in 
den früheren Verfuchen ein entlchieden negativ -elek- 
trifches Verhalten gegen diefelbe Zinkplatte offenbar- 
te; ferner dafs in Verfuch 21 die Kupferplatte K’ in 


Berührung mit der Zinkplatte Z eine äulserfi [chwa- 


che negative Ladung zeigte, während fie in der frühe- 
ren Verfuchsreihe gegen die nämliche Zinkplatte fiark 
pofitiv-elektrifch war;.und endlich, dafs in Verfuch 
24 eben diefelbe Kupferplatte, welche gegen die Mef- 
fingplatte M eine kaum mer!.bare pofitive Spannung 
zeigte, in der früheren Verluchsreihe eine fehr fiar- 
ke, bis zum Anfchlagen des Goldblätichens gehende, 
negative Reaction zu erkennen gab. Was noch den 
Verfuch 26 betrifft, fo ift zu bemerken, dals bei der 
erfien Berührung, in der erfien Verfuchsreihe, die 
Kupferplatte K fehr {chwach negativ - elektrifch ge- 
gen die Zinkplatte Z’ wurde; bei zweimaliger Wie- 
derholung einige Zeit nachher zeigte fich durchaus 
gar keine elektrometrifche Spannung; hierauf bei 
nochmaliger Wiederholung kehrten fich die Electri- 
cititen um, und bei Anfiellung der oben mitgetheil- 
ten Verfuche behielten die beiden Platten diefe La- 
dung bei: nämlich K fchwach +E und Z* fchwach 
—E. Hier iff nun ein Uebergang der anfänglichen 
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negativ -elektrilchen Spannung der Kupferplatte durch 
den Indifferenzpunkt in die pofitiv- elektrilche Span- 
nung, und umgekehrt der Uebergang der anfänglich 
pofitiven Ladung der Zinkplatte durch den Indiffe- 
renzpunkt in die negetive Ladung unverkennbar. So 
ent{chieden indefs die Beobachtung ift, fo wenig ver- 
mögen wir die Urfache diefer anomalen Erfcheinung 
anzugeben. 

In der obigen Verfuchsreihe felbft, wo jede Com- 
bination zwei Mal vorkommt, ein Mal nämlich, wo 
bei der Berührung die eine Platte unten, die andere 
oben zu liegen kam, das zweite Mal in umgekehrter 


Ordnung, zeigen fich bei einer und derfelben Platte ° 


folche entgegengeletzt elektrifche Ladungen. So war 
in Verfuch 4. Z’ fiark —E gegen K’; dagegen in 
Verf. 21 kaum merklich +E. In Verf. 7 war Z [ehr 
fchwach —E gegen M4‘; dagegen in Verf. 12 fehr 
fiark bis zum Anlchiage:ı —E. In Verf. 13 zeigte MM’ 
fiarke — E gegen M; dagegen in Verl. 18 {chwache 
—E. 

Uebrigens zeigten fich, wie man aus den obigen 
Verfuchen erfieht, häufig zwilchen zw>i Platien def- 
felben Metalls fehr fiarke electrometrifche Spannun- 
gen, und obgleich fie bei: dem beiden Kupferplatten 
fehr fchwach waren, fo waren fie doch gerade nicht 
fchwächer, als haufig zwilchen zwei ungleichartigen 
Metallen. 

Uebrigens folgt noch aus den oben mitgetheilten 
Verfuchen, dafs nur allein die Zinkplatte Z einen ab- 
folut negativ -elektrifchen Charakter gegen alle übrige 
Metallplatten , und felbfi gegen die andere Zinkplatte, 
Z' beliauptete, während die übrigen Metalle fiets ein 
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relativ -elektrilches Verhalten zeigten. Es zeigte näm- 
lich in den 19 Combinationen jeder Metallplatte 


Zinkplatte Z © Mal pofitiv 10 Mal negativ 
Zinkplatte 3 - = 

Meflingplatte M 8 - - 
Meffingplatte M’4 - - 
Kupferplatte K 6 = =» 
Kupferplatte K’ 9 - - 


In der früheren Verfuchsreihe zeigte in den 10 
Combinationen jeder Metalle 


Zinkplatte Z 2 Mal pofitiv g Mal negativ 
Zinkplatte ZI 4» 6 - > 
Meffingplatte MZ 10 - - 
Meflingplatte o = - Io - 
Kupferplatte..X 7 - - 3- . 
Kupferplatte 7 - 3 - 


Hieraus ergiebt fich uns (und diefs {cheint uns 
befonders merkwürdig) dals in diefer Reihe von Ver- 
fuchen die eine Meflingplatte M abfotut politiv - elek- 
trifch gegen alle übrige Metallplatten, und die andere 
Meflingplatte Ad’ ablelut negativ - elektrifch gegen alle 
übrige Metallplatten fich verhielt. Verbinden wir 
beide Verfuchsreihen mit einander, fo treffen wir kei- 
ne einzige Metallplatte an, welche ein confiantes elek- 
trifches Verhalten beibehielt. 

Um wo möglich den Einflufs der anf den Platten 
befindlichen Harzfchicht auf die elektrometrifchen 
Wirkungen kennen zu lernen, wurde zunächfi von 
den beiden Kupferplatten mittelfi Alkohol der Lack- 
überzug abgewalchen. Als hierauf die beiden Ku- 
pferplatten in Berührung gebracht wurden, zeigten 
fie keine elektrilche Ladung, oder es liefs fich doch 
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wenigftens nichts Ent{cheidendes wahrnehmen. Eben 
fo wenig, als zwilchen beiden Kupferplatten ein mit 
alkoholifcher Maftixlöfung getränktes und vollkom- 
men getroknetes feines Papier gelegt wurde. Nach- 
dem mit diefen Kupferplatten noch mehrere Berüh- 
rungsverfuche vorgenommen worden waren, wovon 
einige der Vorzüglichfien im Folgenden noch mitge- 
theilt werden follen, brachte man fie nochmals, ohne 
dazwifchen gelegtes Maftixpapier, in Berührung, wo- 
bei fie dem Elektrometer folgende elektrilche Ladun- 
gen, zwar dulserft [chwach, aber doch noch merk- 
lich ohne Condenlation (welche bei allen unfern Ver- 
fuchen vermieden wurde) ertheilten: 

K +E 

K' —E 
alfo gerade entgegengeletzt den beiden oben angefiihr- 
ten Verfuchen 25 und 30. Derlelbe Verfuch wieder- 
holt, die Platte K unten liegend, gab ganz diefelben 
Refultate. 


Wir combinirten nun die abgewafchene Kupfer- 
platte X mit den übrigen Metallplatten, und fanden 
folgendes: 


1) K +E 
M'—E 
2) K +E 
M-E 
3) K +E 
Z' —-E 
4) K +E 


Z-E 
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Die Verfuche 1, 3 und 4 zeigen hier Ueberein- 
fiimmung mit den obigen Verluchen (15 und 28), 
(5 und 26) und (io und 27); der Verfuch 2 wider- 
fpricht aber den obigen (20 und 29). Jeden diefer 
vier Verluche wiederholten wir 4 bis 8 Mal mit voll- 
kommem confianten Verhalten der Platten, und zwar 
mit der Abwechslung, dals die Platte, welche in dem 
einen Verluche oben gelegen hatte, im zweiten unten 
zu liegen kam u. [. f. Letzteres gefchah befonders des- 
halb, weil m den früheren Verluchen die Wirkung 
der untern Platte auf das Elektrometer fiets etwas fiär- 
ker zu feyn fchien, als die der oberen Platte. Diels 
{chien fich auch bei diefen Verfuchen zu befiätigen ; 
allein wir möchten doch elier den Grund darin fu- 
chen, dafs gewöhnlich die Kette, welche die obere 
Platte mit dem Knopfe des Elektrometers verband, 
beim Aufheben der Platte mit einem Glasftabe in der 
Mitte gehalten wurde, damit nicht das Electrometer 
erfchüttert werden möchte; denn als wir die Kette 
nicht mit dem Glasftabe berühten, zeigte fich eine viel 
fiärkere Wirkung der obern Platte auf das Electrome- 
ter. Es ift diels ein abermaliger Beweis, wie leicht 
die Contactelectricität durch Glasliäbe, wenigliens 
theilweife, abgeleitet werden kann, wie der Eine von 
uns (Guftav Bifchof) {chon bei einer andern, Gelegen- 
heit bemerkt hatte *). 

Als wir endlich noch die abgewafchene Kupfer- 
platte K’ mit den übrigen Metallplatten combinire 
ten, verhielt fie fich ebenfalls wie die andern + elek- 
trifch gegen alle, und diefs fiimmt auch mit den obi- 


*) Schweigg. u, Mein. n. Journ, B. V. S. 269 u.f. 
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gen Verfuchen bis anf Verf. 21 überein; denn K’ ver- 
hielt fich gegen Z zwar in Verl. 4 pofitiv, aber in 
Verf. 21 negativ. 

Indem wir hier die vorzüglichfien Refultate aus 
nnfern Verfuchen mitgetheilt haben, miiflen wir die 
gleich anfangs diefer Abhandlung gemachte Bemer- 
kung, dafs wir noch nicht im Stande find, alle die“ 
von uns beobachteten Erfcheinungen unter ein allge- 
meines Gefetz zu bringen, wiederholen. So viel geht 
indefs aus ihnen hervor: 

1) Dals zwilchen zwei gleichnamigen Metallen 
mit, und oline dazwifchen befindlichem Harzüberzug, 
bei ihrer Berührung eine am Electrometer, ohne Con- 
denfation hinlänglich merkliche Elektrieitätserregung 
wahrgenommen werden kann; und dafs folglich die 
Anwendung des Frofchpräparats hiezu gar nicht er- 
forderlich ift. 

2) Dals eine und diefelbe Platte gegen eine ande- 
re, ein Mal pofitiv, ein anderes Mal negativ werden 
kann, dals aber die Bedingungen, unter welchen fich 
folche Verfchiedenheiten zeigen, noch nicht erfor[cht 
find. Endlich 

'3) dafs zur Anftellung von Volta’s Fundamental- 
verfuch (nicht um eine condenfatorifche Wirkung 
hervorzubringen) mit Harzfirnifs überzogene Platten 
fich weniger eignen, als Platten ohne Harzüberzug, 
indem die befondere Wirkung des Harzes auf die Qua- 
jitat der erregten Elektricitäten einen noch nicht ge- 
nau erforfchten Einflufs hat. 
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IV. 
Ueber den nützlichen und richtigen Gebrauch der 
Extract - Preffen. 
von 
‚Dr. Exanp Romensmausen zu Acken. 


In Beziehung auf den Auffatz des Hrn. Prof. Staatsrath und Ritters 
Parrot in Dorpat, Gilb. Ann. d. Phyf, J, 1823. St. 12. S. 423. 


Obgleich Hr. Prof. Parrot in dem bemerkten Auf- 
fatze allen Extract-Preflen den Stab zu brechen fcheint, 
fo kann ich dennoch fein Urtheil über diefen, von 
fehr vielen gelehrten Chemikern und Pharmazeuten 
mit Beifall anerkannten Gegenfiand, keinesweges 
unterfchreiben, vielmehr fühle ich mich ver- 
pflichtet eine Sache zu vertheidigen, der ich, in 
voller Ueberzeugung ihres Werthes, feit mehrern 
Jahren Fleifs und Aufmerkfamkeit widmete. Um hier- 
bei aber allen Schein von Partheilichkeit zu befeitigen, 
muls ich zuvor bemerken, dafs mich nur allein die 
Wichtigkeit des Gegenftandes l[elbft dabei leitet, in- 
dem ich die Erfindung der Extractprellen überhaupt 
zu einfach halte, als dafs ich einen befondern Werth 
darauf legen follte. 


Wir werden Hrn. Parrot’s Urtheil am vollftän- 
digfien prüfen können, wenn wir zuvor folgende all- 
gemeine Erfahrungen und Grundlätze bei der Extract- 
bereitung, näher berückfichtigen. 
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Die Kunft den Vegetabilien die Stoffe, welche die 
Organifation darin bildet, nach den verfchiedenen 
Zwecken der Arzneikunde und der Gewerbe abzuge- 
winnen, beruht im Allgemeinen zunächfi auf dem 
wichtigfien Unterfchiede derfelben, wornach fie in, 
mannichfaltigen Mifchungsverhältnilfen, mehr oder 
minder, oder gar keine flüchtigen Beftandtheile ent- 
halten. Da nämlich die Erfahrung lehret, dafs die 
arzneilichen Kräfte der Vegetabilien vorzüglich den 
flüchtigen Beftandtheilen (Aroma, ätherifch. Oel etc;) 
inhäriren, fo verlangen die Arzneikunde, Likörbe- 
reitung u. fw. dafs diefe Beftandtheile bei der Ex- 
traktion in ihrem eigenthümlichen Mifchungsverhilt- 
nille, unzerfetzt gewonnen und bewahrt werden. Da- 
gegen benutzen andere Gewerbe die fich nicht ver- 
flüchtigenden Befiandtheile, z. B, Gerbefioff, Farbe- 
fioff etc. und auch diefe müllen unzerfetzt und voll- 
ftändig durch die Extraction gewonnen werden. Wir © 
nennen, der Kürze willen, jene erfiern Extracte 
— flüchtige — und diele letztern — todte Extracte. 
Es leuchtet nun zwar von felbfi ein, dals|die Er- 
reichung zweier fo ganz verfchiedener Zwecke, auch 
die Anwendung verfchiedener Mittel und Werkzeuge 
erfordert; indeflen bleibt doch die allgemeine Vorbe- 
reitung der auszuziehenden Vegetabilien beiden Arten 
der Extracte gemeinlchaftlich, fie befiehet in Fol- 
gendem: | 

Die Vegetabilien werden gröblich zerkleinert, und 
in einem pallenden Mörler mit der zur Extraction 
befiimmten kalten Flüffigkeit fo weit angefeuchtet und 
durchgerieben, dals fie von derfelben völlig durch- 
drungen find, und fich in der Hand zufammenballen 
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laffen. Es iff bei diefer erfien Operation vorzüglich 
wichtig, nach der Verfchiedenheit der auszuziehen- 
den Subfianzen, die Flülligkeit in richtigem Maalse 
auzufetzen, indem aus vielen forgfältigen Verfuchen 
hervorgehet, dafs ein gewilles quantitatives Verhält- 
nifs erforderlich tft, um eine eigenthümliche Wech- 
felwirkung zwifchen beiden zu erzeugen, und dadurch 
die vollkommene Lölung und Extractbildung zu be- 
wirken. Bringt man nämlich anfangs diefes richtige 
Maals der Flülfigkeit mit dem zerkleinerten Körper in 
innige Berührung, fo zeigt das in die Malle einge- 
fenkte Thermometer eine Erhöhung der Temperatur, 
"welche oft mehrere Grade beträgt. Diefe Erfcheinung 
möchte fich aber fchwerlich durch blofse Flächenan- 
ziehung erklären laflen, fie deutet wolıl mehr auf eine 
eigenthümliche chemilch - elektrifche Gegenwirkung, 
und hat die vollkommene Verbindung der Flüffigkeit 
mit dem zu löfenden Stoffe zur Folge. Wird hinge- 
gen gleich anfangs das ganze, znr Extraction befiimmte 
Maafs der Flülfigkeit, mit der Subfianz vereinigt, fo 
erfiuft man fie gleichfam; die Flülfigkeit if zu über- 
wiegend, als dals die Gegenwirkung der Subftanz und 
die daraus hervorgeliende innigere Vereinigung fiatt 
finden könnte; das Thermometer zeigt alsdann keine 
Veränderung, und das durch Ausprellen erlangte 
Extract ifi auffallend unvollkommen. Wir nennen die 
erwähnte wenige, zur anfänglichen Befeuchtung der 
Subfianz angewandte Flülfgkeit, die Löfungsflüffig- 
keit, und die [päter nachgegollene, die Ausfüfsungs- 
fläffigkeit. Die Kuni vollkommene Extracte zu ge- 
winnen, beruhet nach fichern Erfahrungen ganz vor- 
Annal, d, Phyfik. B. 77. St. 3. J. 1824. St. 7. U 
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ziiglich auf der genauen Beobachtung des richtigen 
quantitativen Verhältniffes der Löfungsflüffgkeit zu 
der auszuziehenden Subftanz und der erforderlichen 
Zeitdauer zur Léfung der extractiven Beftandtheile, 
Nach diefer für alle Extractionen gültigen Hegel wen- 
den wir uns nun zu den Extracten felbft. 

I. Flüchtige Extracte. Es ift ein auf fichern 
Erfahrungen beruhender Grundlatz, dals bei allen 
dielen Extracten, fobald als die Léfang erfolgt iff, 
der todte Körper von der Flüffigkeit fo [chnell als 
möglich getrennt werden mufs, wenn fich das Ex- 
tract nicht mit Verluf an wirkfamen Beftandtheilen 
anderweitig zerfetzen und in neue Verbindungen 
und Milchungsverhiltnille treten foll. Denn diefe 
flüchtigen Beliandtheile fcheinen, fobald als fie von 
der Lebenskraft verlallen, und durch die Organilation 
nicht mehr abgefondert erhalten und bewaliret wer- 
den, der zerfiörenden Wirkung neuer Umgebungen 
vorzüglich der Luft etc. zu erliegen. Diele [chnelle 
und vollkommene Trennung kann aber nur vermil- 
telfi einer Extractpreffe gelchehen und am zweck- 
mälsigfien dient dazn meine Luftpreffe, welche nach 
ihrer neueften Einrichtung erft die Luft unter und 
aus der Subfianz hinwegnimmt und alsdann das Ex- 
tract felbfi unmittelbar ausfangt *). Das Verfahren if 
folgendes: 

Der gröblich zerkleinerte in einem Mörfer ange- 
feuchtete und wohl durchgeriebene Körper wird fo- 


gleich in die Mafchine feft eingefchloflen und das ge- 


®) Vergl. Romershaufen’s Luftpreffe I. Heft S. 7. Zerbit be 
Füchfel 1818. 
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fammte Maafs der zur Ausziehung beftimmten Flüf- 
figkeit aufgegoflen. Wird nun durch einige Pnmpen- 
züge die Luft in und unter der Subfianz hinwegge- 
nommen, fo öffnen fich die im trocknen Zuftand mit 
Luft gefüllten, feinen Zellchen der Saftgefälse — die 
Löfungsflüffigkeit tritt an die Stelle derfelben im rich- 
tigen Verhältnils ein, und es wird dadurch die in- 
niglte Berührung derfelben mit dem zu löfenden 
Stoffe bewirkt, welches fonft auf keine Weile, felbfi 
bei dem heftigfien Drucke, möglich if. In diefem 
Zufiande bleibt die Vorrichtung ruhig fiehen, bis 
die vollkommene Löfung erfolgt if, deren Zeitdaner 
nach Verfchiedenheit der auszuziehenden Subfianzen 
leicht die Erfahrung lehret. Die Mafle ift dabei 
durch die übrige, klar darüber fiehende Ausfiifsungs- 
flülhgkeit von oben vollkommen verfchloffen. Wird 
hierauf die Pumpe in Bewegung geletzt, fo dringt 
die Ausfülsungsflülfgkeit gewaltfam ein und entführt 
das gebildete Extract vollkommen; diefes wird alse 
dann fogleich gegen alle freie Einwirkung der Luft 
verwalırt. 

Bei mehreren aromatifch-willerigen Extracten, 
deren flüchtige Befiandtheile fich zur Harzform 
hinneigen, mufs die auflöfende Kraft des Wal- 
fers durch die Wärme erhöhet, die Verflüchtigung 
aber vermieden werden. Zu diefem Zwecke leiftet 
meine Dampfpreffe *) nach allgemeinen und fichern 
Erfahrungen alles was man wünfchen möchte; fie 


*) Vergl. Romershaufen’s Luftpreffe, I. Heft S.11. Zerbft bei 
Füchfel 1808. und Dingler’s polytechnifches Journal. B. 10. 
Jahrg. 1823. S. 422 ff. Stuttgart b. Cotta, 
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kann durch keine andere Vorrichtung erletzt wer- 

den, da die Dämpfe bei richtiger Anwendung unftrei- 

tig das wirklamlte Auflé{ungsmiitel darbieten. 

II. Todte Extracte. Da diele Extracte keine 
flüchtigen Beftandtheile enthalten, fo bedürfen fie 
weniger Sorgfalt. Lälst man die auszuziehende Sub- 
fianz lauge Zeit mit der Flüffigkeit in Berührung fie- 
hen — erhöhet man die Auflöfungskraft durch die 
Wärme oder kocht man fie aus, fo erlangt man in 
den meiften Fällen daflelbe, was durch die Extract- 
prelle bewirkt wird. Indeflen kann diefe doch nicht 
für tiberfliiflig gehalten werden, wenn man Folgendes 
berückfichtigen will: 

a) Bewirkt man vermittelfi der Extractprefle bei 
bedeutender Erfparung an Zeit und Fenermate- 
rial durch eine einzige Operation daflelbe, was 
auf dem gewöhnlichen Wege eine dreifache noth- 
wendig macht, nämlich die Digefiion, das me- 
chanifche Auspreflen des Extractes und das lang- 
weilige Filtriren deflelben. 

b) Giebt es mehrere Subfianzen, welche die länge- 
re Digefiion und Berührung mit der Luft nicht 
vertragen; fo werden z. B. viele Farbeextracte 
durch den Sauerfioff der Atmosphäre verkohlt 
und verlieren das urfprünglich lebhafte Colorit. 
Diefes verhütet vollkommen die fchnell und ver- 
fchloffen wirkende Extractprelie. 

ec) Kann die Subfianz vermittelfi der Extractprelle 
mit weit weniger Flüffigkeit vollkommen er- 
fchöpft werden, man erhält bei richtiger Behand- 
lung concentrirtere Extracte, welches nicht allein 
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erfparend, fondern auch für diejenigen vorzüg- 


lich wichtig ift, welche nicht abgedampft werden 

dürfen. 

Zu dielen todten Extracten dient die Luftprefle 
wenig, denn zur Auflöfung der fchwerern körperli- 
cheren Beftandtheile ift entweder eine längere Einwir- 
kung der Flüffigkeit (Maceration, Digeltion etc.) er- 
forderlich, oder ein kräftig einwirkender Druck. Am 
vortheilhafteften und in jeder Hinficht zweckmälsig- 
fien dient zu diefen Extracten meine hydromechani- 
[ehe Extractpreffé *), welche jeden beliebig zu fiei- 
gernden Druck zulälst. Als allgemeine Mafchine für 


pharmazeutifche und gewerbliche Arbeiten, fowohl® 


zu warmen als kalten, wälsrigen und geifiigen Ex- 
tracten, empfiehlt fich durch vorzügliche Wirkfam- 
keit und Bequemlichkeit die neuefte Extractprefle 
diefer Art mit Zirkulationspumpe **), indem fie die 
Vortheile der Luftprefle mit der mächtigen Kralt der 
hydromechanifchen vereinigt. 

Eigenthümliche Vorzüge zu warmen Extractio- 
nen behält indellen auch hier meine Dampfprejfe, da 
fie nach Belieben zuvor durch Dampfdeftillation die 
flüchtigen Beftandtheile der Vegetabilien, z.B. das 
ätherifche Oel, rein und gefondert fammlet und als- 
dann bei Drehung eines Halınes, auclı alle andere ex- 
tractiven Beftandtheile in héchfter Conzentration lie- 
fert. Sie wird bereits im Grolsen aufs Vortheilhafte- 
fie benutzt z. B. in der Bierbrauerei zur Hopfenex- 


*) Vergl. Dingler’s polytechnifches Journal etc, Bd. 10. Jahrg, 
1823. S. 415 ff 


**) Vergl. ebendaf. S. 420 ff. 
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traction, in den englifchen Ledergerbereien zur Ge- 
winnung der Lohextracte u. [. w. 

Aus dieler durch lange Erfahrung und forgfaltige 
Verfuche ficher begründeten Darftellung, gehet nun 
von felbfi hervor, dafs das Abfprechende, anf unzu- 
reichenden Bemerkungen beruhende Urtheil des Hrn. 
P. Parrot keine Gültigkeit hat. Er wurde dazu 
wahrfcheinlich, durch Mangel an Bekanntfchaft mit 
den verfchiedenen Extractpreflen und ihrer richtigen 
Wahl und Anwendung, durch eine unrichtige Be- 
handlungsweife der verfchiedenartigen auszuziehen- 
den Subfianzen felbfi und durch einen völlig unpal- 
fenden Maafsfiab zur Prüfung des Werthes der Ex- 
tracte, verleitet. 

Der Mangel an Bekanntfchaft mit den beffern 
Extractpreffen und die unrichtige Wahl und Anwen- 
dung derfelben, leuchtet {chon daraus ein, dafs Hr. 
P. Parrot eine neue durch Luftcompreffion wirkende 
Mafchine angiebt und anwendet. Diefer Gedanke ift 
weder neu noch glücklich. Hr. P. Parrot bemerkt 
felbft die nachtheiligen Einwirkungen der heftig com- 
primirten Luft auf feine todten Extracte; er würde 
aber einen noch weit verderblichern Einfluls derfel- 
ben auf die flüchtigen Extracte gefunden haben, wenn 
er diefe, als die wichtigften, einer angemellenern Prii- 
fung gewürdigt hätte. Es ift überhaupt nicht wohl 
begreiflich, warum fich feither fo Viele bemüheten, 
Extractpreflen durch Luftcompreffion darzuftellen, da 
es ja in jeder Hinficht weit einfacher und zweckmälsi- 
ger ilt, (wie iclı bereits im Jahre 1818 *) bei Ausfüh- 


*) Berlinifche Nachrichten etc. No. 23. Jahrg. 1819, und Prof, 
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zung meiner hydromechanifchen Extractprefle that) 
die Flüffigkeit felbfi unmittelbar zu comprimiren. So- 
wohl der Bau der Mafchine wird dadurch vereinfacht 
und die nachtheiligen Einflüffe der Luft völlig befei- 
tigt, als auch jede Gefahr bei Zertriimmerungen ver- 
mieden, und die Befchickung und Behandlung bei 
weit höhern Kräften erleichtert. Hätte Hr. P. Parrot 
bei feinen Extracten diefe meine hydromechanifche 
Extractpreffe angewendet, fo würde er gewils, felbfi 
nach der ihm eigenthümlichen Priifungsweile, den 
dadurch erhaltenen Extracten bei weitem den Vorzug 
eingeräumt haben; er wälılte aber zu feinen todten 
Extracten feine. und meine Luftprefle, welche nach 
obigen Bemerkungen dazu die untauglichfien find. 

Dals Hr. P. Parrot die auszuziehenden verfchie- 
denartigen Subfianzen, vorzüglich die aromatifchen, 
völlig unrichtig behandelte, bedarf, nach obiger Dar- 
fiellung, keiner näheren Erörterung, Wenn er aber 
endlich das Aräometer zu gleichmäfsiger Prüfung 
flüchtiger und todter Extracte wählte und ihren 
Werth nur in der Concentration und fpecififchen 
Schwere derfelben fuchte, fo ift diefes ein faft unbe- 
greiflicher Mifsgriff. Wem möchte es z.B. bei der 
Bereitung des Kaffees blos um eine dunkle concen- 
trirte Brühe ohne alle belebende aromatifche Kräfte 
zu thun feyn? — Hr. P, Parrot behandelt aber den 
höchft flüchtigen Kaffee, deflen Aroma fich in wenig 
Augenblicken im ganzen Zimmer verbreitet, völlig 
gleichférmig mtit dem Färbeholz; er läfst ihn 19 Stun- 


Marechaux über die Romershaufenfchen l;xtractpreffen in 
Dingler’s polytech, Journal B. 10. Jahrg. 1823. S. 416. 
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den lang in einem offnen Gefälse digeriren und deutet 
beiläufig fogar, als eine völlig gleichgültige Verfchie- 
denheit an, dafs das vermittelt der. Luftprelle berei- 
tete Extract einen bittern (das Aroma wahrlfcheinlich 
bezeichnenden) Gelchmack im Munde erzeugt habe. 
Nach dem, von ihm angenommenen Grundlatz wür- 
de er unfireitig feine Extracte ohne alle Mühe zu 
höchfier Vollkommenheit gebracht haben, wenn er 
die Subfianzen lämmtlich tüchtig ausgekocht und 
dann mechanilch ausgeprelst hätte. 


Leider fehlt uns allerdings noch ein vergleichba- 
rer und allgemein gültiger Maalsfiab zur Beftimmung 
des Werthes der aromatifirten Extracte, und wir mül- 
fen uns immer noch auf die Abfchätzung durch den 
Geruch und Gefchmack verlaflen. Wenn daher das 
Aräometer dem Gerber, Farber etc. zur Werthbe- 
ftimmung feiner Extracte (ehr brauchbar ift — fo 
möchte doch der Pharmaceut keineswegs damit zu- 
frieden feyn, indem die körperlich concentrirtefien 
Brühen, ganz von ihren flüchtigen Befiandtheilen 
und arzneilichen Kräften entblölst feyn können; wie 
fich Hr. P. Parrot bei näherer Prüfung diefes Gegen- 
ftandes gewils felbfi beicheideu wird. 
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Veber die Theorie des Magnetismus; 
von Poıssox *). 


(Gelefen in der k. Akad. d. Wiff. zu Paris am 2, Febr. 1324.) 


Die Phyfiker haben die clektrifchen Attractionen und 
Repulfionen durch Annahme zweier verfchiedenarti- 
ger Fluida erklärt, welche fo belchaffen find, dafs die 
Theilchen eines jeden, die der nämlichen Art abftofsen 
und mit gleicher Kraft, die der andern anziehen. Die 
Beobachtung hat gezeigt, dafs hiebei daflelbe Geletz -| 
wie bei der allgemeinen Schwere Statt findet, nam- 
lich dafs die Intenfitat der Kraft im umgekehrten Ver- 
hältniffe der Quadrate der Entfernungen wirkt. Mit 
diefer Annahme hat man durch die Analyfis die Ver- 
theilung der Elektricität auf der Oberfläche leitender 
Körper, den von innen nach aufsen Statt findenden 
elektrifchen Druck für jeden Punkt der Oberfläche 
und die Wirkung der die letztere bedeckenden elektri- 
fchen Schicht befiimmt. Die Refultate der Rechnung 
find im völligen Einklang mit den von Coulomb 
vor 40 Jahren über diefen Gegenftand angeficllten 
Verfuchen, und man kann gegenwärtig denjenigen 
Theil der Elektricitätslehre, wo man die beiden Flui- 
da in Ruhe betrachtet und von jeder befondern Wir- 
kung der Materie der elektrifirten Körper abftrahirt, 
als gefchloffen anfehen, wenigfiens bielet er der Ana- 


*) Nach d. Ann. d. Ch. et Ph. XXV. 113. 
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lyfis nur folche Schwierigkeiten dar, die aus der 
Form und der Zahl der auf einander wirkenden Kör- 
per ent{pringen. 

Eben ‘fo hat man die magnetifchen Aitractionen 
und Repulfionen von zweien imponderablen Flülfig- 
keiten abgeleitet, und fie durcli: die Namen nördliche 
und jüdliche unterfchieden. Es war natürlich vor- 
auszufetzen, dals fie auf gleiche Art wie die beiden 
elektrifchen Flüffigkeiten auf einander wirken wiir- 
den, und in der That hat auch Coulomb zur [elben 
Zeit als er das Elementargefetz der elektrifchen Actio- 
nen beftimmie , durch Verfuche ausgemacht, dafs das 
Nämliche den magnetifchen Wirkungen zukommt, 
Seine Beweile find zwar bei dem Magnetismus nicht 
fo überzeugend wie bei der Elektricität, aber diels 
hindert nicht, bei dem erfieren daflelbe Gefetz für die 
Wirkung in die Ferne anzunelimen, da die Folge- 
rungen, welche der Calcül aus dielen ableitet, genau 
mit der Erfahrung übereinflimmen. 

Aufser diefem Gefetze haben Elektricität und 
Magnetismus noch das mit einander gemein, dafs man 
die für fie empfänglichen Körper in 2 Rlallen theilen 
kann, je nachdem diefe auf längere oder kürzere Zeit 
den ihnen ertheilten elektrifchen oder magnetilchen 
Zuftand bewahren. In Bezug auf Elektricität nennt 
man diejenigen Körper Leiter, welche fich durch die 
Nachbarfchaft eines bereits elektrifirten Körpers au- 
genblicklich elektrifiren, und eben fo plötzlich ihre 
Elektricität verlieren, wenn fie dem Einfluls deflelben 
entzogen werden. Gegentheils find das Nichtleiter, 
bei denen dieler Einflufs nur geringe Wirkungen 
äulsert und welche, wenn fie durch andere Mittel 
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einmal elektrifirt find, die erregte Elektricität in je- 
dem ihrer Punkte durch eine eigenthümliche Ein- 
wirkung der Malle des Körpers lange bewalıren. In 
diefer Hinficht verhalten fich die, der Magnetifirung 
fähigen, Körper ganz analog. Einige, wie z. B. das 
weiche Eifen, welches nicht gedreht und gehärtet 
war, magnetifiren fich durch einen nahen Magnet 
und verlieren alle Spur von Magnetismus [o wie die- 
fer entfernt wird. Andere, wie z. B. der gehärtete 
Stahl, werden durch einen folchen Einflufs nicht 
magnetifch, behalten aber den durch andre Mittel er- 
regten Magnetismus fehr lange. 

Diefs find die hauptlächlichfien Analogien, wel- 
che die Erfahrung zwifchen der Elektricitét und dem 
Magnetismus nachgewiefen hat; anf der andern Seite 
finden aber auch wefentliche Verfchiedenheiten zwi- 
{chen ihnen Statt, welche nicht erlauben, dals man 
die Theorie der Elektricität unmittelbar auf den Mag- . 
netismus anwenden kann. 

Die Elektrieität durchdringt alle Subfianzen, fey 
es um diefe frei zu durchfirémen oder um fich ih- 
ren Theilchen anzuhingen; hingegen hat man den 
Magnetismus nur in einer geringen Anzahl von Kör- 
pern deutlich erkannt, wie im Eifen, Stahl, Nickel 
und Kobalt. 

Nach diefem kann man fich fragen, ob der Mag- 
netismus ein befonderes Fluidum ausmacht, welches 
nur in den des Magnetifirens fähigen Körpern ange- 
troffen wird, oder ob er nichts als electrifches Flui- 
dum ifi, welches durch die befonderen Eigenfchaften 
der Körper modifizirt und auf eine eigenthümliche 
Art vertheilt ward: Wir glauben nicht, dafs man 
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diefe Frage bei dem gegenwärtigen Zufiande der 
Wiffenfchaften entfcheiden kann; alles was man 
bis jetzt dargethan hat, kommt darauf hinaus, dafs 
man den Magnetismus in den Körpern, mittelfi der 
Electricität erregen kann; aber die Identität des 
magnetifchen und electrifchen Fiuidums folgt nicht 
unumgänglich aus den wichtigen Thatfachen, die 
man in der neuefien Zeit entdeckt hat. 
Glücklicherweile liegt die Lölung diefer Frags 


aufser dem Bereich dicler Unterfuchung, da fie nur 
die Beftimmung der Refultate der magnetilchen At- 
tractionen und Repulfionen und die ihrer Vertheilung 
in den magnetifirten Körpern zum Gegenliande hat. 

Ueber den jetzten Punkt war die Meinung der 
Phyfiker nicht immer diefelbe. Vor Coulomb nahm 
man an, dals die beiden Fluida durch den Akt des 
Magnetifirens zu den Extremitäten der Maguetnadel 
übergeführt und an ihren Polen angehäuft wurden, 
während nach diefem grofsen Phyfiker die füdlichen 
und nördlichen Fluida nur unendlich kleine Orisver- 
änderungen erleiden und nicht zum Molekule, dem 
fie vor der Magnetifirung angehörten, hinaustreten, 
Diefe anfangs fonderbar erlcheinende Meinung lat 
dennoch allgemein die Oberhand erlangt; nur 
lafst fich die Theorie, von welcher fie das Princip 
ausmacht, nicht ohne Analyfis entwickeln. Die vor- 
züglichfie Thatfache, auf welche fich die Meinung 
von Coulomb fiützt und welche über die Nothwen- 
digkeit feiner Hypotliele keinen Zweifel gefiattet , iff 
folgende: 

Wenn man einem Magneten ein Stück weiches 
Eilen nähert, fo wird folches durch den. Eintluis des 
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erfteren magnetifirt und bei der Berührung haften 
diefelben mehr oder minder fiark aneinander. Dal- 
felbe findet mit mehreren Stücken Eilen Statt, welche 
man dem erfien nähert; fie werden alle durch Ein- 
flufs magnetilch und haften beim Contakt, dem erfte- 
ren an. Wenn man, nachdem diels gefchehen, die 
Eifenftiicke trennt und der Einwirkung des Magne- 
ten entzieht, fo findet fich, dafs fie fämmtlich zu ih- 
rem natürlichen Zufiand zurückgekehrt find und nicht 
der geringfie Antheil des magnetifchen Fluidums 
weder vom Magnet in das Eifen, noch von einem Ei- 


“ fenftiick in das andere übergegangen ift. Diels ift der 


hanptfächlichfie Unterfchied zwilchen Magnetismus 
und Elektricität in leitenden Körpern; denn das elek- 
trifche Flnidum geht ungeliindert von einem Körper 
in den andern, fowohl bei unmittelbarer Berührung, 
als bei einer Nahe, die hinreichend iff um den Luft- 
druck, welcher die Elektricität an ihrer Oberfläche 
fefihielt, durch den Druck der letzteren zu über- 


winden. Die Thatfache in Bezug auf den Mag- 


netismus ift unabhängig von der Form und dem Vo- 
lumen der weichen Eifenftücke, welche man in Be- 
rührung bringt, eben fo wie von der Stärke des Mag- 
neten. Wie innig man auch die Berührung darftel- 
len mag und wie lange fie auch dauert, fo geht dieles 
Fluidum doch nie von einem Stück Eifen in das an- 
dere. Es ift daher fehr natürlich zu {chlielsen, dafs 
auch in dem nämlichen Stück Eifen, kein merklicher 
Theil des magnetifchen Fluidums eine Ortsverände- 
rung erlilten habe, und dafs alfo die beiden Fluida, 
welche der Körper in feinem natürlichen Zuftande 
enthält, nur unendlich kleine Ortsveränderungen er- 
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leiden, wenn fie durch eine äufsere Urfache getrennt 
werden. Dielelbe Folgerung läfst fich auch auf die 
Kérper anwenden, welche den durch irgend eine Art 
erregten Magnetismus behalten, und es findet bei die- 
fen nur der Unterfchied mit dem weichen Eilen Statt, 
dafs in ihnen noch eine befondere Kraft vorhanden 
ifi, die man Coércitivkraft genannt hat und deren 
Wirkung dahin geht, die Theilchen des einen oder 
des andern Fluidums, in ihren Lagen fefizuhalten, fich 
alfo anfänglich ihrer Trennung und darauf ihrer Ver- 
einigung zu widerfetzen. 

Es bietet fich hier eine Frage dar, die bis jetzt noch 
nicht die Aufmerkfamkeit der Phyfiker befchäftigt hat, 
obgleich man, durch die Eigenfchaft des magneti- 
{chen Fluidums fiets den nämlichen Theilchen des 
magneiilirten Körpers anzugehören, notlıwendig auf 
dielelbe geführt wird. Nicht allein, dafs die Identität 
des Magnetismus mit der Electricität nicht bewiefen 
ifi, iff man auch nicht einmal genöthigt anzunelimen, 
dals die magnetifchen Erfcheinungen in allen Kör- 
pern durch einFluidum erzeugt werden, welches über- 
all die nämliche Intenfität in attractiver oder repulfi- 
ver Wirkung beüitzt und das man folglich nicht als 
das nämliche Fluidum zu betrachten hat. Die Iden- 
tität in der Natur des electrilchen Fluidums entfpringt 
für uns daraus, dafs wenn die nämliche Menge del- 
felben von einem leitenden Körper zum andern über- 
geht, diele unter den nimlichen Umftänden, die näm- 
lichen Attraclionen und Repulfionen äufsert. Diefer 
Beweis findet aber nicht in Bezug auf den Magnetis- 
mus Statt, und wir willen nicht a priori, ob wir zum 


Beifpiel das dem reinen Nickel und dem weichen 
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Eifen zugehörige magnetifche Fluidum als die nämli- 
che imponderable Subfianz zu betrachten haben. Mit- 
hin kann, wenn man von der Coércitivkraft abfieht, 
welche in beiden Metallen fehr gering if, die Erfah- 
rung allein uns belelıren, ob diefelbe äufsere Urfache 
diefelbe Wirkung auf das in dem einen oder dem an- 


dern enthaltene Fluidum hervorbringt, oder befiimm- 


ter gelagt, ob Nadeln von gleicher Form und gleicher 
Gröfse, die einen aus Nickel, die andern aus Eifen, 
in gleichen Zeiten eine gleiche oder verlchiedene An- 
zalıl von Schwingungen machen, wenn fie der Wir- 
kung des Erdmagnetismus unterworfen find. Hr. 
Gay-Luflac, der fich der Lölung diefer Frage unter- 
zog, hat Statt der eben genannten directen Methode, 
eine andere angewandt, welche ilım einer grölsern 
Genauigkeit fähig zu feyn fchien. Nachfiehendes ent- 
hält diefe Methode und ihre Refultate. 

Eine Magnetnadel von 2 Decimeter Länge, wel- 
che horizontal aufgehängt war, ward in Bewegung 
gefetzt und die Dauer, der durch den Erdmagnetis- 
mus erregten Schwingungen gemellen; fie maclite in 
131 Sekunden 10 Schwingungen. Darauf legie man 
unter diefelbe, auf eine fefie um o",05 von der Na- 
del enifernte Horizontalebene , einen prismatifchen 
Stab von weichem Eilen, der 0=,196 lang, o=,018 
breit und o",0014 dick war und deflen Mittelpunkt 
fich mit dem der Nadel, in der nämlichen Vertikallinie 
befand. 


Die Schwingungen der Magnetnadel wurden {o- 


gleich befchleunigt, fo dals, wie fie anfänglich 10 der-. 


felben in 65 Sekunden machte, jetzt zur nämlichen 
Anzahl nur 60 Sekunden gebrauchte, woranf keine 
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weitere Befchleunigung Statt fand. Als man darauf 
den Eilenfiab mit einem Nickelfiab von gleicher Form 
und Grölse vertaufchte und diefem rückfichtlich der 
Nadel genan diefelbe Lage gab, machte letztere an- 
fänglich 10 Schwingungen in 78 Sekunden und nach 
einiger Zeit etwas befchleunigt in 77 Sekunden. Nach 
Wegnahme der Nickelfiange vollendete die Nadel wie- 
derum wie vorhin 10 Schwingungen in 130 Sekun- 
den durch die blolse Einwirkung der Erde. 

In der Nickel- und Eifenfiange nalım man 'nach 
gemachter Operation keine merkliche Spur von Mag- 
netismus walır, und diels zeigt, dals die Coércitiy- 
kraft dieler Metalle wenigfiens (ehr fchwach war; je- 
doch könnte ınan glauben, dals fie nicht gänzlich Null 
fey, da die beiden Stangen nicht augenblicklich ihre 
grölste Wirkfamkeit auf die Magnetnadel äußerten. 


Indefs kann diefer Umfiand auch durch die Reaction: 


ihres Fluidums auf das der Magneinadel herrühren, 
welche wegen der Coércitivkraft des gehärteten Stahls, 
aus welchem die letztere befiand, erli nach einiger 
Zeit ihr Maximum erreichte. WVie dem auch fey, 
fo viel läfst fich mit Gewilsheit aus diefem wichtigen 
Verfuche fchliefsen , dafs die gegenleitige Einwirkung 
der im Stalıle und im weichen Eifen enthaltenen mag- 
netifchen Fluida merklich gréfser ift, als die gegenfei- 
tige Wirkung derjenigen, welche in dem nämlichen 
Stahle und im Nickel enthalten find. 

Man könnte diefe Verlchiedenheit, vielleicht einer 
begränzten Menge des nördlichen und füdlichen Flui- 
dums zufchreiben, welche von einem Körper zum an- 
dern veränderlich, und fo z.B. im Eifen gréfser als 


im Nickel wäre. Dieler Gefichtspunkt hat aber die Er- 
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fahrung gegen fich, denn für uns find die Mengen der 
beiden Fluida, welche die Körper im neutralen Zu- 
fiand enthalten, unbegränzt, d. h. mit den Kräften, 
welche uns zu Gebote fielen, können wir diefelben, 
beim Akt des Magnetifirens, nie gänzlich trennen. 
Wenn ein Körper durch Einwirkung eines Magneten 
magnetifirt wird, fo wächft die Intenfität feines mag- 
netilchen Zufiandes, die fich durch ihre äufse- 
ren mechanifchen Wirkungen offenbart, zufolge 
der Annalıme der Phyfiker, unanfhérlich mit der 
Kraft des Magneten, welcher auf diefen Körper wirkt. 
Diels zeigt hinlänglich, dafs man noch nicht die 
Gränze der Zerlegung des neutralen Fluidums er- 
reicht hat, eben fo wenig man bis jetzt dahin gelangt 
if, die, im Innern der leitenden Körper enthaltenen, 
elektrifchen Fluida gänzlich zu trennen. 

Man ift daher genöthigt anzunehmen, dafs die 
gegenleitige Einwirkung zweier magnetifcher Parti- 
kel, welche verfchiedenen Körpern angehören, von 
den Materien diefer letzteren abhangen. WVahr- 
fcheinlich verändert fich diefe Einwirkung mit der 
Temperatur, wie diels {chon aus einer älteren Beob- 
achtung von Canton, vorzüglich aber, aus den ge- 
nauen Unterfuchungen Conlomb’s hervorgeht, wel- 
che letztere durch, Biot in feinem Traité de Phyfique 
bekannt, gemacht find. Diefe Verluche zeigen den 
Einflufs der Wärme auf die Entwicklung des Mag- 
netismus; da fie aber mit Magnetftäben angeftellt wur- 
den, in denen die Coércitivkraft keinesweges Null 
war, fo find die beobachteten Wirkungen, ohne Zwei- 
fel, zugleich durch die Veränderungen diefer letzten 
Annal, d,Phyfik, B.77. St. 3. J. 1824. St. 7. x 


| 
4 
- | 
= 
— 
i 
| a 
i) 
= 
XUM 


{ 510 ] 
Kraft und die, der Intenfität der Wirkung der mag- fh 
netifchen Fluida erzeugt. Es wäre daher zu wün- | 7 
{chen, dafs dielelben Beobachtungen mit weichem Ei- la 
fen und reinem Nickel bei ver{chiedenen Temperatu- re 
ren wiederholt würden, ja felbfi mit folchen Metallen, T 
in denen fich bisher kein Magnetismus zeigte, da die Zi 


Verfuche des Hrn. Gay -Luflac, welche die Differenz on 
in der Wirkung der magnetifchen Fluida verfchiede- Al 


ner Materien beltatigen, zugleich mit Grund glauben M 
laflen, dals die Intenfität diefer Wirkung, bei der ge- vel 
wöhnlichen Temperatur, in den andern Metallen, zwar an 
fehr {chwach, keinesweges aber Null if. del 


Nachdem die Hypothefen oder die phyfikalifchen ne 
Data der Aufgabe diefer Abhandlung auseinanderge- de: 


fetzt find, wäre nun auf eine befiimmte Art zu erklä- Sy 
ren, wie man fich, diefen zufolge, die Anordnung sal 
der beiden magnetifchen Fluida, in den magnetifirten Ni 
Körpern, vorzufiellen hat. die 

Man nehme zuvor an, dafs es fich um eine cy- het 
lindrifche Nadel weichen Eifens handle, von fehr klei- } ma, 
nem Durchmelfler und einer beliebigen Länge, und daf 
dafs auf der Verlängerung ihrer Achfe, ein oder meh- «ak 
rere magnetifche Mittelpunkte angebracht feyen. In far 


dem natürlichen Zufiand find die beiden Fluida auf: 
der Nadel, in jedem Punkt derfelben, zu gleichen 
Mengen vereinigt, fo dals deren Wirkungen, da per 
fie für jeden Abfiand, gleiches und entgegengeletz- Sabin 


tes Zeichen befitzen, fich gegenfeitig zerfiören und alias 
keine Spur von Magnetismus zeigen. Die Wir- vie 
kung jener magnetifchen Mittelpunkte, trennt die te, 
beiden Fluida von einander, fo dafs jedes nördli- nen 
che und füdliche Theilchen ein wenig aus [einer ur- und 
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fprünglichen Lage gezogen wird. Bei dielem neuen 
Zufiand folgen fich die beiden Fluida abwechfelnd 
längs der ganzen Nadel, und mithin wird diefe, in ih- 
rer Längenrichtung, aus einer Folge von kleinen 
Theilchen befiehen, deren jedes, wie im natürlichen 
Zufiande, die beiden Fluida zu gleichen Quantitäten 
enthält. Wir ent{cheiden nicht, ob der gegenleitige 
Abfiand diefer ‚Theile, gleich ift der Länge der Eifen- 
Moleküle, auch ift esefür unfere Rechmung hin- 
reichend, wenn diefer nur fehr klein angenommen, 
und folglich, in Bezug auf den Diameter der Na- 
del oder im Allgemeinen, in Bezug auf die kleinfte Di- 
menfion des magnetifirten Körpers, vernachläffigt iwer- 
den kann. Obgleich diefer Abfiand fehr klein iff, 
fo kann er dennoch bei den verfchiedenen, des Mag- 
netifirens fähigen Körpern, z.B. beim Eifen und beim 
Nickel, ungleich feyn, aber man wird in der Folge 
diefer Abhandlung fehen, dafs diefe Ungleichheit 
keine Verfchiedenheit in der nach aufsen wirkenden 
magnetifchen Kraft diefer Körper hervorbringt, fo 
dafs man hiedurch nicht die verfchiedene Wirkung 
erklären kann, welche fie unter den nämlichen Um- 
ftänden auf die, in ihrer Nähe befindlichen, Magnete 
äulsern. 

Handelt es fich nun um einen magnetilchen Kör- 
per von beliebiger Form und Gréfse, fo hat man in 
feinem Innern, Linien anzunehmen, nach wel- 
chen die beiden magnetifchen Fluida getrennt und, 
wie in der Nadel, die fo eben als Beilpiel dien- 
te, abwechfelnd angeordnet werden. Im Allgemei- 
nen find es Curven, die von der Form des Körpers 
und den äufsern auf die beiden magnetilchen Fluida 
X 2 
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wirkenden Kräfte abhangen. Zur Kürze wollen wir 
fie: magnetifche Linien (Lignes d’aimantation) nen- 
nen, fo wie: magnetifche Elemente, die kleinen 
Theilchen, woraus fie befichen, und von denen jedes 
die nördliche und füdliche Flüffigkeit, zu gleichen 
Mengen, enthält. Bei jeder befonderen Aufgabe hat 
man demnach für irgend einen Punkt des zu betrach- 
tenden Körpers, zu beftimmen: die Richtung der mag- 
netifchen Linie und die Wirkung des magnetifchen 
Elementes auf irgend einen, der Lage naclı gegebenen, 
Punkt, diefer mag nun aulserhalb oder innerhalb 
des Körpers befindlich feyn. Diefe Wirkung ift die 
Differenz der Kräfte, welche vom den beiden im Ele- 
mente enthaltenen Flüffgkeiten ausgeübt wird, und 
diefe Differenz rührt daher, dafs die nördlichen und 
Südlichen Molekul während des magnetilchen Zuftan- 
des um ein Geringes von einander getrennt find, 
Man könnte fich vielleicht wundern, dafs Kräfte, 
welche von dem Mittelpunkt, aus welchem fie her- 
vorgingen, nur um ein Geringes abftehen, fähig find, 
fo merkliche mechanifche Effekte zu erzeugen, wie 
die Bewegungen, welche aus den magnetifchen At- 
tractionen und Hepulfionen entfpringen ; indels find 
die Refultate der Wirkungen aller magnetifchen Ele- 
mente eines magnetifirten Körpers, gleich der Wir- 
kung einer fehr dünnen, aus den beiden Fliiffigkei- 
ten gebildeten Schicht, welche zu gefonderten Thei- 
len aus diefen beficht und die ganze Oberfläche des 
Körpers bedeckt, und dann befitzen wir in den At 
tractionen und Repnlfionen der electrifchen Leiter 
{chon ein Beifpiel, dafs flüffige Schichten, deren Dik- 
ke fo klein ift, dafs fie unfern Sinnen und unfern 
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Melswerkzeugen gänzlich entgeht, oft (ehr beträcht- 
liche mechanifche Wirkungen hervorbringen. Was 
die Kräfte betrifft, welche jedem, zu demfelben mag- 
netilchen Element gehörigen Antheil, der ifolirten 
Flülfgkeiten zukommen, fo find fie unvergleichlich 
größer, als die Wirkung diefes Elementes felbfi, und 
wir können uns nach den magnetilchen Attractionen 
und Repulfiorien keine Idee von ihrer Intenfität ma- 
chen, indem diefe Wirkungen fiets nur von ihrer 
Differenz erzeugt werden. 

Nach der fo eben befchriebenen Anordnung der 
beiden magnetifchen Fliffigkeiten, habe ich verfucht 
die mathematifche Analyle anzuwenden. 

Die erfie Aufgabe, die ich zu lölen hatte, beftand 
darin, die Attractionen und Repulfionen aller magne- 
tilchen Elemente eines Körpers von beliebiger Form 
anf einen Punkt anfserhalb oder innerhalb deflelben, 
nach 3 rechtwinklichen Achfen zu zerlegen und deren 
Componenten zu beftimmen. Fügt man diefen Com- 
ponenten in Bezug auf einen innerhaib gelegenen 
Punkt, die äufseren magnetifchen Kräfte hinzu, wel- 
che auf den Körper wirken: fo hat man die totalen 
Kräfte, welche für diefen Punkt dahin fireben, die 
magnetilchen Fluida von einander zu trennen, Wenn 
demnach die Materie des Körpers, der Ortsverände- 
rung diefer Fliiffigkeiten in jedem magnetilchen Ele- 
ment, keinen merklichen VViderftand leiftet, oder an- 
ders gelagt, wenn die Coércitivkraft als Null voraus- 
geletzt wird; fo ifi es fiir das magnetifche Gleichge- 
wicht néthig, dafs diefe totalen Kräfte Null feyen, 
ohne dals fie eine nene Zerlegung der, niemals zu er- 
{chépfenden, magnetilchen Flülfgkeiten erzeugten und 
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den magnetifchen Zuftand des Körpers dadurch ver-. 


änderten. Eine jede der 3 nach den rechtwinklichen 
Achfen zerlegten Componenten-Summe ift demnach 


Null. Die hiernach gebildeten Gleichgewichts - Glei- 


chungen werden immer möglich feyn und fie dienen 


für jeden Punkt des magnetifirten Körpers zur Beftim- 
mung der drei Unbekannten, welche fie einfchlielsen, 
nämlich: der Intenfität der Wirkung eines magneti- 
{chen Elementes auf einen gegebenen Punkt und der 
beiden Winkel, welche die korrefpondirende Rich- 
tung der magnetifchen Linie feftfetzen. Diele totalen 
Componenten werden an den Extremitäten jedes Ele- 
mentes nicht Null feyn, fondern dafelbfi einen, von 
innen nach aufsen gerichteten, Druck bewirken, wel- 
cher durch Hindernifle, deren Natur uns unbekannt iff, 
zwar geftört wird, fich aber dem Uebergang des mag- 
netilchen Fluidums, von einem Element zum andern, 
widerfetzt. Da diefes Hindernifs, wie es auch be- 
{chaffen feyn mag, gleichfalls in den, an der Oberfläche 
des Körpers befindlichen, magnetifchen Elementen 
vorhanden ift, fo folgt daraus, dafs nach aufsen kein 
Druck Statt findet, der durch den Druck der Luft zu 
zerfiören nöthig wäre, und darin liegt einer der haupt- 
fächlichfien Unterfchiede zwifchen den, durch Ver- 
theilung magnetifirten, und den die Elektricität lei- 
tenden Körpern, 

Wenn die Coércitivkraft in den betrachteten Kör- 
pern nicht Null wäre, fo würde es für das magneti- 


- {che Gleichgewicht hinreichen, dafs die Refultante al- 


ler äufsern und innern Kräfte, welche auf irgend ei- 
nen Punkt diefes Körpers wirken, nicht die gegebene 
Grölse der Coércitivkraft überfchreitet, deren Wir 
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kung analog der, der Reibung in den Mafchinen feyn 
wird. Es folgt daraus, dals für diefen Fall das Gleich- 
gewicht auf unendlich viele Arten Statt finden kann, 
unter welchen möglichen Gleichgewichtszuftanden 
vorzüglich derjenige merkwürdig ift, welchen die 
Phyfiker, Sättigungszufland, genannt haben und mit 
dem ich mich in einer andern Abhandlung befchafti- 
gen werde. Für die gegenwärtige, befchranke ich 
mich darauf, den einzigen und beftimmten Zuftand 
zu betrachten, der bei den, durch Vertheilung mag- 
netifirten Körper Statt findet, deren Coércitivkraft als 
Null vorausgefetzt 


Die, nach dem Obigen, gebildeten Gleichungen 
des magnetilchen Gleichgewichtes, find anfangs ziem- 
lich verwickelt; durch gewille Umformungen, lallen 
fich aber, die dreifachen Integrale in doppelte verwan- 
deln, und die Gleichungen [ehr vereinfachen. Man 
gelangt alsdann zu der allgemeinen Folgerung: dafs, 
obgleich die beiden magnetifchen Fluida, durch die 
ganze MajJe des, mittelfi Vertheilung, magnetifir- 
ten Körpers, verbreitet find, dennoch die Attractio- 
nen und Repulfionen welche derfelbe, nach aufsen 
zeigt, eben fo gefchehen, als wäre diefer mit einer 
[ehr dünnen, aus gleichen Mengen der beiden Flüf- 
figkeiten gebildeten, Schicht bedeckt, deren totale 
Wirkung auf die innern Punkte, gleich Null if. 
Wenn der Körper in feinem Innern einen hohlen 
Raum einfchlielst, und man fowohl in diefem, als auch 
aufserhalb des Körpers, magnetifche Mittelpunkte 
vorhanden annimmt, fo mufs man denfelben als von 


zwei dünnen Schichten begränzt anfehen, ent{pre- 
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chend [einer innern und äufsern Oberfläche und die 


Wirkung diefer beiden Schichten mufs, hinzugefügt 
zu der aller gegebenen magnetilchen Mittelpunkte, ei- 
ne Refultante gleich Null erzeugen; in diefem Fall 
können die beiden magnetilchen Fluida, in unglei- 
chen Mengen, auf jeder der dünnen Schichten enthal- 
ten feyn, vorausgeletzt, dals fie fiets in gleicher Men- 
ge auf den beiden vereinigten Flächen vorhanden find, 
Hierdurch wird die Theorie der magnetilchen Attrac- 
tionen und Repulfionen auf dallelbe Prinzip zurück- 
geführt und von denfelben Formeln abhängig ge- 
macht, als die Theorie der Wirkung elektrifcher 
Leiter, von welcher fie nur einen befonderen Fall aus- 
maclit. Bei der letzteren bildet jedoch der eben ge- 
nannte Satz das Prinzip, von dem man a priori aus- 
geht, während diefer in der Theorie des Magnetis- 
mus nur eine Folge der Gleichgewichts - Gleichungen 
ift, welche man durch andre Betrachtungen erlıält. 
Man kann nach diefem allgemeinen Satz bemer- 
ken, dafs wenn man eine Anhäufung, metallilcher 
oder fonit, die Elektricität, leitender Theile hätte, de- 
ren Ausdehnung als [ehr klein, in Bezug auf die Di- 
menfionen der ganzen Malle, vernachlälfigt werden 
könnte, und die mit einer Subfianz überzogen wä- 
ren, welche den Uebergang der Elektricität von ei- 
nem Theilchen zum andern verhinderte, ohne da- 
durch ihr Volumen zu vergrößern, — dafs die At- 
tractionen und Repulfionen, welche die Malle -in die- 


fem Zuftand nach aulsen zeigt, werin man derfel- 
ben elektrifche Körper nähert, und folglich ihre ein- 
zelnen Theile durch Vertheilung elektrifirt, die näm- 
lichen find, welche ein leitender Körper von der näm- 
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lichen Form und den nämlichen aufseren Kräften un- 
terworfen, ausübt, obgleich in dem einen Fall, die 
beiden elektrifchen Fluida gezwungen find fich auf die 
Oberfläche zu begeben, während fie für den andern 
im Innern des Körpers bleiben miiflen. Der letzte 
Fall ift fehr geeignet fich eine klare Idee von der An- 
ordnung der beiden Flülfigkeiten in den magnetilchen 
Körpern zu machen. ' 

Indem ich die allgemeinen Formeln meiner Ab- 
handlung auf den Fall einer hohlen Kugel anwandte, 
ward ich auf ein nierkwürdiges Theorem geführt, 
welches gleichzeitig dem Magnetismus und der Elek- 
trieität eigen if. Man nehme alfo diefe Kugel aus ei- 
ner Malle gebildet an, welche die Elektricität leitet, 
und denke fich fowohl innerhalb als aufserhalb der- 
felben eine Anzahl elektrifirter Körper beliebig ange- 
ordnet. Diefe werden die hohle Kugel mittelfi Ver- 
theilung elektrifiren und dann findet Folgendes dabei 
Statt: 

1. Wenn alle diefe Körper fich aufserhalb der 
hohlen Kugel befinden, fo giebt ihre Wirkung, hin- 
zugefügt zu der der Kugel, eine Refultante gleich, 
Null, fowohl für alle Punkte innerhalb des holılen 
Raumes, als auch für die, des von der Kugelfcliaale 
erfüllten. 

2. Sind gegentheils alle elektriirten Körper in- 
nerhalb des leeren Raumes der Kugel befindlich, Lo ift 
die Refultante ihrer Wirkung, hinzugefügt zu der 
der Kugel, eine confiante Kraft für alle Punkte au- 
fserhalb der letzteren, die einen gleichen Abfiand 
von derfelben befitzen und zwar die nämliche, als 
wenn die beiden elektrifchen Flülfgkeiten in dem 
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Mittelpunkt der Kugel vereinigt wären. Die Dicke d 
der elektrifchen Schicht wird auf der ganzen Ausdeh- om 
nung der äufsern Kugelfläche die nämliche feyn, ob- = 
gleich von den Punkten derfelben, einige den im In- D 
nern befindlichen elektrifchen Körpern fehr nahe, an- d 
dere wieder [ehr entfernt find; und wenn die Elektri- ! p 
eität mittelft eines Funken von einem diefer Körper . 
zum andern oder zur Kugelfchaale übergeht, fo wer- a 
den die äulseren Attractionen und Repulfionen da- . 
durch nicht verändert. P 
In Bezug auf den Magnetismus folgt aus diefem ol 
Theorem, dals wenn eine, im Innern einer hohlen fi 
Kugel von weichem Eilen befindliche, Magnetnadel tr 

klein genug iff, um keinen merklichen Einflufs auf 
die Kugel auszuüben, diefe keine magnetilche Wir- FE 
kung erleiden und folglieh weder durch die Kraft der é 
Erde noch durch andre, aufserhalb der hohlen Kugel re 
angebrachte, Magnete, eine befiimmte Richtung an- w 
nelımen wird. Es folgt daraus ferner, dafs wenn in 6 
das Innere einer folchen Kugel, Magnete gebracht Pr 
werden, die Wirkung derfelben auf eine kleine aufser- fi 
halb befindliche Magnetnadel, hinzugefügt zu der, | fe 
des erfüllten, durch ihren Einfluls magnetifirten ch 
Theiles der Kugel, eine Refultante gleich Null geben fe 
wird; denn nach dem zweiten Theile des Theorems, w 
muls die Wirkung nach aufsen, die nämliche feyn, R; 
als wenn die beiden magnetifchen Fliilfigkeiten im de 
Mittelpunkt der Kugel vereinigt wären, und diels K 
macht ihre Wirkung für alle Abfiände Null, da fie au 
nothwendig immer zu gleichen Mengen vorhanden re 

find. Betrachtet man eine Ebene als eine Kugel von 
unendlichem Radius, fo kann man daraus folgern, dr 
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dafs die Zwilchenfetzung einer Platte weichen Eifens 
von beliebiger Dicke, aber einer (ehr grolsen Ausdeh- 
nung, nothwendig hinreichend feyn muls, um den 
Durchgang der magnetifchen Wirkung zu verhin- 
dern; fonach werden alfo, wenn auf einer Seite der 
Platte, fehr weit von deren Rändern, ein fiarker Mag- 
net angebracht ift, die Eifentheilchen, welche fich 
auf der andern Seite befinden, weder Anziehungen 
noch Abftofsungen erleiden, fo dafs fie nicht an der 
Platte anhaften, wohl aber diefleits des Magneten, 
obgleich die Dicke der Platte oder der Ab- 
fiand, der die beiden Flächen trennt, [ehr unbe- 
trächtlich iff. 

. Unter den befonderen Fällen, auf die man meine 
Formeln anwenden kann, ift der einfachfie der, wo 
eine hohle Kugel durch die Wirkung der Erde mag- 
netifirt if, d. h. durch die Wirkung einer Kraft, die 
weil ihr Mittelpunkt fehr weit entfernt ifi, in 
Gröfse und Richtung , auf der ganzen Ausdehnung ei- 
nes magnetifchen Körpers, von gewöhnlichen Dimen- 
fionen, als conftant, betrachtet werden kann. In die- 
fem Falle fiellen fich der Integrationen unter endli- 
chen Formen dar; die Gleichgewichtsgleichungen lö- 
fen fich vollftandig und man leitet aus ihnen alles ab, 
was zu willen nöthig ift, fowohl in Bezug auf die 
Richtung der magnetifchen Linien und der Intenfität 
des Magnetismus in dem erfüllten Theile der hohlen 
Kugel, als auch in Bezug der Wirkung, welche fie, 
auf einen beliebigen, der Lage nach gegebenen, äulse- 
ren Punkt, ausübt. 

Man findet, in meiner Abhandlung, den Aus- 
druck für die-drei rechtwinklichen Componenten die- 
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fer äufsern Kraft, und fügt man diefen die Compo- 
nenten der terrefirifchen Wirkung hinzu, fo leitet 
man daraus leicht die Richtungen der Deklinations- 
und Inklinationsnadel ab, fo wie auf die Dauer ihrer 


Schwingungen für irgend eine gegebene Lage; diels. 


liefert das directefie und ficherfte Mittel, die Theorie 
durch Verfuche zu bekräftigen. Obgleich der Magne- 
tismus fich nicht blols auf der anfsern Oberfläche ei- 
ner hohlen Kugel aufhält und feine Intenfitat für je- 
den Punkt ihres erfüllten Theiles bekaunt it; fo hängt 
dennoch die Grölse des eben erwähnten Componen- 
ten, keinesweges von der Dicke des Metalles ab, fone 
dern fie ifi nur von dem Radius der äufsern Fläche 
und den 3 Variablen abhängig, welche die Lage des 
Punktes beflimmen auf den diefe Kräfte wirken *), 
Wenn der Abfiand dieles Punktes, vom Mittelpunkt 
der Kugel, in Bezug auf den Radius der äufsern Flä- 
che fehr grofs ift, fo fielit jede diefer Kräfte nahe im 
directen Verhaltnifs zur drittten Potenz des Radius 
und im umgekehrten zu der nämlichen Potenz der 
Entfernungen. Diele Kräfte können auf zwei redu- 
zirt werden, wovon die eine nach der Geraden ge- 
richtet ift, die den Mittelpunkt der Kugel mit dem 
angezogenen Punkt vereinigt, die andre aber nach 
Richtung des terreftrifchen Magnetismus. Die erfiere 
wird Null, wenn der angezogene Punkt zu einer Ebe- 
ne gehört, die durch den Mittelpunkt der Kugel fenk« 
recht gegen die Richtung der zweiten Kraft gelegt iff, 
und es folgt daraus, dals wenn eine kleine Magnetna- 


®) Man vergleiche hiermit das Refultat der Verfuche des;Hrn. 
Barlow (Ann. d, Phyf. Bd. 73. S. 4). P. 
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del in diefe Ebene gebracht wird, die Richtung, wel- 
che fie durch die Einwirkung der Erde annimmt, 
nicht durch die Wirkung der magnetifirten Kugel 
verändert wird. Man darf defJen ungeachtet nicht 
daraus fchliefsen, dafs die Anziehung in der ge- 
nannten Ebene Null fey; denn die zweite Kompo- 
nente der Kraft ver{chwindet nicht gleichzeitig mit 
der erfiern, und da fie die Wirkung des Erdmagne- 
tismus vermindert, fo werden, ihr zu Folge, die 
Schwingungen der Nadel in dem Maalse verlanglamt, 
als man diefe, der Kugelfläche nähert. An diefer Flä- 
che felbfi und in einer beliebigen Ebene ifi diefe Kom- 
ponente der Wirkung der Erde gleich, aber entge- 
gengeletzt; folglich wird eine kleine Magnetnadel da- 
felbi, nur der Wirkung derjenigen Componente un- 
terworfen feyn, die nach dem Mittelpunkt der Kugel 
gerichtet ift, und diefer Kraft zu Folge, fich in die 
verlängerte Richtung des Radius fiellen. Ferner er- 
leidet diefe kleine Nadel, in der Ebene des gröfsten 
Kreifes, der fenkrecht auf der Richtung des Erdmag- 
netismus fieht, und nahe an der Oberfläche der Ku- 
gel, keine magnetifche Einwirkung und nimmt daher 
keine beftimmte Richtung‘ an. Alles diefes findet je- 
doch nur dann Statt, wenn die Wirkung der Nadel 
auf die Kugel (ehr fchwach ift und man folglich von 
diefer ab[chen kann. 

Prof. Barlow zu Woolwich hat, in der letzten Zeit, 
eine grolse Anzahl Verluche über die Ablenkungen 
der Deklinations - und Inklinationsnadel angeftellt, 
welche durch eine, mittelfi Einwirkung der Erde, 
magnetifirte Eifenkugel erzeugt werden und feine Be- 
obachtungen darüber in einem belonderen VVerke 
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niedergelegt *). Sie zeigten ihm, dals die Ablenkun- 
gen der Magnetnadel die nämlichen find, die Kugel, 
durch welche fie erzeugt worden, mochte hohl oder 
malfiv feyn. Für die Entfernungen, in welchen er 
feine Beobachtungen anliellte, fand er, dafs der Win- 
kel der Horizontal- Ablenkung proportional fey, dem 
Kubus des Verhältnilfes des Kugelradius zum Abftand 
des Mittelpunktes der Nadel und der Kugel **), Re- 
fultate, welche {chon eine Beftitigung der Theorie 
abgeben. Um indefs die Beobachtung mit dem Cal- 
kul auf eine {charfere Art zu vergleichen, habe ich 
einen Theil der von Barlow beobachteten Ablenkun- 
gen, nach den Formeln meiner Abhandlung berech- 
net, und. die allgemeine Uebereinftimmung zwilchen 
beiden wird, wie ich hoffe, weder über die Theorie 
des Magnetismus einen Zweifel lallen, noch über die 


Analyfe, die eine Entwickelung derfelben if. Ohne 


*) An Effay on Magnetic attractions; London 1823. Die Lefer 
der Annal. kennen die Verfuche des Hrn. Barlow, der Haupt- 
fache nach, aus Bd, 73. S. 1 ff. Ich mufs hier zugleich, auf 
den fchatzbaren Auffatz des Hrn. Prof. Schmidt in Giefsen ver- 
weifen (Bd, 74. S. 225), dem wir eine, mit Berechnung ver- 
knüpfte, Wiederholung der Barlow’fchen Verfuche zu ver- 
danken haben. P. 


**) Diefer achtbare Phyfiker hat überdiefs erkannt, dafs die Ab- 
weichungen Null find, wenn der Mittelpunkt der Nadel fich 
in einer Ebene befindet, die durch den Mittelpunkt der Kugel 
gehend, fenkrecht auf der Richtung des terreftrifchen Magne- 
tismus fteht, Er nennt diefe aber uneigentlich „Ebene ohne 
Anziehung “, denn für die Anziehung der Kugel oder im All- 
gemeinen für die Anziehung jedes durch den Einflufs der Er- 
de magnetifirten Körpers giebt es keine Ebene, in der, die- 
felbe Null wäre, 
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hier in das Einzelne diefes Vergleiches einzugehen, 
begniige ich mich damit, einige Punkte herauszu- 
heben, 

Der Durchmefler, der mittelft des Einflufles der 
Erde magnetifirten Kugel, betrug 15 englifche Zoll; 
die Länge der Magnetnadel, mit welcher die Ablen- 
kungen beobachtet wurden, 6 Zoll; der Abfiand ih- 
res Mittelpunktes von dem der Kugel, ı2 Zoll und 
die horizontale Ablenkung, welche Barlow für eine 
gewille Lage der Nadel in Bezug auf die Kugel beob- 
achtete, 36° 15’. Für die nämliche Lage der Nadel 
und mit Berückfichtigung ihrer Länge, die in Bezug 
auf ihren Abftand von der Kugel nicht vernachläfigt 
werden darf, gab mir die Rechnung eine Ablenkung 
von 35° 335. Der Unterfchied von 42° muls zum 
Theil der Einwirkung der Nadel auf die Kugel zuge- 
{chrieben werden, auf welche ich, in Ermanglung 
der Angaben, über die magnetifchen Kräfte ihrer Pole, 
bei der Rechnung keine Rückficht nehmen konnte. 

Für einen Abfland von 20 Zoll, zwilchen dem 
Mittelpunkt der Kugel und dem der Nadel, und fonfii- 
ger Beibehaltung der Geraden, welche diele beiden 
Punkte vereinigt; betrug die Horizontal- Ablenkung 
nach Beobachtung 8° 52°; nach Berechnung hingegen 
8° 42‘, welche alfo nur um 10/ von der erliern ab-. 
weicht. 

Für denfelben Abftand von 20 Zoll und für eine 
Lage der Nadel, wo fie der Ebene ohne Horizontal- 
Ablenkung fehr nahe war, betrug diefe Ablenkung, 
nach Beobachtung 1°, während die Rechnung 59° für 
diefelbe giebt, was beller fiimmt, als man es erwar- 
ten kann. 
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Legt man durch den Mittelpunkt der magnetifir- 
ten Kugel, zwei Ebenen, fenkrecht auf den magneti- 
{chen Meridian, eine horizontal, die andre aber, par- 
allel mit der Richtung des terrefirifchen Magnetis- 
mus: fo haben die Horizontalablenkungen der Kom- 
palsnadel in diefen beiden Ebenen, nach der Theo- 
rie eine [ehr einfache Beziehung zu einander; wenn 
nämlich die Gerade, welche die Mittelpunkte der Ku- 
gel und der Nadel mit einander verbindet, in einer 
oder der andern Ebene, denfelben VVinkel mit deren 
gemein{chaftlichen Durchfchnitt macht, fo wird die 
Tangente der Ablenkung in der horizontalen Ebene 
fich zu der Tangente der Ablenkung in der andern 
Ebene verhalten, wie der Cofinus der magnetifchen 
Inklination des Beobachtungsortes fich. verhält zur 
Einheit. Die Verfuche von Barlow beftitigen diels 
auf eine genügende Art, denn z. B. bei einer Entfer- 
nung von 18 Zoll zwifchen dem Mittelpunkt der Ku- 
gel und dem der Nadel, gab die Beobachtung in der 
2ten Ebene bei 45° Abftand von der Oft- VVelt- Linie 
eine Horizontal- Abweichung von 12° 6%, und da die 
magnetifche Inklination 70° 50 betrug, fo findet fich 
daraus nach dem Theorem, 4° 6 als corre{pondiren- 
de Ablenkung in der Horizontal-Ebene. Die Beob- 
achtung gab nur 4°, allein der Unterfchied von 6 
mufs den Beobachtungsfehlern zugelchrieben werden. 

Ich habe auch mehrere, der von demfelben Phy- 
fiker unter Einflufs der 13 Zoll im Durchmeller hal- 
tenden und durch Wirkung der Erde magnetifirten 
Kugel, beobachteten Inklinationen der Rechnung un- 
terworfen, und gefunden, dafs die Unterfchiede zwi- 
{chen Rechnung und Verfuch nicht die Gränze der 
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Fehler überfchreiten, welche diefe Gattung von Be- 
_ ebachtungen mit fich führen. So z. B. als die Inkli- 
nationsnadel in dem durch den Mittelpunkt der Na- 
del gehenden magnetilchen Meridian fiand; der Ab- 
fiand ihres Mittelpunktes von dem der Kugel 20 Zoll 
betrug, und die Gerade, welche beide vereinigte, ei- 
nen Winkel von 45° mit der Richtung des terrefiri- 
fchen Magnetismus machte, ward die Inklination un- 
ter Einfluls der Kugel zu 67° 40° beobachtet, während 
fie ohne diefelbe 70° 40 betrug. Nach der Rechnung 
würde fie 67° 46° betragen, alfo nur 6 mehr als nach 
der Beobachtung. 


Ich habe diefe verfchiedenen numerifchen Be- 
technungen unter der Vorausletzung gemacht, dals 

1) die Wirkung der Erde auf die magnetilchen 
Flüffgkeiten, der, durch ihren Einflufs, magnetifirten 
Kugel identifch fey, mit der, auf die Flüffigkeiten, wel- 
che der angewandten Nadel zugehören; 

2) dals die Wirkung des Fluidums der Kugel auf 
fich (elbfi, gleich fey derjenigen, welche es auf das 
‘Fluidum der Magnetnadel ausübt. 


Es war natürlich zuvörderfi diefe Annahme zu 
verfuchen; die Unterfchiede zwifchen der Berechnung 
und der Beobachtung find nicht grofs genug, als dals 
man fie zu verlaflen brauchte, und wenn überdiels 
zwifchen diefen ver{chiedenen magnetilchen Actionen 
einiger Unterfchied in der Intenfität Statt fand, der 
von der Verfchiedenheit des Stoffes herrühren könn- 
te, aus welchem Kugel-und Nadel verfertigt waren, 
fo find offenbar die berechneten Beobachtungen bei 

Annal, d. Pbyfik, B. 77. St. 3. J. 1824. St. 7. Y 
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weitem nicht genau, um einen fo zarten Punkt zu 
ent{cheiden. | 
Ich befchliefse ‘diefen Auszug mit einer Bemer- 
kung, die für die Anwendung nicht ohne Nutzen feyn 
wird. Die Horizontal- Ablenkung einer Bouflole, 
welche durch eine, mittelfi Vertheilung magnetifirte, 
Kugel erzeugt wird, und das Verhiltnifs der Anzahl 
der Schwingungen, welche dielelbe unter diefem Ein- 
flufs macht, zu der Anzahl, welche fie in Folge der 
blofsen terreftrifchen Wirkung macht, fchliefsen in 
ihren analytifchen Ausdrücken, die magnetifche Inkli- 
nation des Beobachtungsortes, zur Zeit der Beobach- 
tung ein. Setzt man alfo diefe Ablenkung und diefes 
Verhältnils den Werthen gleich, welche man für ei- 
ne bekannte Lage der Magnetnadel beobachtet hat, fo 
bildet man zwei Gleichungen, deren jede dazu dienen 
kann die magnetilche Neigung zu berechnen. Macht 
man von dem Verhältnifs der Schwingungen Ge- 
brauch, fo geniefst man den Vortheil, fich einer fehr 
kleinen Nadel bedienen zu kénnen, deren Riickwir- 
kung auf die magnetifirte Kugel unmerklich iff. Die 
Gleichung, welche man zur Erhaltung der magneti- 
{chen Inklination aufzulöfen hat, {chliefst den Radius 
der magnetifirten Kugel, und den Abftand ihres Mit- 
telpunktes von dem der Nadel ein, welche Grölsen 
leicht mit Genauigkeit zu meflen find. Sie enthalten 
ferner die beiden Winkel, welche die Richtung der 
Geraden befiimmen, die vom Mittelpunkt der Kugel 
zu dem der Nadel gezogen wird; trägt man aber Sor- 
ge, der Nadel uahe die vorher bekannte Lage zu ge- 
ben, in welcher die Wirkung der Kugel ilır Maxi- 
mum erreicht, fo hat ein kleiner Irrthum in der Lage 
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diefer Geraden wenig Einflufs auf den Werth der In- 


klination, welche durch das fo eben angezeigte Mittel 
fich mit grölserer Genanigkeit und mit mehr Leich- 


tigkeit erhalten lälst, als durch die directe Beob- 


achtung. 


In einem Nachfatze hat Hr. Poisson feiner Ab- 
handlung Folgendes hinzugefügt: 


Indem ich von Neuem über diefe Theorie nach- 
dachte, habe ich gefunden; dafs man fie noch unter 
einem allgemeineren Gefichtspunkt; als zuvor auffal- 
fen kann, der ebenfalls die Anwendung der mathema- 
tifchen Analyle gefiattet. Man kann nämlich anneh- 
men, dafs die magnetilchen Elemente fich nicht im 
Contakt befinden, und demnach einen magnetifirten 
Körper als eine Vereinigung von außerordentlich klei- 
nen, und beliebig geformiten, Theilchen betrachten; 
die die beiden Fliiffigkeiten enthalten, und durch 
Zwilchenriume von einander gefondert werden, zu 
welchen der Magnetismus keinen Zutritt befitzt, und 
übrigens hinfichtlich ihrer Dimenfionen von der näm- 
lichen Gröfse -Ordnung find als die Theilchen des 
magnetifirbaren Stoffes. Das Verhältnifs der Summe 
der Volumina aller diefer Theilchen, zum Volumen 
des ganzen Körpers; wird ein Bruch feyn, welcher in 
den, des Magnetifirens fähigen, Körpern mehr oder 
weniger von der Einheit abweicht, und welcher auch 
von der Temperatur abhängen kann: Die Analyfe 
zeigt, dals diefes Verhältnils auf die Vertheilung des 
Magnetismus im Innern der Körper und äuf die Wir- 
kungen, welche derfelbe nach Aufsen ausübt, von 
Einflufs ift; fo dafs wenn zwei Körper von gleicher 
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Form und gleicher Grilse, aber nngleicher Materie, 
den nimlichen magnetilchen Kräften urterworfen wer- 
den, diele nach Maalsgabe der Ungleichheit dicles Ver- 
hältnilles, verfchiedenartig nach Anfsen wirken kön- 
nen. Diels kann den Verfuch des Hrn. Gay - Luilac 
erklären, ohne dals es néthig ift, einen Unterfchied in 
dem anziehenden oder abfiofsenden Vermögen der 
magnetifchen Fliiffigkeiten anzunelımen, welche zu 
zwei verfchiedenen Subfianzen gehören. Die auf 5. 
306 aufgeworfene Frage wäre demnach durch diefen 
Verluch nicht beantworiet, und jener, für die Theorie 
des Magnetismus fo höchf wichtige, Punkt mülste 
noch erfi durch andre Verfuche entichieden werden 
werden; bis dahin wo diefes gelchehen wird, ilt na- 
türlich eine gleiche Intenfität des magnetilchen Ver- 
nıögens in allen des Magnetismus fähigen Körpern 
vorauszufetzen, 


Nimmt man auf das fo eben befprochene Verlıält- 
nils Rücklicht, fo wird die Wirkung eines, mittelli 
Vertheilung magnetifirten Körpers auf einen äulseren 
Punkt, fiets gleich leyn der Wirkung einer Schicht 
des magnetifchen Fluidums, welche feine Oberfläche 
bedeckt (S. 315); aber die Gleichungen, von welchen 
alsdann das Geletz der variablen Dicken diefer Schicht 
abhängt, {chlielst ein Glied ein, welches fich nicht 
für den ähnlichen Fall bei der Elektricität findet; diels 
hindert jedoch diele Gleichungen nicht, fich für den 
Fall der kugelförmigen Körper völlig zu löfen. Das 
auf S. 317 angezeigte Theorem munis demnach in Be- 
zug auf den Magnetismus dalıin abgeändert werden: 
wenigfiens wenn das erwähnte Verhältnifs nicht merk- 
lich von der Einheit abweicht, wirken die innerhalb 
belindlichen Magnete nach aufsen und die aufserhalb 
beindlichen nach innen, mit bekannten Kräften. 
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Bemerkungen und Verfuche 
über die tägliche Variation der Abweichungs- und 
der Neigungs » Nadel; 
von 
Peter Bartow, 
Prof, an d. K. Militär - Akademie zu Woolwich. *) 


Die tägliche Variation ift gegenwärtig, felbft bei der 
5 8&8 8 

horizontalen Nadel fo gering, dafs fie mit dem em- 

pfindlichften Infirumenten nur durch fehr genane 


Beobachtungen entdeckt werden kann, und bei der | 


Neigungsnadel zeigt fie fich vollends fo klein, dafs fie 
bisher den Beobachtungen gänzlich entging. Bei die- 
sen Schwierigkeiten der Beobachtung fiel es mir bei, 
dafs wenn man die richtende Kraft ‘der Nadel, durch 
einen oder zwei Magnete, verringerte, die zweck- 
mälsig angebracht find, um den Einfluls der Erde 
wenigfiens zum Theil zu verftecken, esdadurch mög- 
lich wäre, die Variation an beiden Nadeln fo zu ver- 
größern, dals fie deutlich beobachtet werden könnte, 
Von diefer Methode, welche die Mineralogen und 
Andere, denen es um Entdeckung felir geringer 
magnetilcher Attraotionen zu thun war, {chon lange 
anwandten, erwartete ich, dals die tägliche Variation, 
worin übrigens atıch ihre Urfache zu luchen fey, fich 


*) Nach den Phil. Transact. for the year 1823. p- 326» 
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in einem vergrölserten Malsftabe zeigen und folglich, 
genauer als bisher, die Zeit der Veränderung und 
des Maximums der Ablenkung , beftimmen lallen 
werde. 


Nimmt man z. B. an, dafs eine leichte, horizontal 
aufgehängte Magnetnadel unter dem natürlichen Ein- 
flufs der Erde, eine Schwingung in 2 Sekunden mache, 
und dafs diefe Schwingungszeit auf8Sekunden wachife, 
wenn die terreftrifche Einwirkung durch zweck- 
mälsig angebrachte Magnete verfieckt ift; fo folgt 
daraus, dals die richtende Kraft auf #; der erfteren 
zurückgeführt ward, und dafs ein, feitwärts der Nadel 
angebrachter Magnet, jetzt eine fechszehn Mal grölsere 
Wirkung auf dielelbe ausübt, als zuvor. Hätte diefer 
alfo anfangs eine Ablenkung von ı2* erzeugt, fo 
würde man jetzt eine von 5 bis 4 Grad zu erwarten 
haben, die folglich eine deutliche Beobachtung zu- 
lielse. 


Eine mehrere Tage hindurch fortgefetzte Ver- 
fuchs - Reihe überzeugte mich, dafs meine Anfichten 
richtig waren und dafs man, während die Nadel in 
ihrem natürlichen Meridien gehalten oder vielmehr 
geftellt wird, eine ziemlich beträchtliche Ablenkung 
erreichen kann. So beobachtete ich am erften Tage 
ein Maximum der Abweichung von 3°40’; am zweiten 


brachte ich daflelbe mittelft meiner Magnete auf 7°, 


am dritten reduzirte ich es auf 2°, und fo weiter. Ich 
fand gleichfalls, dafs fich eine [ehr beträchtliche Ver- 
änderung zeigte, wenn das Nord - Ende der Nadel 
nach Süden oder beliebig nach irgend einer andern 
Weltgegend gerichtet wurde. 
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Es ift dazu nur nöthig, zuerft die Nadel, mittelf 
Repulfion, in die verlangte Stellung zu bringen und 
' dann mittelft eines andern Magneten, die richtende 
Kraft derfelben auf die nämliche Art zu verringern 
als in dem magnetilchen Meridian. Das nämliche ge- 
{chieht auch, wenn man zwei Magnete, mit ihren 
entgegengeletzten Polen fo nach Innen richtet, dafs 
jeder dem gleichnamigen Pol, der, zwilchen ihnen 
befindlichen, Nadel gegenüber fteht, und erfiern dann 
fo weit verrückt, bis die verlangte Ablenkung erzeugt 
iff; noch beller ift es vielleicht, wenn man die gegen- 
über geftellten Magnete in die gegenwärtige Richtung 
der magnetilchen Neigung bringt, und fie darauf, bis 
zur verlangten Ablenkung adjufürt. 

Nachdem ich meine Anfichten und erften Ver- 
fuche meinem Collegen Hr. Chrifiie mitgetheilt hatte, 
und ilım dabei den VVunlch zu erkennen gegeben, 
dafs er zur Befiätigung der Verfuche eine Wieder- 
holung derfelben vornehmen möge, fand fich diefer 
fehr bereit eine yollftindige Reihe mit der Nadel in 
ihrem natürlichen Meridian anzuftellen. Er bediente 
fich hierzu eines (ehr empfindlichen Kompalles und 
eines Apparates, den er {chon zu andern Verfuchen 
angewandt hatte, auch brachte er feine neutralifiren- 
den Magnete [ehr genau in die Richtung der magne- 
tifchen Neigung. 

Meine erften Verfuche wurden nur zur Probe 
gemacht, um mich zu überzeugen, ob meine Idee an- 
wendbar [ey und ob die Nadel für gewille Stellungen, 
Bewegungen nach gewillen Richtungen annehme, 
jedoch hatte ich keine numerifche Refultate erhalten. 
Nachdem ich mich aber mit einer, zn dem Zwecke 
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geeigneten, fehr zarten und leichten Nadel, von 
8: Zoll Länge verfehen hatte, fing ich zu Ende des 
Märzmonates an, die täglichen Veränderungen zu 
jeder ganzen oder halben Stunde, vom Morgen bis zu 
Mitternacht, aufzuzeichneu, wobei mein Sohn die 
Beobachtungen in meiner zufälligen Abwelenheit 
führte. 


Bei der erfien Beobachtungsreilie wurde das Nord- 
Ende der Nadel, mittelfi zweier Magnete, die fiid- 
wärts derfelben liegend jedes Ende anzogen, nach 
Welten gerichtet; die richtende Kraft war beträcht- 
lich verringert und die Abweichung erreichte um 
11 Uhr Vormittags ein Maximum von 3°15/, von wel- 
cher Zeit fie nun bis in den [päten Abend wieder ab- 
nahm. In diefer Lage wurde die Nadel, mit einigen 
Abänderungen in der richtenden Kraft, drei Tage 
Jang erhalten, wobei die Refuitate, hinfichtlich der 
Richtung der Bewegung, und der Zeit des Anfanges 
und des Maximum genan diefelben blicben, nur der 
Betrag der Ablenkung gröfser oder geringer war, je 
nach der richtenden Kraft, welcher die Nadel über- 
laflen ward. 


Als ich jedoch nach einigen Tagen meinen Appa- 
rat ans dem Zimmer, worin bislier die Verfuche an- 
gefiellt waren, nach einer Laube meines Gartens ver- 
pflanzte und in dem hier erhaltenen Refultate cine auf- 
fallende Verlchiedenheit mit den früheren entdeckte, 
fing ich an letzterem Ort, der wenigliens 50 Jillen 
von irgend einem Gebäude enifernt war, meine Be- 
obachtungen von Neuem an, um die Urfache der er- 
wähnten Verfchiedenleit aufzufinden. Die Unter- 
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fuchung darüber habe ich am Schluffe dieles Artikels 
beigebracht. 

(Hr. Barlow theilt nun in mehreren Tafeln die, 
fiündlich, vou Morgens 6 Uhr, bis Abends 11 Uhr, 
beobachteten VVertlic der Ablenkungen mit; wobei 
er, von drei zu drei Tagen mittelfi der Magneifläbe, 
das anfängliche Azimuth, meift um 74, der Peripherie 
verändert nnd folchergefialt die Nadel gänzlich im 
Kreife umher führt. Da indels diefe Angaben keinen 
allgemeinen YVerth haben, fo mögen fie hier ausge- 
lafen und nur die Schlüffe angeführt feyn, welche 
Hr. Barlow ans felbigen zu ziehen glaubt, um fo 
mehr da fie oline jenes Detail vollkommen verftand- 
lich find.) 

Obgleich diefe Verfuche nicht unter fo günfti- 
gen Uinitinden angeftclit wurden, als ich wiinfchen 
möchte, fo können wir doch: ans den erhaltenen Re- 
fultaten einige fonderbare, wo nicht wichtige, Fol- 
gerungen zielen. Nämlich dals fo lange als das Nord- 
Ende der Nadel, nach irgend einem Punkt zwifchen 
Süd und Nord - Nordweft gerichtet ifi, daflelbe fich 
Vormittags zur linken Hand hin bewegt (den Beob- 
achter als aufserhalb des, von dem Nadel- Ende be- 
fchriebenen, Kreiles befindlich und die Nadel an- 
fehend, gedacht) und diefes fich alfo einem zwilchen 
Nord- Nord- Weft und Nord, gelegenen Punkt nähert; 
während daflelbe, wenn es nach' einem zwifchen Nord 
und Süd Säd-Of befindlichen Punkt gerichtet ifi, 
zur rechten Hand fortlchreitet und fich ebenfalls einem 
Punkt zwilchen Nord und Nord Nord- Weit nähert. 
Da das Siidende der Nadel fich zur felben Zeit einem 
Punkte zwifchen Süd und Süd-Süd-Oft nälert, fo 
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{cheint es als wenn zwilchen diefen Gränzen, nämlich 
zwifchen Nord und Nord - Nord - Welt, und Süd 
und Süd - Süd - Oft eine Richtung vorhanden wire, 
in welcher die tägliche Variation, entweder ganz 
verfchwindet oder wenigftens ein Minimum if. Ob 
diefe Richtung aber wälırend des ganzen Jahres die- 
felbe ift, oder ob fie eine oscillatorifche Bewegung be- 
fitzt, die von der Deklination der Sonne abhängt und 
fich vielleicht felb{t innerhalb eines Tages verändert, 
find Fragen, welche nur durch eine längere Verluchs- 
reihe, als die gegenwärtige, ent{chieden werden 


kann, 


Eben fo fraglich ift es, ob, die Linie ohne Ab- 
weichung an verfchiedenen Punkten der Erdober- 
fläche, ftets diefelbe Richtung einnimmt, worüber ich 
jedoch noch im Laufe diefes Sommers einige Auf- 
klarungen zu erhalten hoffe, da Hr. Fofter von dem 
Königl. Schiffe „Griper“ [ehr verbindlichft übernom- 
men hat, meine Verluche, auf Spitzbergen zu wieder- 
holen, während das Schiff dort, wegen der Pendel- 
verfuche fiationirt feyn wird; auch laflen uns diefe 
hoffen, einige intereflante Schlüffe, vorzüglich in 
Bezug auf den Einflufs der Richtung der Sonnenftrah- 
len zu erhalten, denn es gelıt aus den in den Tafeln 
angeführten Verfuchen hervor, dafs das Maximum 
der Ablenkung nicht gänzlich von dem Moment ab- 
hängt, in welchem die Sonnenwärme am Gröfsten 
ift, wie man gemeiniglich glaubte, fondern dals die 
Zeit feines Eintritts, von Morgens 11 Uhr bis Nach- 
mittags 4 Uhr varürt, fowohl nach der Lage, in welche 
man die Nadel geftellt hat, als auch nach andern Um- 


N 
‘ 
q 
j 
| 
- 1 
“J 
| 
pe 
BAR 
oe 
\ 


335 J 


. ffinden, die am Schlulle diefes Auflatzes angeführt 


werden follen. 

Eine andre Folgerung, welche wir, meiner Mei- 
nung nach, aus den obigen Verfuchen zu ziehen be- 
rechtigt find, iff die; dafs die tägliche Veränderung, 
nicht durch eine allgemeine Ablenkung der richten- 
den Kraft der Erde erzeugt werden, fondern durch 
eine zu- und abnehmende Anziehung einiger Punkte, 
die zwilchen Nord und Nord Nord-VVelt oder zwi- 
{chen Süd und Süd Siid-Qfi liegen. Ich kann wenig- 
fiens keine andre Hypothele finden, durch welche es 
erklärt würde, wie zwei Nadeln, we she die angezeig- 
ten ver{chiedenen Stellungen befitzen, fich gleichzei- 
tig der Linie olıne tägliche Veränderung nähern, oder 
von derlelben entfernen können, und entweder gar 
keine oder doch eine zweifelhafte oscillatorifche Be- 
wegung befitzen, wenn fie in deren Richtung fich 
befinden, 

Ich bedaure, vom Anfange meiner Verfuche 
kein vollftandiges Regifter über die Temperatur und 
den Stand der Atmosphäre geführt zu haben, denn es 
fcheint mir nach einigen [päter gemachten Wahr- 
nehmungen, dafs die Grölse der täglichen Verände- 
rung mehr von der Intenfität des Sonnenlichtes, als 


von der Temperatur des Tages abhängt, ob{chon es, 


nach einigen neuerlich von Hrn. Chriftie gemachten 
Verfuchen gewils ift, dafs die Veränderungen in der 
Temperatur der Luft, während des Tages einen grölse- 
ren Einfluls auf die Kraft - Intenfität der. gegenüber 
geftellten Magneie hat, als man es fich möglicher- 
weife denken konnte. 
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Ueber die täglichen Variationen der Neigungs - Nadel. 


Obgleich meine Beobachtungen über die täglichen 
Variationen diefes Infirumentes nicht fo erfolgreich 
waren, als bei der Abweichungsnadel, und ich keine 
numerifchen Refultate erhielt, die eine Bekanntma- 
cliung verdient hätten, fo glaube ich dennoch einige 
Worte über diele Verfuche fagen zu müffen. 


Das zu diefen angewandte Infirument war von 
Hrn. W. u. T. Gilbert verfertigt und gab die Reful- 
tate mit einer grölsern Gleichförmigkeit, als irgend 
eine Neigungsnadel, welche ich bisher gebraucht hat- 
te. Die Nadel, welche nur 6 Zoll lang, 3 Linien 
breit und fehr dünn war, vollendete im Meridian, 
unter dem natürlichen Einflufs der Erde, 4ı Schwin- 
gungen in 100 Sekunden; hingegen machte fie in der 
nämlichen Zeit nur 154 Schwingungen, wenn derfelbe 
durch zwei in der Linie der Neigung angebrachte 
Magnete verfieckt ward; ihre Kraft war daher 8 mal 


verringert, 


Es iff unnöthig hier die Mittel und die Vorfiolits- 
malsregeln aufzuzählen, welche ich zur Erreichung 
einer vollkommnen Feftigkeit anwandte; es wird hin- 
reichend feyn zu bemerken, dafs ich auf diele wefent- 
liche Bedingung die grölste Aufmerkfamkeit anwand- 
te, und dafs der vergebliclie Erfolg, wie ich glaube, 
nicht durch eine Vernachlälfigung in diefem Theil, 
herbeigeführt ward, fondern durch die aufserordentli- 
che Empfindlichkeit diefes Infirumentes und der da- 
durch entfiehenden Schwierigkeit es unter den Ein- 
fluls der neutralifirenden Magnete gehörig einzutfiel- 
len. Ich fetzte die Verfuche mit der Neigungsnadel 
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drei Wochen lang im Haule fort, aber das Scltiittern 
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der. Thüre und andrer Gegenflande verhinderte, ans 
ihnen irgend eine Folgerung zu ziehen. Deshalb 
brachte ich nun den Apparat in den Garten, nach ei- 


ner Stelle die durch Bäume und Gefiräuch wohl ge-. 


fchützt war, befeliigte ihn dalelbfi auf meiner Gar- 
tenmauer, die genau im magnetilchen Meridian liegt, 


und ficherte das Ganze befiméglichft gegen Wind und 


Wetter. Der einzige Nachtheil, welcher daraus ent- 
fiand, war, dals ich die Nadel nicht des Nachts be- 
obachten konnte, und ich mich blofs mit ihrem Stand 
am Tage begnügen mulste, welcher, wie ich früher 
fagte, fich nicht fo gleichförmig veränderte als ich es 
gewünfcht hätte, 

Im Allgemeinen fing die Bewegung des Morgens, 
fogleich nach Einftellung des Infirumentes an, indels 
fchritt fie keineswegs auf eine regelmälsige Weile, wie 
bei dem andern Infirumente, fort, woraus man anf 
ein gleichférmiges Waclilen und Abnehmen der Kraft 
hätte fchliefsen können; vielmehr ging fie plötzlich 
von einem halben oder Viertel-Grad zu einem andern 
größseren oder geringeren Stand über, und gab in 
dem Laufe eines Tages eine Differenz von anderthalb 
Graden in der Neigung zu erkennen; felten bemerkte 
ich an der Nadel ein Streben zum Rückgange, ob- 
gleich dielelbe gemeiniglich ihre morgendliche Stel- 
lung wieder einnahm, wenn ich fie, gegen die Nacht, 
in Schwingungen verletzte. Ich machte diele Verfu- 
che bei verlchiedenen Stellungen der Nadel, z. B. mit 
der Vorderfeite des Infirnmentes nach Ofien, Welten, 
Norden, Süden, etc. aber jedes Mal erhiclt ich die 
nämliche Art von täglicher Bewegung. 
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Die Aufgabe hinfichtlich des Gefetzes, naclı wel- 
chem die Veränderungen der Neigungsnadel vor fich 
gehen, bleibt daher noch ungelöfi, obgleich kein 
Zweifel länger darüber feyn kann, dafs fie nicht wirk- 
lich einer täglichen Veränderung unterworfen [ey. 


Ueber eine befondere Anemalie, zwifchen den im Haufe und den 
in freier Luft, beobachteten täglichen Variationen, 


Ich habe {chon vorhin erwahnt, dafs ich zu An- 
fang meiner Verfuche durch gewifle Anomalien fehr 
in Verlegenheit gerieth, welche ich zwilchen den täg- 
lichen Veränderungen der Nadel, im Haufe und in 
dem Garten bemerkte, diefe befiehen kürzlich darin, 
dals für gewille Stellungen der Nadel nach Ofien und 
Welten, die tägliche Bewegung, obgleich fie für bei- 
de Fälle mit der nämlichen Gleichförmigkeit fort- 
fchreitet, entgegengeletzte Richtung befitzt, fo dafs 
fie in dem einen von Often oder Weften nach Süden, 
“und in dem andern nach Norden geht, und zwar zu 
denfelben Stunden des Tages, übrigens für beide Fälle 
mit gleicher Deutlichkeit und regelmälsiger Fort- 
fchreitung. 

Nachdem ich forgfiltig jeden Umfiand unterfucht 
hatte, dem man diefe [onderbare Veränderung zufchrei- 
ben könnte, war ich nur im Stande drei aufzufinden, 
welche diefelbe Weile auf eine gleiche, zu erklären 
fcheinen; nämlich: 

1) Hatten die Magnete in beiden Fällen genau die- 
felbe Lage zur Magnetnadel? Könnte nicht hier- 
in die Urfache zu dem Widerfpruche liegen. 

2) Da die Fenfier des Zimmers nordwärts lagen, fo 
wäre es möglich, dals das in diefer Richtung auf 
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die Nadel fallende Licht jene Veränderungen be- 
wirkt hätte, 


'5) Da fich in dem Zimmer ein eiferner Ofen befand, 
fo könnte es möglich feyn, dafs diefer einer pe- 
riodifchen Zu- und Abnalıme der magnetifchen 
Kraft unterworfen gewelen wäre. 


Um den Einflufs der orften diefer möglichen Urfa- 
chen aufzufinden, maal; ich (ehr genau den Abfiand, 
die Richtung, etc, der Bouflole und der Magnete, als 
fie im Garten waren, und gab ihnen darauf im Zim- 
mer genau diefelbe Lage; dennoch war die Bewegung 
beider Fälle fich entgegengeletzt. 


Bei Unterfuchung der zweiten Urfache fiel es mir 
bei, dals wenn die Richtung der Bewegung von der 
des Lichtes abhinge, die Nadel im: Finftern oder bei 
Abhaltung der Sonnenfirahlen, gänzlich unbewegt 
bleiben miifste. Deshalb verfchlofs ich das’Zimmer 
zwei Tage lang und unterfuchte den Stand der Nadel 
bei einer Wachskerze; obgleich die Bewegung an die- 
fen Tagen fchwächer wie gewöhnlich war, fo konnte 
ich dennoch zu keinem genügenden Schlufs gelarigen ; 
ich denke indefs, dafs weitere Beobachtungen zeigen 
werden, dafs nicht die Sonnenwärme, fondern das 
Sonnenlicht * als dasjenige Agens zu betrachten fey, 
welches hauptfachlich die taglichenVariationen erzengt. 


*) Hr. Barlow fpricht in der Anmerkung fein Bedauern aus, kei- 
nen hinlänglichen Apparat zu befitzen um Morichini’s Verfu- 
‚che zu wiederholen; und räth denjenigen, welche diefe Un- 
terfuchungen vornehmen möchten, fich einer, der hier mehr- 
mals erwähnten, fogenannten, neutralifirten Magnetnadel zu 
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Es bleibt mun noch der dritte Umfiand zu un- 
terfuchen übrig, wobei ich folgendermalsen verfuhr. 
Nachdem ich die Nadel im Garten im ihre frühe- 
re Stellung gebracht hatte, befefiigte ich an einer ih- 
rer Seiten, eine 10zöllige Haubitzenkugel, gab derlelben 
genau die Richtung, welche der Öfen hinfichtlich der 
Bouflole im Zimmer befellen hatte, und dabei einen 
folchen Abfiand, dals fie in der Nadel eine merkliche 
Ablenkung erzeugte, die ich darauf durch eine gerin- 
ge Veränderung in der Lage der Magneiftäbe auf Null 
brachte; fo befand fich, meiner Meinung nach, die 
Nadel in beiden Fällen, hinfichtlich der Lokalanzie- 
hungen unter ähnlichen Verhäliniffen. Obgleich hie- 
durch in fofern eine Veränderung der täglichen Be- 
wegung erzeugt ward, dafs ihr Maximum von 11 Uhr 
Vormittags auf beiläufig 4 Uhr Nachmittags überging, 
fo blieb dennoch die Richtung der Bewegung beltän- 
dig entgegengefetzt der, welche ich im Haufe gefun- 
den hatte, und der Grund diefer auffallenden Anoma- 
lie mufs daher erfi aufgefunden werden. 

Es ift hier zu bemerken, dafs Hr. Chriftie, als er 
einige feiner Verluche gleichzeitig im Hanfe und im 
Garten mit zwei verfchiedenen Bouflolen anfiellte, 
ebenfalls diefelbe entgegengefetzte Bewegung wahr- 
nahm. Sein Haus liegt eine (englifche) Meile von 
dem meinigen; das Zimmer, in welchem er feine Ver- 
fuche anfiellte, befitzt keinen Ofen, und die einzige 


Aelınlichkeit der Lage befteht darin, dafs fein Fen- 


bedienen, bei welcher, die Sonnenftrahlen unfehlbar ihre mag- 
netifchen Eigenfchaften zeigen würden, wenn fie wirklich eine 
folche belitzen, 
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fier gleich dem meinigen nach Norden liegt. Auch 
muls noch überdiefs hinzugefügt werden, dafs die 
durch ihn gefundene Beftätigung, der genannten auf- 
fallenden Anomalie, nicht aus einer blofsen WVieder- 
holung meiner Ver[uche hervorgegangen ift, fondern 
ganz natürlich aus dem befondern Verfahren entftand, 
welches er zur Verfolgung diefer Unterfuchung an- 
wandte. Unfere Verfuche, welche mit Ausnahme 
der erfien Mittheilung völlig unabhängig von einan- 
der find, können demnach, da fie beide zu denfelben 
Refultaten führten, als gegenleitige Beftätigung ihrer 
Genauigkeit betrachtet werden, und wenn fich unter 
ihnen einige Verfchiedenheit zeigt, fo herrfcht diefe 
wenigfiens nur über diejenigen Punkte, welche eine 
weitere Unterfuchung verdienen. 


Nachträglich bemerkt Hr. Barlow, dafs die Ver- 
fuche, welche er feit Ausarbeitung diefes Auflatzes, 
über den auf S. 554 bemerkten Gegenftand, angeftellt 
hat, ihm anzuzeigen {chienen, dals fowohl die dort 


‚erwähnte Anomalie, als die übrigen Umfiände, durch 


eine tägliche Variation in der Intenfität, der gegenüber 
geftellten Magnetfiäbe verurfacht feyen. 


(Zufatz des Herausgeb) Hr. Barlow, dem wir 
einige interellante Entdeckungen in dem Gebiete des 
Magnetismus verdanken, hat fich gewils ein neues 
Verdienfi erworben, dals er durch Anwendung des 
Mittels, welches, {chon früher von Hauy, zur 


Auffindung geringer Spuren des Magnetismus in 
den Mineralien, benutzt ward, die täglichen Va- 
riationen der Abweichungsnadel in dem Grade zu 
Annal, d, Phyfik, B.77. St. 5, J. 1824. _ Z 
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vergréfsern zeigte, dafs man fich ohne kofilpielige 
Apparate von ihrem wirklichen Vorhandenfeyn über- 
zeugen kann. Es ift daher gewils nicht iiberfliiffig, 
diefen Gegenfiand in den Annalen zur Sprache ge- 
bracht zu haben, obgleich fich gegen des Verfallers 
Anfichten, über die Art wie die Ablenkung vergrö- 
fsert wird, gewils fehr gegründete Einwürfe machen 
ließen, und auch hier, wie bei allen Vorrichtungen 
ähnlicher Tendenz, zwar die Abweichung vermehrt, 
zugleich aber von fo vielen Nebenumftänden abhängig 
gemacht wird, dafs an eine genaue Befiimmung der 
Zeit und des numerilchen WVertlies der Variation gar 
nicht mehr zu denken ift. 

Statt dafs der, an einem Faden von hinlängli- 
cher Zartheit, horizontal aufgehängte, und mit ei- 
ner mikroskopifchen Ablefung verfehene Magnet- 
fiab, die Richtungsveränderung der horizontalen 
Componente des Erdmagnetismus, in ihrer gan- 
zen Einfachheit und mit völliger Schärfe anzeigt, — 
wird bei einer Vorrichtung wie Hr. Barlow fie an- 
wendet, der Gang der Magnetnadel zugleich abhän- 
gig gemacht, von der Intenfitat der, zu Hülfe ge- 
nommenen, Magnetliäbe und der Richtung und Inten- 
fität des Erdmagnetismus; auch möchte wohl bei die- 
fem Verfahren nicht leicht eine Anordnung anfzufin- 
den feyn, die die Ablenkung der Nadel nach beiden, 
für die Bewegungen des magnetifchen Meridians mög- 
lichen, Richtungen hin vergröfserte. In Hrn. Bar- 
low’s Vorrichtungen [cheint wenigfiens eine dieflei- 
tige Vermehrung der Deklination, ftets mit einer jen- 
feitigen Verminderung derlelben gepaart zu feyn, und 
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deshalb iff auch von diefen, keine richtige Zeitanga- 
be, hinfichtlich des Maximums, der Ablenkung zu 


erwarten. 


Mehr als für die Abweichungsnadel, findet die- 
fes Verfahren gewils eine Berückfichtigung für die 
Neigungsnadel, da wir über das Vorhandenfeyn einer 
täglichen Schwingung der letztern, noch gegenwärtig 
völlig in Ungewifsheit find. Hrn, Barlow's Unterfu- 
chungen haben diefen Punkt gewils um fo weniger 
aulser Zweifel geleizt, als er, abgelehen von allen 
übrigen fiörenden Einflüffen, nicht Rückficht genom- 
men hat auf die azimuthalen Winkelveränderungen 
des magnetifchen Meridians, die nothwendig, für fich 
allein, {chon eine. veränderte Lage in der, fich um 
eine fefte Achfe drehenden, Neigungsnadel verurfa- 


chen müllen. 


Die „Linie ohne tägliche Veränderung“, von der 
mehrmals die Rede if, kann wolıl nur als durch die 
Verfuche felbft erzeug: angefehen werden, wenigfiens 
ift es klar, dafs die verfchiedene Lage, welche die 
Pole der Nadel in Bezug auf den magnetifchen Meri- 
dian und auf die, von den Polen der Stäbe zum Mittel- 
punkt der Nadel gezogenen, Linien haben können, — 
folche entgegengeletzte VVinkelbewegungen erzeugen 
müllen, wie Hr. Barlow beobachtete. In einer, den 
Phil. Trausactions beigefügten, Zeichnung geht die 
Linie ohne Abweichung, ungefähr von NZNWV nach 
§ 450; jedoch mufs bemerkt werden, dals zugleich 
der (gegenwärtig in England um faft 24% Grad nach 
Welten fallende) magnetifche Meridian von Süden 
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nach Norden gezogen ift. Ob die Anomalien, zwi- 
{chen den im Haufe und im Freien gemachten Beob- 
achtungen, einen ähnlichen Ur[prung haben, als die 
Linie ohne tägliche Variation, könnte wohl am ficher- 
ften durch Wiederholung dieler Verfuche beantwor- 
tet werden, und es wäre daher gewils zu wünfchen, 
dafs fich ein Phyfiker, deflen örtliche Verhältniffe diefe 
gefiatteten, fich zur felbigen bereitwillig fände. 


Hr. Biot, der {chon, im aten Theile feines Precis 

de Phyfique, eine Methode angegeben, die täglichen 
Variationen der Magnetnadel faft bis ins Unendliche 
zu vergrölsern, hat, veranlalst durch die Verfuche 
des Hrn Barlow, diefen Gegenftand (in den Ann. de 
Chim. et Phy{, Tom. XXIV. p. 140) einer Berechnung 
unterworfen, von der ich hier kiirzlich einige Punkte 
ausheben will. 


Wenn eine Magnetnadel, in horizontaler Rich- 
tung, an einen vertikalen Faden hängend, fich frei dre- 
hen kann, fo wird diefelbe von der Horizontalreful- 
tante des tellurilchen Magnetismus angezogen und in 
deren Richtung, der einzigen, in welcher fie im 
Gleichgewicht bleiben kann, befefiig. Wenn nun 
die Richtung diefer Refultante im Azimuthe eine Ver- 
änderung erleidet, fo wird die frei [chwebende Nadel 
derfelben folgen, und wenn fie endlich fiehen bleibt, 
fo hat fie fich im gleichen Sinne um einen gleichen 
Winkel gedreht als jene. Bei einem Syfieme, wel- 
ches aus mehreren unabhängigen magnetifchen Kör- 
pern befteht, welche gleichzeitig auf fich eben fo wir- 


ken, wie die Erde auf fie, findet diefe Gleichheit der 
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Winkelbewegung nicht mehr Statt; denn die Rich- 


tung, welche ein jeder diefer Körper annimmt, fobald 
er fich unabhängig von den andern bewegen kann, 
wird durch die Endrefultante aller magnetifahen 
Kräfte beftimmt, welche auf ihn wirken und fowohl 
von der Erde als den umgebenden Körpern ausgehen 
können. Die Anordnungen dieles Syfiemes, die Rich- 
tung und die Intenfität der darin wirkenden Kräfte 
kann fo befchaffen feyn, dafs eine kleine Veränderung 
in der Richtung oder Intenfität einer derfelben, z.B. 
der des Erdmagnetismus, felir beträchtliche VWViukel- 
veränderungen in der Richtung einiger diefer Körper 
hervorbringen kann. 


If nun die Geftalt der Körper des Syfiemes be- 
kannt, fo wie die unbefiimmte Lage, welche man ih- 
ren magnetifchen Achfen giebt, fo kann man fowohl 
das Drehungsmoment befiimmen, welches von einem 
der Körper auf den andern ausgeübt wird, als auch 
das fiatilche Moment, welches jeder der Körper von 
der Erde erleidet; vorausgeletzt, dals dabei Rückficht 
genommen ift, auf die Lage des magnetilchen Meri- 
dians und auf feine Neigung gegen die Magnetachfe 
eines jeden Körpers. Bildet man nun für einen Kör- 
per die Summe aller diefer Momente, mit Rückficht 
derjenigen entgegengeletzte algebraifche Zeichen zu 
geben, welche nach entgegengeletzter Richtung zu 
drehen trachten, fo hat man zur Bedingung des 
Gleichgewichtes, dals diefe Summe Null fey; alfo 
wenn dielelbe mit E bezeichnet wird, dals: 


Zea . . . (1) 
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Gleiches gilt von den Summen, in Bezug auf jeden der 
übrigen Körper. Eben fo bleibt diefe Gleichung wahr, 
wenn durch irgend eine Veränderung in dem nämli- 
chen Syfieme eiu neuer Gleichgewichtszufiand ein- 
tritt, und wenn man die korrelpondirende Summe 
für denfelben Körper mit E’ bezeichnet, fo hat 
man analog: 


E'=o 


Da diefe Gleichung diefelben Grölsen enthält, wie 
die erfie, und nur durch die verfchiedenen Werthe 
der Veränderlichen entftanden ifi, fo müllen deren 
Veränderungen fiir fich der Null gleich werden, und 
folglich 


feyn, wenn diefe Veränderungen mit JE bezeichnet 
werden. Die beiden Gleichungen (1) und (2) [chlie- 
fsen alles ein, was zur Löfung der Aufgabe nöthig if. 
Hr. Biot vereinfacht nun diele allgemeinen Betrach- 
tungen zunächfi dadurch, dals er, was bei den Unter- 
fuchungen über die täglichen Veränderungen des mag- 
netifchen Meridians erlaubt ifi, annimmt, die korre- 
fpondirenden Veränderungen feyen fo klein, dafs man 
die höhern Potenzen derlelben vernachlaffigen könne, 
und dann liefert, nachdem der analytilche Ausdruck 


der Drehungsmomente, den Bedingungen der jedes- 


maligen Aufgabe gemäls, gebildet iff, die Anwendung 
der Differenzialrechnung ein leichtes Mittel, die Re- 
lation zwifchen den erften Potenzen der Veränderun- 
gen zu erhalten, 
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Die Aufgabe kann durch befondere Umftinde noch 


mehr vereinfacht werden, wozu z. B. gehört, dafs die 
anf einander wirkenden Körper fämmtlich in einer 
Ebene liegen, und einige von ihnen eine fefte Lage be- 
fiizen. Hr. Biot wahlt*unter dielen Fällen denjenigen, 
wo eine horizontal aufgehängte Magnetnadel fich mit 
einem Magnetftabe in einer Horizontalebene befindet, 
und bildet nun nach dem Abfiande, der zwifchen bei- 


den vorhanden ift, und nach dem Winkel, den der letz- | 


tere mit dem urfpriinglichen magnetifchen Meridian 
macht, die Gleichung für das Gleichgewicht der Mag- 
netnadel, welche darauf differenzirt das Verhältnils 
der korrefpondirenden Aenderungen des magnetilchen 
Meridians und den durch fie, unter Einflufs des Mag- 
netfiabes, veranlafsten VVinkelveränderungen der Na- 
del darfiellt. Obgleich nun hiebei die Wirkung zwi- 
{chen Nadel und Stab ginzlich auf die als Punkte be- 
trachteten Pole reducirt ward, fo fallen die Ausdrücke 
dennoch zu verwickelt aus um eine klare Ueberficht 
zu gewähren; deshalb macht Hr, Biot in den erhalte- 
nen Gleichungen die weiteren Bedingungen, dals fich 
Nadel und Stab beide im anfänglichen Meridian be- 
finden und dafs {der von der Nadel abgewandte Pol 
des Stabes einen folchen Abfiand von diefer befitze, 
um feinen Einflufs gänzlich vernachläffgen zu kön- 
nen; auch dafs der zugewandte Pol des Stabes auf den 
nächfien der Nadel eine abfiofsende Kraft ausübe. Als- 
‘dann findet fich der einfache Ausdruck: 
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worin: dZ = der Winkelveranderung der Deklina- 
tionsnadel, di = der Winkelveränderung des magne- 
tifchen Meridians; ferner 7 die Intenfität des telluri- 
fchen Magnetismus, F die des Poles vom Stabe, wel- 
cher auf die Nadel wirkt; r den Halbmeller der Mag- 
netnadel oder vielmehr den Abfiand ihrer Pole von 
ihrem Mittelpunkt, und endlich 6 den Abfiand ihres 
Mittelpunktes von dem nächfien Pol des Stabes be- 
zeichnet. 


Hierbei wird die Wirkung des Stabes auf den im. 
urfprünglichen Zuftand ihm zunächfi liegenden Pol 
der Nadel als abfiofsend betrachtet; fände der entge- 
gengeletzte Fall Statt, fo mülste £’ das + Zeichen be- 


kommen. 


Diefe Gleichung legt auf eine deutliche Weile 
die Beziehungen dar, welche zwifchen den Winkel- 
veränderungen des magnetifchen Meridians, di, und 
denen der Magnetnadel, dz, Statt finden. Man fieht, 
dals das Verhältnils der letzteren zu den erfieren in 
dem Maafse wächfi, als die Intenfität (F) des Mag- 
netftabes zunimmt, und dafs diefs fogar unendlich 
werden kann. Für diefen Fall ift das fiatifche Mo- 
ment, der auf die Nadel einwirkenden Kräfte faft für 
alle ihre Lagen das nämliche, und es bedarf alsdann 
einer weiter geführten Berechnung um die Stellung 
zu finden, in welcher fie zur Ruhe kommt. Bei fer- 
nerem Steigen der Intenfität des Stabes wird jenes 
Verhältnils negativ, und es entfpricht ihm alsdann eine 
entgegengeletzte Stellung der Nadel, worin derfelben 
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Pol, welcher früher rechts lag von dem magnetifchen 
Meridian und der Linie, die aus dem Mittelpunkt 
der Nadel nach dem Ende des Stabes gezogen ift, — jetzt 
auf der linken Seite diefer liegt. Unter übrigens glei- 
chen Bedingungen, ifi die Winkelbewegung der Nadel 
nun der früheren entgegengefetzt, ganz den von Hrn. 
Barlow beobachteten Erfcheinungen analog, fo dals 
wohl kein Zweifel übrig bleibt, dafs diefen ähnliche, 
wenn gleich vermöge der Anordnung des Apparates 
etwas ver{chiedene Urlachen zum Grunde lagen. 


Diefe und andere Folgerungen wird man leicht 
unmittelbar aus der Formel entnehmen, noch leich- 
ter fich aber mit Hülfe einer einfachen Zeichnung 
verfinnlichen können. 


Führt man die Wirkung der Nadel und des Sta- 
bes auf die ihrer als Punkte betrachteten Pole zurück, 
fo ift es deicht das Wefentliche diefer Erfcheinungen 
durch eine einfache Zerlegung der Kräfte darzuthun, 
wie es von Hrn. Biot in feinem Precis ebenfalls ge- 
{chehen ift, und wohl für alle die Fälle erlaubt feyn 
möchte, bei welchen keine genauen WVertlie der Ab- 
lenkungen erforderlich find. 


Die von Hrn. Barlow mehrmals citirte Abhand- 
lung des Hrn. Chriftie, enthält im Welentlichen dal- 
felbe , was von Erfierem gefunden worden, und dehnt 
den Gegenfiand unnöthigerweile zu weit aus. Da der 
Verfaffer am Schluffe derfelben, felbfi darauf zurück- 


kommt, in der wandelbaren Intenfität feiner Magnet- 
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fiäbe die Haupturfache jener Anomalien zu fuchen, fo 
ift es gewils zweckmälsig, diefs mit dem in Verbin- 
dung zu fetzen, was er [päter (im Juni 1824) über 
die Einwirkung der Wärme, auf die magnetilchen 
Kräfte und über die tägliche Variation der Intenfität 
des Erdmagnetismus, der Königl. Societät zu London 
mitgetheilt hat. 
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VII. 


Ueber gewiffe Bewegungen, die in fliiffigen Leitern 
erzeugt werden, wenn man fie einem elektrifchen 
Strome ausfetst ; 


von J. F. W. Henscuen. 


(Auszug einer im Febr, vor d. Königl. Societ. in London 
gehaltenen Vorlefung.) 


In den erften Paragraphen feiner Vorlefung befchreibt 
Hr. Herf{chel vorzüglich die Erfcheinung, welche 
man wahrnimmt, wenn eine geringe Menge Queck- 
filber mit Schwefelläure bedeckt zwilchen die Schlie- 
Ssungsdrähte einer Voltaifchen Säule gebracht wird, 
die auf den entgegengeletzten Seiten des Metallkügel- 
chens in die Säure tauchen ohne jedoch erfteres zu 
berühren. Diele befteht nämlich in einer lebhaften 
Bewegung derjenigen Theile der Säure, welche mit 
dem Queckfilber in Berührung find, während die Ober- 
flächentheile des Metalles beftindig von dem, dem ne- 
gativen Pole zunächfi liegenden Punkte ausftrahlen, 
zum pofitiven Pole {chiefsen und längs der Achfe zu- 
riickkehren. Der Verfafler befchreibt umftindlich ei- 
nige befondere Erfcheinungen, welche aus diefem 
Strome hervorgehen, und zeigt, dals fie unabhängig 
find von irgend einer Art elektromagnetifcher Wirbel, 
mit welchen fie auf den erfien Anblick die grölste Aehn- 
lichkeit befitzen. Sie find im Verhältnils zu den an- 
gewandten magnetilchen Kräften ungleich kräftiger, 
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als die von den Magneten hervorgebrachten Bewegun- 
gen. Sie liefern daher ein (ehr empfindliches Mittel 
die Entwicklung {chwacher voltaifcher Kräfte nachzu- 
weilen, welche fonft nicht leicht bemerkbar gemacht 
werden können. 

Der Verfaller befchreibt darauf die beobachtete 
Erfcheinung für dieFälle, wo andre Fliiffigkeiten und 
andre Metalle angewandt wurden, und macht auf ei- 
nige Umftinde aufmerkfam, die zur Gleichförmigkeit 
diefer Refultate erforderlich find. Vor Allem muls 
das angewandte Queckfilber forgfiltig gereinigt feyn, 
und deshalb nicht blos deftillirt, fondern auch über- 
diels noch mit verdiinnter Salpeterläure behandelt 
werden. 

Das fo gereinigte Queckfilber zeigt, nachdem es 
auf die angezeigte Art in die Kette gebracht wird, die 
obigen Erfcheinungen, welche jedoch nach der Natur 
der Flüffigkeit veränderlich find. Im Allgemeinen 


werden Ströme erzeugt, die von dem Punkte ausfirah- 


len, welcher dem negativen Pole am nichiften liegt; 
diejenigen, welche bei Anwendung von Säure Statt 
finden, find kräftiger als die, welche Salzléfungen 
hervorbringen, und bei letzteren in dem Verhältnils 
fchwächer, als die pofitive Energie der Bafis grölser if. 
In einigen Flüffgkeiten bemerkt man einen Gegen- 
firom von dem pofitiven Pole ab; wird einer der Pole 
mit dem Queckfilber in Berührung gebracht, fo find 
zwar an dielem keine Ströme zu bemerken, aber ein 
heftigerer firalılt alsdann von dem andern aus. 
Wenn der negative Schlielsungsdraht das Queck- 
filber berührt, fo amalgamirt er fich mit diefem, wel- 


ches glänzend bleibt; berührt hingegen der pofitive 
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Draht des Queckfilbers , fo oxydirt fich diefes [chnell; 
in beiden Fallen werden Stréme erzeugt. 


Hr. Herfchel hat ferner bemerkt, dafs wenn man 
Queckfilber in Salzléfungen elektrifirt, diefes dadurch 
im Allgemeinen [eine Eigenfchaften verändert, und er 
belchreibt ausführlich die Erfcheinungen, welche auf 
diefe Art in einer Löfung von fchwefellaurem Natrum 
erzeugt werden. Diefe find eigenthümlich und an- 
fcheinend [ehr verwirrend, hangen aber nach dem Ver- 
faller von der Gegenwart eines Sodiums Amalgams ab, 
welches der Wirkung des negativen Poles entgegen 
arbeitet und im Verhältnils zu (einer Menge die des 
politiven erhöht, bis es diefen über indet und ihn 
felbi umkehrt. Dafs in diefen Fällen wirklich Sodium 
zugegen war, zeigt der Verfaller durch die folgende 


Unterfuchung. 


Nachdem er den negativen Draht abgelöfet hat, 
berührt er das, jetzt in der Flüffigkeit in Ruhe be- 
findliche, Queckfilber mit einem Platin - oder Kupfer- 
draht, und fogleich beginnt eine heftige Action. Das 
Queckfilber kreifi um den Draht, und fiö[lst Wafler- 
fioffgas in Menge aus. Das Sodium, der Draht und 
die Flülfigkeit, bilden hier eine galvanifche Kette von 
hinreichender Mächtigkeit, um das Waller zu zer- 


letzen. 


Der Verfafler {chreitet darauf zur [peciellen Un- 
terfuchung der Wirkung ver{chiedener Metalle in ih- 
rer Berührung und Amalgamirung mit dem Queckfil- 
ber; wenn kauftifche Alkalien als leitende Flüffigkei- 
ten angewandt werden, welche den Vortheil mit fich 
bringen, dals fie im reinen Queckfilber fo lange keine 
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‚Strömungen erzeugen, als die Schliefsungsdrähte mit 
diefem aulser Berührung find. 
, Bei fliifligem Kali enthält eine Malle von 100 Gran 


Queckfilber, durch eine Berührung mit dem negativen 


Pol, von nur einer Sekunde Dauer, die Eigenlchaft, 


vom pofitiven Pol zum negativen hin, heftig zu roti- 
ren, wenn der andre Pol dabei die Flülfigkeit allein 
berührt. Die Rotation ift fogar noch wirklam, wenn 
felbfi die Menge des Kaliums wahrfcheinlich nicht ei- 
nen Milliontheil der ganzen Malle überlteigt. Bei So- 
dium wurden ähnliche Wirkungen wahrgenommen 
und felbfi wenn diefes nur im Verhältnils wie 
1:1,600000 zum Queckfilber fiand, waren noch 
{chwache Bewegungen merkbar. 


Darauf unterfucht Hr. Herfchel den Einflufs 
von Barium, Strontium, Calcium, Magnefium, Zink, 
Blei, Zinn, Eifen, und findet, dafs die Legirungen 
diefer Metalle fimmtlich pofitiv find. Kupfer auf der 
anderen Seite befitzt diele Eigenfchaft nicht, obgleich 
es in beträchtlicher Menge vorhanden feyn kann, eben 


fo wenig als VVismutli, Silber oder Gold. 


Hr. Herfchel befchliefst (eine Vorlefung mit eini- 
gen allgemeinen, auf feine Verfuche geftützten, theo- 
retilchen Betrachtungen. Sie beziehen fich haupt- 
fächlich auf die überaus kleinen Antheile einer frem- 
den Materie, welche fähig find der Subftanz , welcher 
fie hinzugeletzt werden, fo aufserordentliche mecha- 
nifche Bewegungen und Eigenfchaften von einem fo 
beftimmien Charakter mitzutheilen, Wenn wir fo 
aufserordentliche Kräfte durch die Materie, in ihrer 


gewöhnlichen Geftalt, ausgeübt fehen — fagt der Ver- 
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faller — welchen Beweis haben wir, fiir die Imponde- 
rabilität irgend einer der mächtigen Angentien, de- 
nen wir einen fo grolsen Theil, der Thätigkeit der 
materiellen Stoffe {cheinen beilegen zu müllen ? 


Zu den welentlichen Bedingungen der Erfchei- 
nung rechnet der Verfaller den grofsen Unterfchied 


der Leitungsfähigkeit zwifchen den in Bewegung ge- 


fetzten metallifchen Stoffen und den Flüffigkeiten, 
unter welchem fich diefe befinden; die Notliwendig- 
keit einer völligen Unmifchbarkeit der leitenden Flüf- 
figkeiten und eine gewille chemifche oder elektrilche 
Beziehung zwilchen denfelben. 


Bei diefen Bedingungen möchte, bemerkt Hr. 
Herfchel, die Erfcheinung von demjenigen eine Er- 
klärung zulafflen, was wir {chon von dem Durchgang 
der Elektricität durch Leiter und der grolsen Anzie- 
hungs- und Abftofsungskraft der beiden Elektricitä- 


ten unter fich kennen. 


Ein Körper, der fo aufserordentlich elektro- 
pofitiv iff, wie das im Queckfilber befindliche Ka- 
hum, meint Hr. Herfchel, möchte vielleicht [einen 
natürlichen elektrifchen Zuftand durch die Nachbar- 
{chaft des pofitiven Pol erhöhen, und wenn er 
darauf abgeftofsen wird, möchte er, um’ zum andern 
Pol überzugehen, den Weg nehmen, welchen ihm auf 
der Oberfläche des Metalles, einerfeits der VViderfiand 
des letzteren, und die Cohäfions- Anziehung andrer- 
feits offen läfst. Er könnte felbft, der pofitiven Elek- 
tricitit als Träger dienen, die ihm zu hartnäckig 
anhängt, um das Queckfilber frei zu durchdrin- 
gen, und dann durch den Einfluls des entgegen- 
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gefetzten Poles feinen erhöhten elektrifchen Zuftand 
wieder verlieren. Eine folche Erklärung wäre jedoch 
nicht ohne Schwierigkeit, und obgleich uns noch ein 
andrer Weg offen fiände, wenn wir die Wirkung, 
welche auf der gemeinfchaftlichen Oberfläche zweier 
ungleich leitender Mittel Statt finden, als abhängig be- 
trachten, von einer neuen Kraft des elektrifchen Stro- 
mes, die einige Aehnlichkeit hätte mit der mag- 
netilchen Wirkung; fo muls doch diefe Anficht bei 
dem gegenwärtigen Standpunkt unferer Kenntnifle 
nur als eine fehr gewagte und unbeltimmte Hypo- 
thefe angelelien werden. 

(Dals Hr. Herfchel’s Unterfuchungen, keinen ganz 
unbekannten Gegenfiand berühren, wird denjenigen 
Lefern der Annalen, zur Genüge, erinnerlich feyn, 
welche Hr. Prof. Erman’s, bereits vor 16 Jahren 
erfchienener Abhandlung, (Ann. der Phyf. Bd. 52. S. 
261) das verdiente Studium gefchenkt haben. Jene 
Arbeit fällt fo nahe mit diefer zufammen, dals man, 
zum befleren Verftehen des Textes, die dortigen Zeich- 
nungen, ganz füglich, beim Lefen der gegenwärti- 
gen benutzen kann. Dennoch möchte es nicht über- 
flülfig feyn, die Aufmerkfamkeit, wiederum auf diele 
Erlcheinungen hingeleitet zu haben. P.) 
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VIII. 


Ueber einige, durch die Wirkung des Magnetismus 
erzeugte Erfcheinungen; 


von 
Hrn. Asnauam. 


(Auszug aus einer am 27. Mai d. J. in d. Königl. Societ. d. Wil, 
zu London gehaltenen Vorlefung.) : 


Hr. Abraham fetzt in diefer Vorlefung, eine Reihe 
Verfuche über den Durchgang der Elektricität durch 
magnetilche Stahlfiäbe auseinander, welche ihn auf 


_ den Schlufs führt, dafs diefelbeu Stäbe, im magneti- 


fchen Zuftande, ein belleres Leitungsvermögen für 
die Elektricität befitzen, als im unmagnetifchen, und 
dafs folglich erfiere befler als letztere gelchickt find, 
Gebäude vor den Wirkungen des Blitzes zu {chiitzen. 
[Den eilernen Blitz - Ableitern, würde die Erde {chon 
für fich allein diefe wohlthatige Eigenfchaft erthei- 
len. P.] Bringt man das eine Ende, eines im magne- 
tifchen Zuftand befindlichen Entladers, mit der nega- 
tiven Belegung einer Leidner Flafche in Berührung, 
und nähert alsdann das andere, dem pofitiven Knopf 
derfelben, fo bemerkt man zwilchen beiden ein tie- 
fes rothes Licht, welches Hr. Abraham dem Berüh- 
ren der verdichteten magnetilchen und elektrifchen 


Annal, di Phyfik, B, 77: St, 3 a 1824, St, 7: A a 
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Atmofphären zufchreibt, die den Entlader und den 
Knopf der Flafche umgeben, Hr, Abraham be- 
{chliefst feinen Auffatz mit einigen Betrachtungen 
über gewille atmo[phärifche Erfcheinungen, nament- 
lich über das Nordlicht, welches er geneigt ift, einer 
vereinten Wirkung der elektrilchen und magneti- 
{chen Kräfte zuzulchreiben, 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH 


FUR DEN MONAT JULI 


Zeit (Barom. 
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5 al 54. 00] 15. 1l6g- iwsw.5jschön 13 2154 39] 18- triib a1 2156- oo} ı3- 
6] 54. 45] 14 oj71- 615% 76) 18. verm 6155- go] 10. 
10] 54. 06 9- 9|88- W. 30/55. 5a} 15. schon 10156. 28 8. 
8) 35. 28/415. 5/75. siverm 8156. 68|-+14. rth) 8,57. 15)-+-10. ® 
1a} 34 95] 16. 2168. ılverm 121356. a1] 18 121357. 04] 14. 
6 al 3% 75] ı7- 9/65. 14% 2/36. oı] 20 03] 15. 
6] 34. 54] 15. o}73. ajschon 6135. So] 19 brth 6157: 19) aa. 
10] 3@ 56] glg5. BINO- 10155. 13} ı6 10]57- Sol ı0. 
54 47\-+146- sas. 8jono. alverm so) 857. 
ia} 34. 40] 17- 0/81. 8|W. altrb Donn 95 19157. 47] 15. 
7& 54 45) 16. 8|87. sltrübinO a1 23) 16. 
6| 34. 61] 15- 69%. a|N. alverm Rg 19 gtr 6156- 85] 16. 
10! 54 77| 8,97. 1INW.ı 10154 74) 15) 10]56- 88! aa. 
56. ort 8154 geltı trüb 8156. aa|-+ı4. 
55. 05] 18. 0179. 4 13/55. 33] 24 trüb Rg 12/55. 02) 27. 
55. o8| ılırüb m? 3/55. 46| 15 trüb 94€ 2154 180 
6| 35. 51] 17- 5]77- 635. 58| ı7 verm Rg 6/55. 36| 18. 
55. 78] 14 8):ooMIN. altrüb 29] 19 schön ıol5a. 87] ı=. 
| a 
— 


ISCHES TAGEBUCH DER STERNVW AR’ 


Li 1824; GEFÜHRT VOM OBSERY 


Zeit |Barom,| Therm. Haar, Zeit |Ba 
der bei |Reaum,|Hygr der I 
ind| Wetter | Beob, |-}-10°} freiim| bei | Wind] Wetter Beob. | 
R. | Schattn|+ 10° 
St.| pariser R. Tg St.|pa 

8157. 1jsch Mgrih 8/52. 
verm 12/37. 11] 17. 5/67. AINW.ılschön 13]5s. 
verm 17€ 3/57. 39] 90. 4/64. 5INW.ılschön 25% 

aw.1|verm 6157. 54 17. 3/63. 8|NW.alverm Abr 6155 

057. 59) a5. 5/95. 5IN. ılschön 10155 

alverm 55|-+12- 4/90. wnw.altriib 8154. 

sw. alverm 12/56. o9| 6177. 8INO- aiverm 12/54. 
ii 18¢ 3/56. 19- 2/86. 7INO. s\verm 26¢ 9/54. 

sw. ıltrüb Rg 655. 89 9: 9/94 a|N. Rg 6) 55. 
wsw. ilverm 10155. 80 7- 7191. a/trüb 10] 33. 

Regen 

857. 9- 6'85. 8|N- verm Mgr 8]59 

NW-3\verm 12157: 74) 21. 4168. 6|NW-3lverm 19153. 
19% 2157. 76] as- 4166. 6|NW.ölverm 27% 9155. 
wnw.öltrüb 6158. 05] 2/61. a|N W-.alschön 6]5%. 
waw. sitriib Rgtr 1058. 36] 8. 7INW»alschön 10]55. 
NW.3!trüb 858. 74-10. 4'66. 1] NW-2|ech Mgrth 8]57- 
wsw-5ltrüb 19/58. 56] a2. 5/61. 6INW-ılschön 19/57. 
wow -Sitriib got 9/58 51] 13. 4165. 5INW.ılverm 28¢ 2157- 
waw.alverm 6157: 78] 135. 8lög. 658- 
Wew. 1|verm 10]57- 56] a2. giga- 4|W. 10/58 
w. 5!triib 8156. 66)--10. 7177. 1] NW-sltrüb 8/57. 
wsw- 4ltrüb 19/56. 20] 12. 6/65. 44NW-ıltrüb 12/57. 
W. 4itriib a1€ 9/56- oo] 15- 4/63. 7INW-altrüb 29¢ »156- 
NW.3|verm 6135- 90] 10. Sigs. 8IN- altrb Abrth 6155- 
NW .5lschön 10156. 28] 8. 4197. o|N- Alschön 20,55- 
NW.aihtr Mgrtb) 8,57. 5589. NW-8itriib 

N W.ılbeitr 12[57: 04) 14. 1154. gjnnw. 2/schin 12/52 

SW. ılheitr al57- 03) 15. 0]53. ılnnw- 2|schön 50% 2/52 
wsw. ılhtr Abrth 657: 12] a1. 5/85. 5[N- AlvermRg 6)51- 

S.  ılschön 10]57- 5ol 10. 5/88. 4innw-2lsch Abrth 10] 51 
SW. 1:schén 8)57- 5j6g. isch Mgrth 851. 
wew. 13157. 47 15. 6165. 5|NW-1lverm 13/51. 
w. sltriib 9f57- 25) 16. al6o- oNW-ılverm 
wsw. 1 trib Rgtr 6156- 835} 16. 5l57. 6junw.ılschön 6|52- 
W. 5/schön 10]56- 88! a1. 4lgı. 8,N. Alschön 10153. 
a 

wsw. altrüb 8156. 8176. 6/SW. ıjverm 
wsw. ıltrüb Rg 12155. oa] 37. ol6ı. 8. SW. ıltrüb Rg 8 
Inaw. ıjtrüb 24 24 18. 2/59- 3\S. aiverm 
W. alverm Rg 6|55- 56] 18. 8]56- SW. ajsch Abrth 1947 
N. ılschön 87] 19. 5,5W. alverm »5-511 129% 
Mmnt/518% 
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NWARTE ZU HALLE, 


BSERVATOR DR. WINCKLER, 


Zeit | Barom,} Therm.| Haar Thermometrograph | Wasser- [Uebersicht d. 
der bei | Reaum.|Hygr Stand Witterung 
Beob. | 10°] freiim| bei | Wind] Wetter Min. | Max. der 
R. |Schatta| 410° Tag|Nachts| Tags Saale 
Tg St.| pariser R. vorher "6 = 
8152.” waw. ajverm ı (411.96 6’10”.5fheiter a 
55] 18. 4l62. 5)wsw- 3iverm 2 9. 5} 18. 75 6 7 fJschön 
75] 18 ol60. 5 1s. 6] 20.48 6 5 Jverm 19 
r 6155- o8| 17. 3/58. 8|W. sischAbrthf 4 11.0] 17. 78 6 12.5 ftrüb 8 
10/55. 58] 13. 6/86. 4INW-ıltrüb 5 9.6] 16-78 6 1 |Regen 15 
6 8. 5} 19. of 6 [Gewitter ı 
8/54. 41/115. 5l7a. zjwnw.ılverm 7 | 14 6 o Jwindg 
12/54. 15] 16. 9157. zlwsw. a|schon 8 11. 6] 90: 7 5 10 [stiirmisch| 5 
2/54 ag} 27- 4155. sjtrüb 9 11.0) 24 of 5 5.5 
6/55. gg] 7/69. olwnw.ıltrübRg 10 1a. 6] 23:50 5 45 
10|55. 59] 3% olıoo. |SO- ajschin 2 10.4 17:01 5 
12 11. 5 ı 
r 8]52- 3isso. altrüb 15 11.9 = 5 
19155. 12] 17. 4185. zlwsw.5ltrübRg 914 10. 0] 20°78 5 2 heiter 1 
27¢ 9/55. 16] 17+ Gigi. gjwsw. äjverm 15 | 15.6] 395-50 4 22 schön 12 
615%. 47] 2% 1l98. Rg | 12.9] 20°88 4 g ™ 8 
10]35. a0] 21. 6]gg. g}nmw-ajtriib 17 90) sr 8.5 
18 . 1g: 4 8.5 : 
h 48/11. 5/75. 3INW-3]verm 19 2 5 3 jBlitze 1 
12]57. go} 15. 0/67. 8INW.ajtrüb 20 7-0] 14 58 5 ıı windig b 5 
28¢ 2157- 1% O165- 7] W- altriib 9.5| 15.08 6 45 stürmisch , 
6|58- nö] 12. 5/86. altriib ss 7-9] 26-3 6 
10/58. 16] a1. 5/ga. g|wsw- alırüb 93 7-4 18.68 6 o 
8|57- 9415. 1174. 6lwsw. alverm 35 = 6] 29 5 6 = 
12]57. 29] 15. 5/57. 5lssw. ı1/schön 26 10. Of 18-38 5 
9/56- 77] 15. 8/57- 6]ss0. sjheitr 27 12.1] 291] 5 ı Mrgrib 6 
h 6155. 8ıl 26. 0/48. 6loso. a'heite 28 8. 9] 16.4] 4 12 Abrth 7 
10,55. 22] 21. 5/83. gjono. ıjheitr 29 „al 17-4 5 3 
5o 80) 5 5-5 
8]35- abs. Gloso. ı/sch Mgrthf ;, +13. of 5 
12l32. 57] 18. 1/68. gisso. ajtriib - 
al3a- 04] 19. alverm 513. 7) 5 6.8 
10] a8. 5’ssw. ılverm 19-17 
1o]51- 06| 15. g8- 6 SW. ajtriib 
Blitze Min. 
8/51. 56/-+-16. 7/90. 5]ssw. Sjverm Fr +35. 
grösste Verand, 
1951. 68) a7. 8 85. 7 SW. 3)verm 18.03 
31% al3ı- 74) o 82. olwsw. äischön 
6152. So} 15. 8 88. 8ISW. ajverm 
10155. 26] 15. 6 100. |wsw. ılverm 
Summ| Barom. | Therm. | Hygr. [Wind Barom, Therm. Hygrom. 
8 57 Mitt 1354519! W |-+25.°05] W |79-°15) W 
g=16]15591. $35) 678- 250. 48 
[17-24] 15472. 475) 554. g}ag4g- ga Max. |558- 5 |wsw [100.00/wsw 
35-51] 11646. 455] 55a- 6jaöga. 16 Min. |350. 860 wew |-- 7- 7 jnmo |4g- 99] W 
Mmnt/51849. 19864.47|westi.[Vränd| 7.879 15.08 50. 
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Vom 1 bis 3 Juli. Am 1, früh, weilse, 


Cirrus , der Horiz. hoch bel.; Nchmi 
Cirr.Cum,, fonft wolk. Decke, [pater 
Cirr, Cum. auf heit, Grunde. Heute 
gegen Abd löft gleiche graue Decke o 
all wolk, Decke; von 11 früh bis 31 
gleiche, Abds wolk. Decke, Mittgs 
Cum, rings, bedeckend ; Abds einz, | 
bel. Horiz., heiter. Um 5 U. 22° A 


Vom 4 bis 11. Am 4. Morg. wolk, Bed, 


fonft bed. Cirr, Str. meilt; Nchmtig 
Reg. Am 5. früh berrfcht wolk. D 
Grde, fo auch Spt-Abds, Cirr. Str, 

Grde fiehen, find Mugs in wolk, Be 
Cirr. Str, Maffen und [pater wolk, b 
in Cirr, Str. ibergehend ; Mittgs trete 
dorthin [chwch Douuer; von 4 bis 5 
mit heit. Stellen wethleln, Am 8, bi 
Bed, und in W dülire Gew.format., | 
Str, auf heit, Grde und [pater bei li 
Decke theile fich ia Cirr. Str., Mug 
Cirri Spur, fonft heiter. Am 10, f 
Cum. anf heit, Grde, ia NW Gew.! 
ner, von 5 bis 6 Reglch,; Abds woll 
fen viel Cirr. Str. oben einige offne 
bricht, ift Mittgs in Cirr, Str. mit 

Cum.; Nebmtıigs entftebt wieder wol 
10 wenig Reg, Der Vollmond, der 
bier jedoch nicht fichtbaren, partiale 


Vom ı2 bis 19, Am 12. gleiche Decke ' 


Abds treten viel Cum. zu und [pi 
heit, Grunde Cirr. Cum. Am 13, M 
wolk, Decke die Mittgs bisweil. geö 
Am 14. bis Abds heitr, dann in W 

Schleier bildet, Heute fiehet der 

hohe Cirr, Str., oben viel kl. ruudl 
Nchmitgs in SW düftre Gew.form., 
SO und in N fiehen einige Cum.; S 


= 


BEMERKUNGEN 


aber die 


h, weilsc, wolk, Bed., Mittgs das Zenith heiter mit etwas 
el.; Nchmttgs in W und O hohe Cum., Abds im Zenith 
cke, [pater unten viel getrennte Cirr, Sir, und oben einige 
ade, Heute fiehet die Sonne in der Erdferne. Am 2, erft 
ue Decke oben in Cirr. Str. fich auf, {pater aber ift über- 
früh bis 31 und um 5 Reg. Am 5. Nchts firk Reg., früh 
ke, Mittgs oben Cirr, Str. auf heit. Grunde, unten, mit 
Abds einz, Rgtrpf., gegen 7 ein Schauer, [päter, bei hoch 
3 U. 22° Abds, trat heute das erlie Monds-Viertel ein, 
wolk, Bed., Mittgs O und W kl, Cum., darüber heiter, 
; Nchmttg iu W düfter und um 5 u. 6 und gegen 10 etws 
ht wolk. Decke; Nehmittgs rings Cum., oben auf heit, 
Cirr. Sır. Am 6. Cirr. Str., die früh auf Cirrus beletziem 
n wolk, Bed. modifiz., das Zenith ilt offen; Abds große 
er wolk, bed, Am 7. Morg. überall Cirr, Schleier unten 
Mittgs treten Cum. zu, in NO, O u, N Gew.format, und 
von 4 bis 5 heftig Reg. dann Auflöf. in Cirr. Sır,, die dann 
Am &, bei gleicher Decke früh, Sprühreg., Mttgs wolk, 
w.format., Abds in O düfter, fonit viel klein geloud, Cirr, 
pater bei lichtem Horiz. oben wolk, Decke, Am g. wolk, 
Str., Mugs treten in W u.N Cum. zu; Spt-Abds in S 
Am 10, früh viel Cirr. Sır., Mttgs überall fehr grofse 
NW Gew.format, und bis gegen 5 dorthin [chwach Don- 
; Abds wolk, bed., der Reg. zieht nach S und {pater lal- 
inige offne Stellen. Am 11, wolk, Decke, die früh fich 
. Str. mit offuen Stellen getheilt und unten fiehen einige 
wieder wolk, Decke und von Abds ab ilt fie gleichf,; um 
mond, der heute, Morg, 5 U, ı0°, Statt hat, ift mit einer, 
n, partialen Mondfinfternifs verbunden. 
che Decke wird Mugs wolk., theilt fich dann in Cirr. Str., 
zu und Ipäter, während diefe unterhalb, ftehen oben auf 
Am 13, Morg, Cirr, Str., oben dünn, unten dicht, Mttgs 
isweil, geöffnet, von Abds ab bei bel. Horiz, oben heiter, 
lann in W u. N Cirrus Spur die fich ausbreitet und [pater 
fiehet der Mond in [einer Erdferne. Am 15, früh in N 
+L kl. rundl. gefond., Mttgs erfiere rings und in SO Cum. ; 
xew.form., um 5 einz, Regtrpf., die Gew.form. zieht nach 
;e Cum.; Spt-Abds heitr, nur ain Horiz, einz, kl, Cirr. Str, 


Am 16, wolk 
Gew.format, 
{charfer Regfe 
einz, Cirr. S 
der und fieh 
feit 5 bis Ne 
ftern, Nchmt 
oben ilt es he 
Vom 20 bis 26, 
zulammen, 
Auflöl, in Ci 
häufig, Mitgs 
wolk, bed., 
Sur. und [pat 
Stellen wech 
Cirr, Str. frü 
in Cirr, Str. 
von Cirr, St 
hoch, doch i 
Decke, Am 
Reg.; Spt- 
der Neu-Mor 
Vom 27 bis 31. f 
wenig Reg. b 
nen rings C 
feiner Erdnai 
wolk, Decke 
werden Vor 
nach oben 
Abds wird Q 
Blitze. Am 
Sır.; Mttgs 
bed, und do 
fiehen kl, C 


Charakteriftik 
ftarke wefili 


= 
Pr 
XUN 
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.UNGEN 
Witterung 


Am 16, wolk. Decke wird bald gleichf., bisweil. etws Sprühreg.; Abds in N düfire 


Gew.format, und in SW Cirr, Str, auf heit, Grunde, Nchmtigs einige kl., $7 ein - 


{charfer Regich.; Spt-Abds bis auf einige Cirr. Str. unten, heiter, Am 17. bis Mug 
einz, Cirr. Str. auf blauem Grde, Nchmttgs nehmen diefe zu, verlchwinden wie- 
der uud ftehen Abds am Horiz, Am 18. wolk, Decke ift Abds und [pater gleich; 
feit 5 bis Nchts Reg., bis 5 dumpf Donner in SW, Nchts Reg.; bis Mttgs wie ge- 
ütern, Nchmutgs modif. fich die Decke in Cirr, Str., diefe finken an den Horiz, und 
oben ilt es heiter, Vormugs 8 U, 21° hat das letzte Mond-Viertel Statt, 


Vom 20 bis 26, Am 20, Cirr, Str, auf heit. Grunde, gehen Spt-Abds in gleiche Decke 


zulammen. Am 2ı. mehr gleichf. als wolk. bed.; von 6 bis 7 Abds Reg., dann 
Auflöl, in Cirr, Sır., Spt-Abds oben heitr, Am 22, Morg, bed. verwafch, Cirr. Str. 
häufig, Mitgs fichen Cam, rings, oben einz, Cirr, Str. auf blauem Grde, gegem Abd 
wolk, bed., um 6 ein fchrf. Regfch. der aus N nach S hierüber zieht, dann Cir, 
Str. und [pater wie geliern. Am 23. Tags Cirr. Str, oben, Cum. unten und heitre 
Stellen wechfeln ; Spt-Abds heitr nur wenig Cirr. Str, am Horiz, Am 24, verwalch, 
Cirr, Str. früb, bilden Mtigs gleiche, weilse Decke, einige Regtrpf.; Nchmttgs Auf, 
in Cirr, Str., [pater Cirri und dann wieder wolk. Decke. Am 25, Vormttgs meift 
von Cirr, Str. bed., Nchmttgs finken diefe an den Horiz,, Abds ftehen fie unten 
hoch, doch in Gruppen auf heit. Grde und [päter bilden fie mehr gleichf, als wolk, 
Decke. Am 26, Vormttgs wie geliern, Nchmttgs gleiche graue Decke von 6 bis 8 
Reg.; Spt-Abds unten Cirr, Str, in N hoch, und oben heiter, 8 U. 34 Morg, trat 
der Neu-Mond ein. 


Vom 27 bis 31. früh wolk,, Mittgs gleiche Decke auf der tiefer Cirr, Str, ziehen, Mttgs 


wenig Reg. bis Z1, Nchmttgs in N diifire Gew.format. [onft viel Cirr, Str, auf de- 
nen rings Cum.; Abds wolk, {pater gleiche Decke, Es fiehet heute der Mond in 
feiner Erdnahe, Am 28, Morg. Cum, unten Cirr. Str. auf heit. Grde bilden bald 
wolk, Decke die Abds meilt gleichf. ii. Am 29. früh Cirr. Str. auf heit, Grunde 
werden Vormttgs einzelner und dann ift es ganz heiter. Am 30, Cirr, Str. find frih 
nach oben verwalch. und oben fteht Cirrus auf heit. Grunde, Mttgs wolk, Decke; 
Abds wird O heitr fpätr aber gleichf. und ftark bed.; in NW, W u, SO ftarke einz. 
Blitze. Am 31, über Cirrus befeiztem Grund ziehen, unten bedeckend, oben Cirr, 
Sır.; Mttgs fiehen rings am Horiz, hohe Cum,; Abds ilt S düfter mit Cirr. Str. 
bed, und dort zieht Nimbus, in W fiehen Cirr, Str, locker auf heit, Grunde, rings 
fiehen kl, Cum,; fpäter bed, erliere meift, 


Charakterifiik des Monats: warm, bei ofımal. Regen doch trocken; lebhafte, felten 


fiarke wefiliche Winde herrichen, daher wenig barometrifche Variation. 
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6,57; dagegen fand er durch iibereinftimmende Ver- 


ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG i824; ACHTES STOCK: 


L 


Einige V. erfiiche mit dem Uranozyd und deffer 
Verbindungen; 
von 
J. J. 


(Aus den Abliandl. der Königl. fchwed. Akadem, für 1323. 1. Abthi.} 
überfetzt von Fr. Wöhler, Med, Dr.) : 


1. Ueber den Sauerftofigehalt und die Sättigungscapacität des 
Uranoxydes, 
Herr Arfvedfon hat in den Abhandlungen der 
Königli Akademie, vom Jahre 1822 eine ansfiihrli+ 
che Arbeit über das Uran mitgetlieilt *), die das, was 
wir vorher über dieles Metall zu willen glaubten, er: 
weiterte und bedeutend veränderte. Unter den Vers 
fuchen, die er zur Befiimmung des Sauerftoff - Ges 
haltes im Oxyd angeftellt hat, gab einer 5,56 Saner- 
fioff anf 100 Uranmetall mid zwei andere 6;34 uhd 


®) welche die Lefer bereits aus dem vorigen Hefte 4, Annalen 
‚kennen, 


Annal, ds Phylik, B. 77. St. 4, Ji 1824, St.8. Bb 
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fuche, dafs im Oxydnl 100 Uranmetall mit 3,688 
Sauerftoff verbunden find. Nach der erften dieler 
Zahlen, welche Hr. Arfvedfon als die richtigere an- 
fieht, verhält!fich der Sauerftoffgehalt des Oxydes, 
zu dem des Oxyduls == 3:2; nach den letzteren bei- 
den hingegen, wie 5:3. Da das Uranoxyd gern die 
Rolle einer Säure übernimmt, fo hielt ich die letztere 
Angabe, für nicht ganz unwahrfcheinlich, und da es 
mir wichtig {chien mit Sicherheit zu willen, welche 
von beiden Angaben die richtige fey; fo unternalım 
ich eine Unterfuchung über die Zufammenfetzung 
des Uranoxydes, zugleich, um dellen Sättigungs- 
Capacität als Säure zu befiimmen *). Diefer Unter- 
fuchung ftellten fich indefs fo viele Schwierigkeiten 
entgegen, dafs ich an ihrer Ausführbarkeit zu verzwei- 


felu anfing. Das Uranoxyd oder dellen Hydrat, kann 


nämlich, auf kiinfilichem Wege, nicht rein darge- 


fiellt werden. Verfucht man, es mit Salpeterläure zu 
bereiten, fo geht es ins Oxydul zurück, gerade wann 
es den letzten Antheil der Säure fahren Jafst. Fallt 
man es, aus einer Löfung, mit Alkali, fo verbindet 
es fich mit diefem, und liatte man ein fenerfeftes Al- 
kali angewandt, fo kann es olıne Zerletzung geglüht 
werden. Das Ammoniak vereinigt fich ebenfalls mit 
ihm, und die Einmifchung deffelben, macht es un- 


*) Ehe ich diefe Verfuche begann, unternahm ich, auf glei- 
che Art wie Hr. Arfvedfon, die Reduction des Uranoxyduls 
durch Wafferftoffgas, und fand dabei 100 Uranmetall mit 
3,685 Sauerftoff vereinigt; Hr. Arfvedfon giebt 3,688 an, und 
folglich ftimmen unfere Verfuche bis auf die 3te Decimalftelle 
mit einander überein. : 
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möglich, das Hydrat fo genan zu analyfiren, dafs man 
noch mit Gewilsheit beftimmen kann, ob das Oxyd 
noch 0,006 feines Gewichtes an Sauerftoff mehr oder 
weniger enthält; denn gröfser ift det Unter[chied zwi- 
{chen den beiden erwähnten Angaben nicht. 


Ich verfuchte darauf, durch die Analyfe des koh- 
lenfauren Uranoxyduls zum Zweck zu gelangen; und 
fillte deshalb falpeterfaures Uranoxyd mit kohlenfau- 
rem Ammoniak. Der Niederfchlag; welcher fich an- 
fangs ohne Aufbraufen abletzte, ward wohl ausge- 
walchen, wobei er äber lein verinderte ei- 
ne hellere weniger gelbe Farbe annahni und éndlich 
einen gewillen Grad von Auflöslichkeit erhielt, fo dafs 
das Walchwaller gelb gefärbt durchlief. Das Durch- 
gelaufene trübte fich beim Erhitzen; und fetzte Uran- 
oxyd ab; welches mit der Flülfigkeit eine hellgelbe 
Milch bildete; die fich erft nach mehreren Tagen ab- 
klärie. Der, auf dem Filter gebliebene; Niederfchlag 
löfte fich, ohne Aufbräufen, in Säuren und befländ 
demnach nicht aus köhlenfauren Uranoxyd; foridern 
aus Uranoxyd-Hydrat. Diefes betraclitete ich nun 
als meinem Zweck ent{prechend, erliitzte es daher, 
in eiriem pallenden Apparat zum Glühen und fing das 
Gas iiber Quecklilber auf, fo wie das Waller in falz- 
faureni Kalk, Das Gewicht des Oxyduls und das 
des WVallers erhielt ich mit Befiimmitheit; aber das 
Gas betrug weit miehr, als das Oxyd an Sauerftoff 
verlieren müulste, und enthielt aufser Kohlenfäu- 
re; noch Stickgas von dem Ammoniak, welches dem 
Hydrate anhing. Dieles Hydrat ift folglich weder frei 
von Kohlenfaure noch von Ammoniak; vielleicht if 
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erfieres mit letzterem verbunden tnd in diefer Ver- 
bindung vom Oxyd -Hydrat zurückgehalten. 

Ich verfuchte nun das oxallaure Uranoxyd. Bei 
einer Deftillation diefes Salzes, erhielt ich metallifches 
Uran, Kohlenfäure und Waller; nimmt man an, dals 
der Sauerfioff des Uranoxydes ein Viertel des Sauer- 
fioffes der erhaltenen Kohlenfäure ausmacht, fo wi- 
ren ı00 Metall mit 6,14 Sauerfioff verbunden. Bei 
Wiederholung des Verfuches bekam ich Uranoxydul 
in der Retorte und ganz andere Verhältniffe von Koh- 
lenfinre und Waller; obgleich in beiden Fällen das, 
zur Bereitung des oxallauren Salzes, angewandte Uran- 
oxyd, nach Hr. Arfvedfons Vorfehrift gereinigt war, 
nach welcher man die Löfung deffelben in kohlenfau- 
rem Ammoniak durch anhalténdes Kochen zerfetzt. 
Weiter unten werde ich auf diele Salze zurück: 
kommen. Nun feizte ich eine gewogene Quantität 
von Uranoxydul, einer ebenfalls befiimmten Menge 
von falpeterfaurem Bleiöxyd hinzu, und glühte das 
Gemenge, in der Abficht, dadurch uranlaures Blei= 
oxyd zu erhalten; aber auf diefe Art ward nur ein 
kleiner Theil desUranoxyduls oxydirt. Statt deflen ver- 
milchte ich nun beide Oxyde in Auflöfung, verdampfte 
diele zur Trockne und glühte den Rückfiand; allein 
während des Abdampfens, fchols das Bleifalz zuerlt 
an, und um dallelbe; trocknete das Uranlalz ein; fo 
dals beim Glühen fich letzteres zuerft zerletzte, und 
das übrige Gemienge von Uranoxydul und lalpeter- 
faurem Bleioxyd, dafelbe unbefricdigende Refultat 
gab, was ich fo eben angeführt. 

Hierauf verfuchte ich eine gegebene Quantität, in 
Salpeterfiure aufgelöfter Talkerde, gemilcht mit einer 
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Schmelzen erhitzt, gaben 0,042 Grm, reines Waller. 
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Auflöfung von [alpeterfaurem Uranoxyd, durch einen 
Ueberlchufs von Ammoniak zu fällen. Aber fo wie 
Talkerde und Ammoniak, die Säure gewöhnlich zwi- 
fchen fich theilen, fo gefchah diels auch beim Uran- 
oxyd; die Verbindung ward beim Glühen größten- 
theils grün. Ein gleiches unzuverlälfiges und verän- 
derliches Refultat erhielt ich, als eine gewogene Quan- 
titit von Uranoxydul in Salpeterläure aufgelöfi, und 
die Löfung darauf mit einer gewogenen Menge, Talk- 
erde, eingetrocknet und geglülıt ward. 
Ich {chlug nun einen indirecten Weg ein. Da 

Hr. Arfvedfon gefunden hat, dafs das Uranoxyd mit 
Schwefelfäure und Kali ein Doppellalz bildet, in 
welchem fich der Sauerfioffgehalt des Uranoxydes zu 
dem des Kali verhielt wie 3 : 2, fo fuchte ich mir die- 
les zu verfchaffen, {chon in Rückficht des ungewöhn- 
lichen Verhaltnifles zwifchen dem Sauerfioff - Gehalt 
der beiden Balen. Ich bereitete zu dem Ende eine ge- 
fättigte Aufléfung von Uranoxyd, letzte fo viel [chwe- 
fellaures Kali hinzu als ich zur Hervorbringung des 
Doppelfalzes nöthig glaubte und liefs die Flifligkcit 
freiwillig verdunften. Ich hatte hiebei die Idee, das 
Uranoxyd würde, im Fall es 3 Atome Sauerfioff ent- 
hielt, gleich der Thonerde, dem Eifen- und Man- 
ganoxyd, ein wie Alaun kryfialliirendes Salz bilden, 
welches dann einen überführenden Beweis, für die 
atomiltifche Conftitution gegeben hätte; allein ein 
folches Salz, liefs fich nicht hervorbringen. Das Salz 
fchols in einer zulammenhängenden Krufie von klei- 
nen, durchaus nicht octaédrifchen, Kryfiallen an. 

12 Grin. dieles Salzes bis zum anfangenden 
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Die übrigen 1,158 Grm. des Salzes wurden in Wafler 
gelöfi; die Lölung enthielt ein faures Salz und war 
zugleich durch ein fich abfetzendes hafifches Salz ge- 
trübt; klarte fich aber durch ein wenig hinzugeletzte 
Salzläure wieder auf und ward alsdann mit kaufü- 
fchem Ammoniak gefällt. Der, aufs Filter gebrachte, 
Niederfchlag mufste, weil er im reinen Waller auf- 
löslich ift, mit einer Auflölung von Salmiak ausge- 
walchen werden. Das erhaltene Oxyd, nalm beim 
Glühen eine grüne Farbe an, und wog nach demlel- 
ben 0,623 Grm. Die abfiltrirte Flülfgkeit zur Trock- 
ne verdampft und zur Verjagung des Ammoniak - Sal- 
zes geglüht, lieferte an zurückbleibendenm Kali, 0,5515 
Gramm, 


Nimmt man nun den Sauerfioffgehalt des Oxydes 
zu dem des Oxydules wie 3:2 an, und betrachıtet 
den Verluft als Schwefelfiure, fo ift die Zufammen- 
fetzung des Doppellalzes, folgende: | 


(Sauerftoffgehalt) (Beftandthl. in 100) 


Kali 19,00 0 $23 « © «© » « 15833 
Uranoxyd 63:40 3:38 « « 58,833 
Schwefelfäure 33,40 20,04 « « « « « 27,834 


120,00 100,000 


Ich bereitete nun eine neue Portion des Salzes, 
und liefs es aus einer, mit Säure - Ueberfchufs verle- 
henen, Auflöfung anfchielsen. Die Kryftallifation 
war aber in diefem Falle, eben fo wenig regelmäfsig, 
als vorlıer, fa dafs hinfichtlich der Unähnlichkeit der 
Kryftallform, nichts entdeckt werden konnte; jedoch 
war das leiztere Salz, mit dem erfieren verglichen, 
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deutlich blafler gelb. Beim Glühen gab es 6,5 pr. C. 
Waller. Das rückfiändige Salz, in Waller anfgeléft 
und mit Ammoniak gefällt, lieferte, nrit der angefiilir- 
ten Vorficht behandelt, 50 pr. Cent Uranoxydul. 
Die abfiltrirte Fliffigkeit mit falzfaurem Baryt ver- 
milcht, gab 82 pr. Cent fchwefellauren Baryt, ent- 
fprechend 28,2 Schwefelfaure. Nach Abfcheidung des 
überfchülfigen Baryts, durch Schwefelläure, und Ver- 
dampfung der Flüffigkeit zur Trockne, wurden die 
Ammoniakfalze durchs Glühen verjagt. Es blieben 
27 pr. Cent an {chwefellaurem Kali = 14,6 pr. Cent 
Kali. 
Diels giebt: 
Sauerftoffgehalt 

Kali 14,60 . + 2,48 

Uranoxyd 5084 2,53 

Schwefelfäure 28,20 + . 16,92 

Waffer 6,50 + 5,78 


Diefer Verfuch beweili, dals der Sauerftoffgehalt der 
Balen gleich if, und dafs das Doppellalz, einen Theil 
eines fauren Salzes enthält, welches mehr Kryfiall- 
waller in fich {chliefst als das neutrale; übrigens iff 
der Ueberfchuls an Schwefelfäure bedeutend grölser, 
als er feyn würde, wenn die Menge der Säure nur 
eine Folge des, im Oxyd vermutheten, grölseren 
Sauerlioff - Gehaltes wäre. 


Hr. Arfvedfon fand den Sauerfioffgehalt des Uran- 
oxydes zu dem des Kalis wie 5: 2, und daraus {clieint 
hervorzugehen, dals deflen Salz, einen Antheil fchwe- 
fellaures Uranoxyd enthielt, der nicht mit fchwefel- 


faurem Kali vereinigt war; deshalb fand er auch, dals 
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Alkohol, aus diefem Salze, [chwefelfanres Uranoxyd 
aufnahm, was mit dem von mir unterfuchten nicht 
der Fall war. Diels ward wohl aus feiner wälsrigen 
Auflöfung durch Alkohol gefällt, aber der Nieder- 


Schlag war, naghdem er fich gefammelt hatte, gelb 
und die Flülfgkeit farblos. 


Ich bereitete nun das Doppelfala aus falzfayrem 
Uranoxyd und Kali, und liefs es, unter langlamen 
Verdampfen, aus einer Fliiffigkeit anfchiefsen , die 
falzfaures Uranoxyd in Ueberfchuls enthielt. Die Ge- 
fialt des Salzes befiand theils in vierleitigen Prismen 
mit {chief aufgefetzten Endflächen, theils in viorlei- 
tigen rhomboidalen Tafeln, Zuerfi verfuchte ich, es 
durch Ww allerftoffgas zu zerfetzen, allein mit dem Kry- 
fiallwaller ging zugleich ein Yheil der Säure weg, la 
dals es fich nicht mehr klar im Waller auflöfte. Ich 
fiellte daher, die Analyfe auf naflem VVege an. Von 
dem zu Pulver zerriebenen und bei + 55° getrockne- 
tem Salze, das fich klar in Waller auflöfte, ‚wurden 
1,5 Grm. in Waller geléft und mit falpoterfaudem Sil- 
beroxyd gefällt, wodurch 1,61 Grm. gefchmolzenen 
falzfauren Silbers erhalten wurden, Nachdem das in 
Ueberlehufs zugefetzte Silber durch Salzfäure abge- 
{chieden war, ward das Uranoxyd mit Ammoniak ge- 
fallt, mit Salmiaklöfung ausgewafchen und geglüht. 
Es gab 0,83 Grin. Uranoxydul. Aus der Flüffigkeit 
wurden, naelı Verjagung des Ammoniaks, 0,412 Grm, 
falafaures Kali erhalten = 0,2606 Grm. Kali. Sieht 
man nun das Fehlende als Kryfiallw aller au, fo er 
giebt fich als Refultat, Naclifiehendes: 
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Kali . 26,06 — Sawerftofigehalt: 4,43 
Uranoxyd 83.46 — 4,47 
Salzfäure 95 — Sättigungscapacität: 905 
Waffer %73 = - 8.63 


Beftandtheile in Hundert, 
nach Verfuch; nach Rechnung: 
Kall 1737 1233 


Uranoxyd 55,64 55,98 
Salzfäure 20,50 20,11 


“400,00 "100,00 


Ich habe bei diefer Aufftellung, die ältere Anficht 
von der Natur der Salzläure beihehalten, damit man 
fich des Sauerftoffgehaltes, als Maalsftabes bedienen 
kann. Man fieht, dafs beide Balen gleiche Mengen 


Sauerfioff enthalten, und dafs die Sättigungscapacität 


der Salzläure, um ein Weniges, den Sauerlioffgehalt 
der beiden Balen iiberfieigt, dagegen vom Wallerge- 
halt eine geringe Menge felılt; denn die Salzfiure hät- 
te 50,4 betragen müllen und das Waller 10,08. Die 
Abweichungen liegen innerhalb der Grängen, der ge- 
wöhnlichen Beobachtungsfehler. 


Das eben erhaltene Refultat fohe ich als das ent- 
fcheidendfie an, weil, wenn das Uranexyd eine andre 
Zufammenletzung hätte, die Menge des gefüllten falz- 
Sauren Silberoxydes, bedeutend von der yerfghieden 
feyn mülste, welche erhalten wurde. Nimmt man 
z.B. an, dafs das Uran, um fich in diefem Verfuche, 
bei dem Niederfchlagen zu oxydiren, 4,96 Sauerfioff 


flat 4,47 bedürfe, fo wäre die Menge deg falzlauren: 


Silbers zu 1,684 Grm. ausgefallen, und dielg weicht 
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{chon mehr von der erfieren ab, als möglicherweile 
durch einen Beobaclitungsfehler veranlalst feyn könn- 
te. Enthielte das Uranoxyd 5 Atome Sauerfioff, fo 
wiirde es mit dem Kali in dem vorher angegebenen 
Verhiltnifle, wornach der Sauerfioff des Uranoxy- 
duls # von dem des Kali’s beträgt, wahrfcheinlich 
nicht vereinigt werden können, fondern der Sauer- 
fioff des Uranoxyduls und des Kali’s mülsten gleich 
feyn; aber alsdann würde man 1,67 Grm. falzlaures 
Silber erhalten haben; es kommt daher den ange- 
führten Verhiltniflen am nichften, wenn fich der 
Sauerfioff des Oxydes zu dem des Kali verlıält wie 
= 5:4, aber diels letzt eine noch grölsere Ungleich- 
heit in der Menge des falzlauren Silbers und in dem 
Verhaltnifle des Kali's zum Uranoxydul, voraus. 


Nachdem der Sauerfioffgehalt, fo wie die Anzahl 
der Sauerfioff- Atome, auf diele Weile, als gegeben 
angelehen werden können, fo ili es möglich, dadurch 
die Zufammenfetzung anderer Uran - Verbindungen 


zu finden. 


Das oxallaure Uranoxyd, von dem ich {chon oben 
redete, gab in einem Verfuche von 2,67 Grm. getrock- 
neten Salzes: 0,555 Waller, 0,5855 Kohlenläure und 
1,7555 metallifches Uran. Diels nähert fich einem 
neutralen oxallaurenı Uranoxyde, mit einer Quanti- 
tät von Kryfiallwaller, deilen Sauerfioffgehalt 3 Mal 
fo grofs, als der, des Uranoxydes ift: 


Berechnetes Refultat gefundenes 
Uranoxyd 7976 — 69,00 
Oxalfäure 16,73 _ 17,99 


Wälfer 12,51 13,01 
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In einem andern Verfuche erhielt ich von 1,4135 
Grm. wohlgetrockneten oxalfauren Uranoxyds 0,112 
Grm. Waller und 0,1955 Grm. Gas, nebfi 1,106 Grm. 
Uranoxydul, welches 0,0196 Sauerfioff entwickelte. 
Zieht man dieles ab, fo bleiben für die Beftandtheile 
der Oxalfiure 0,1759. Der Sauerfioff des Uranoxydes 
it 0,059 und der, der Oxalläure 0,1172; letzterer be- 
trägt allo 2 mal fo viel wie der erfiere. Diefes oxal- 
faure Uranoxyd {cheint demnach ein bafilches Salz ge- 
welen zu feyn; da jedoch das Uranoxyd fo leicht 
fremde Balen zurückbehält, wie z. B. Ammoniak, fo 
fehe ich diefen Verfuch nicht, als völlig ent{chei- 
dend an, ' 
Das Uranoxyd-Hydrat wird leicht vom Bicarbo- 
nat des Kali’s aufgelöf und die Aufléfung fich felbfi 
überlaffen, fetzt nach und nach, eine Krufie von ci- 
tronengelben Kryftallen ab, welche einem’Doppellalz 
von Kohlenfäure, Uranoxyd und Kali angeliören. 
Zum Glühen erhitzt, verlieren diefe, Waller und 
werden ziegelroth, WValler nimmt alsdann kohlen- 
faures Kali auf, und hinterläßst ein völlig unauflösli- 
ches ziegelrathes Pulver, das uranfaures Kali iff, 1,977 
Grm, diefer Verbindung in Salzläure aufgeléft und 
mit Ammoniak gefällt, lieferten 1,686 Grm. Oxydul, 
entfprechend 1,716 Grm. Oxyd, und nach dem Ver- 
dampfen der Flülfigkeit und dem Verjagen des Sal- 
miaks, 0,40 Grm. an falzfaures Kali, worin 0,255 Kali 
enthalten find, deflen Sauerfioff = 0,045. Der Sauer- 
fioffgehalt des Uranoxydes beträgt = 0,08994, allo 
2mal fo viel als der, der Bale. 
In einem Strome von Wallerftoffgas geglüht, wird 
Waller 


das uranfaure Kali nur theilweife zerfetat. 
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zieht aus dem Riickftande nichts aus; aber Säuren löfen 
uranfaures Kali auf; es iff in ilım daher, das Oxyd 
mit noch mehr Kali verbunden. Was fich nicht löf 
ift Uran im reducirten Zufiande, 

Der uranfaure Baryt, ward von Hr. Arfvedfon 
unterfucht *), und zwar fand derfelbe bei verf{chiede- 
nen Verfuchen, abweichende Mengen von Baryt mit 
dem Uranoxyd verbunden. Diefs rührt daher, dafs 
wenn eine, mit einem Uranoxyd - Salze vermilchte, 
Aufléfung eines Baryt-Salzes durch Ammoniak gefällt 
wird, man innerhalb gewifler Gränzen, nach den ver- 
änderlichen Mengen des Barytfalzes und des Amnio- 
niaks, ein Gemenge von uranlaurem Baryt mit uran- 
faurem Ammoniak erhält. Um dielem zu entgehen, 
fällte ich, eine Auflöfung von falpeterfaurem Uran- 
oxyd, mit Barytwaller, und [ülste den Niederfchlag 
aus. Dahei bemerkte ich, dafs das WVafchwaller be- 
fiändig Baryt auszog, und obgleich ich die Auslü- 
fsung auf die Art fortletzte, dafs ich die Malle wie- 
derholt mit neuen Portionen Waller auskochte, lo 
nahm dieles dennoch faft ftets eine gleiche Quantität 
von Baryt auf. Endlich, nachdem wenige Grammen, 
mit mehreren Kannen WVallers behandelt waren, 
{chien fie ausgefülst zu feyn. Die brandgelbe Ver- 
bindung ward beim Glühen, pommeranzenroth. Sie 
wurde nun in Salzläure gelöft, der Baryt durch Schwe- 
felfäure und das Uranoxyd durch Ammoniak gefällt. 
Von 2,128 Grm. geglühten uranfauren Baryts, erhielt 
ich 0,451 Baryt und 1,677 Uranoxyd. Der Sauerlioff 
des Uranoxydes beträgt = 0,0885 und der des Barytes 


*) In diefem Bande der Annal, p. 261. ‚> 
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= 0,0471, alfo etwas mehr als die Halfte des erfteren, 
da #82 = 4,425; was wahrfcheinlich von der Schwie- 
rigkeit herrührt, den Ueberfchufs des Barytes völlig 
wegzuwalchen. In dem von Hr. Arfvedfon ange- 
fiellten Verfuche, wo er das Uranoxyd mit der gering- 
fien Menge Baryt vereinigt fand, waren ico Theile 
Uranoxyd mit 16,9 Thi. Baryt verbunden, welcher 
wegen feiner Affinität zum Oxyde, dellen Zerletzung 
beim Glühen verhinderte. Der Sanerfioff des Barytes 
it 1,765, der dreimal genommen = 5,295, wieder 
den Sanerfioffgehalt des Oxydes ausmacht. Hierans 
{cheint zu folgen, dals, wenn das Uranoxyd vor- 
herrfcht, es fich mit den Bafen in einem folchen.Ver- 
haltniffe verbinde, dafs fein Sauerfioffgehalt, 3 mal fo 
grols; als der der Bäfen ift; hingegen wenn die Ba- 
fen vorherrfchen; der Sauerfioff des Uranoxydes 2mal 
fo viel; als der der Bafen beträgt. 


Das Verhalten des uranlauren Kali’s in Walier- 
fioffgas, macht es wahrfcheinlich, dals; noch bafi- 
fchere Verbindungen befiehen können. 


Dem Verfuch des Hrn. Arfyedfori zu Folge *, 
nach welchem die Verbindung von 1,085 Grm. Uran- 
oxyd mit 0,175 Bleioxyd, ihren Sauerftoff beim Glü- 
hen nicht verliert, würde man {chliefsen können, dafs 
das Uranoxyd beim Glühen; noch feinen Sauerfioff 
behalte, felb{t wenn es auch mit einer fo geringen 
Menge von Bale verbunden ifi; dafs deren Sauerftofi- 
gehalt, nur $ von dem des Uranoxydes beträgt. 


Aus dem Angeführten folgt: 


*) In der erwähnten Abhandlung p. 260 diefes Bandes. P. 
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1) Dafs das Uran im Oxyd mit einer folchen 
Menge von Sauerfloff vereinigt ifi, dafs fich diefe 
zu der, des Sauerfloffes im Oxydul verhält, wie 
5:2 


2) Dafs in den neutralen Doppelfalzen, welche 
das Uranoxyd mit andern Bafen bildet, vorzüglich 
ein folches Verhältnifs eintritt, dafs der Sauerfloff- 
gehalt beider Bafen gleich ifl; obfchon man erwar- 
ten könnte, dafs der Sauerfloff des Uranoxydes, 
gleich dem, der Thonerde, des Eifen- und Mangan- 
oxydes, 3mal fo viel betragen werde, als der 
Sauerftoff, der damit vereinigten alkalifchen Salz. 
bafen. 


3). Dafs das Uranoxyd, als Säure betrachtet, 
fich in einem folchen Verhdltniffe mit Bafen verbin- 
det, da/s der Sauerftoff des Oxydes, entweder 3, 
oder 2mal fo viel beträgt, als der, der Bafe; erfle- 
res wenn das Uranoxyd in hinreichender Menge 
zur Sättigung der Bafe da ift, leizteres wenn eine 
auflösliche Bafis in Ueberfchu/s vorhanden if. 


Es erhellt aus diefen Verfuchen; wie leicht 
man; bei Analyfe eines Uran haltenden Körpers, da- 
durch in Irrthumi gerathen kann; dals das Uran- 
oxyd alle unauflöslichen Bafen mit fich fällt; es 
ifi dalier nöthig, dafs man, Hrn. Arfvedfons Vor- 
fchrift zufolge, nach dem Glühen des Oxydes unter- 
fuche,.ob fich ein Theil deflelben in verdünnter Salz- 
fäure löle, was immer gefchieht, wenn es mit einer 
fremden Bafis vermilcht ift. 
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2. Ueber die Verbindung des Uran’s mit dem Schwefel. 


Das Uran hat eine fer {clwache Verwandtfchaft 
zum Schwefel. H. Rofe hat bewielen *), dals auf 
trocknem WVege, eine Verbindung beider Stoffe be- 
wirkt werden kann, wenn man das Oxydul in ei- 
ner Atmosphäre von Schwefel - Kohlenfiof gliiht. 
‚Auf nallem Wege bildet fich diefe, wenn man ein 
Uranoxyd - Salz mit Hydrothion - Ammoniak fallt. 
Der fchhwarze Niederfchlag löft fich in einem Ueber- 
{chufle von Hydrothion - Amnıonjak , mit dunkelbrau- 
ner Farbe wieder auf. Wohl ausgewalchen und ge- 
trocknet, bildet er eine {chwarze {chwere Malle, die 
ganz das Anfelien eines Schwefelmetalles hat; dige- 
rirt man fie aber mit Salzfiure, fo loft diefe Uran- 
oxydul auf, und hinterlafst Schwefel. Daffelbe fin- 
det, bei der noch feuchten Malle Statt, nachdem fie 
einige Stunden auf dem Filter gelegen hat; das Uran 
oxydirt fich demnach an der Luft und hinterläfst 
Schwefel, fo dals die Mafle in ein Gemenge von Uran- 
oxydul und Schwefel, verwandelt wird. Läfst man 


ein, auf diefem Wege bereitetes, Schwefel - Uran, 


vermifcht mit ein wenig [einer Auflöfung in Hydro- 
thion- Alkali, an der Luft fiehen; fo wird der Nie- 
derfchlag gelb und endlich nach mehreren Tagen 
fchön ‘brandgelb. _Diefelbe Verbindung erhält man 
auch, wenn man durch Uranoxyd-Hydrat, mit WVal- 
fer angerührt, lo lange Hydrothiongas fireichen lafst, 
bis die Malle a wird. Bei fortgeletztem Hin- 


Ann, d. Phyf. Bd. LXXIII. 139, bei feiner Unter- 
fuchungen, über das Titan. (P.) 
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einfirömen des Gafes, fehwärzt fich die Malle, und 
man erhält die gewöhnliche dunkle Verbindung. Der 
brandgelbe Körper [cheirit eine Verbindung von Uran- 
oxyd mit Schwefel-Uran — ein Oxy-Sulphuret — 
zu feyn, denn er löft fich in Salzfäure, mit Entwick- 
lung von Hydrothiongas und Zuriicklaflung von 
Schwefel. 


3% Zerlegung einiger natürlichen Verbihdangen des Urans, 


Das Uran kommt, im Mineralreich, nur unter 
wenig Gefialteri vor. Wir kennen: 


1) das Oxydul, als Pechblende, mechanifch ge- 
mengt mit fremden Schwefel- und Ärfenik - Metallen 
und Kiefelerde. Aus einigen Stellen in Klaproths 
Verfuchen {cheint hervorzugehen, dafs er die Kiefel- 
erde, bei der Zerlegung im gallertartigen Zuftande 
erhielt, und würde beweilen, dafs die Pechblende ein 
Silicat des Uranoxyduls fey; ein Umfland; der jedoch 
noch näher auszumitteln if. 


2) Das Oxyd, in Form von Hydrat; fchön hell- 
gelbe, lockere Mallen bildend, von pulverförmiger 
Textur und geringem Zufammenhang. Beim Glühen 
verliert es Waller und wird grün; zum Beweile, dafs 
es keine feuerfefte Salzbale enthält. Ich belals davon 
keine, zur Unterfuchung, hinlängliche Menge. 

5) Das Uranoxyd im compacten Zufiande, von 
dunkelgelber Farbe; die fich zuweilen ins Braune 
zieht. Beim Glühen entwickelt es Waller, wird aber 
nicht grün, was beweilt, dafs es eine feuerfefte Bafis 
enthält. Ich fand darin Kalkerde und Bleioxyd; da 
ich aber vor dem Léthrohre keinen Gehalt von Phos- 
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phorfäure entdecken konnte, fo habe ich Urfache es 


als ein Gemenge von mehreren uranfauren Salzen zu 
betrachten, deren gegenleitiges Verhältnils wahr- 
fcheinlich veränderlich iff. 

4) Den fogenannten Uranit (Uranglimmer) von 
Autun und andern Orten, fo wie von Cornwall, def- 
fen Analyle ich weiter unten anführen werde, 

5) Das {chwefelfaure Uranoxyd (John in Schwgg. 
u. Meineck. J. XXXII. p. 245), welches (ehr fparlam 
zu Joachimsthal vorkommt. Nach einem Verluch, 
den ich mit einem kleinen, am Fundorte erhaltenen, 
Fragmente, meift vor dem Löthrohre anftellte, ift es 
ein bafilches, in WValler unauflösliches, Salz von 
Schwefelliure, Uranoxyd und Kupferoxyd. Letzte- 
res, möclıte vielleicht der Verbindung chemilch ange- 
hören, gleichwie dem phosphorfauren Doppelfalze 
von Cornwall. 

Ich werde nun eine ausführliche Unterfuchung 
des Uranites und Uranglimmers von 4utun und von 
Cornwall anführen, die man, wegen ihrer gleichen 
Kryfiallifation, unrichtigerweile für diefelbe minera- 
logilche Spezies anfieht. Diefes Mineral if, obgleich 
immer in felir geringer Menge, zu Cornwall, Autun,. 
Johann » Georgenfladt, Eibenflock, Zinnwald, Bo- 
denmais, etc. gefunden worden. 

Bergmann unterfuchte es zuerfi und zwar die 
kupferhaltende Art von Cornwall; da aber, zu feiner 
Zeit, das Uran noch nicht entdeckt war, fo [chlofs 
er, es fey nur aus Salzläure, Thonerde und iupfer- 
oxyd zufammengefetzt. Hierauf {chlug Werner 
vor, es Chalcolith zu nennen. Späterhin unterfuchte 
Aunal, der Phyfik, B, 77. St.4, J. 1824, St. 8, Co 
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es Klaproth *); derfelbe fand, dafs die Auflöfung 


des Minerals in Salpeterfäure, nicht durch Silberlé- 
fung gefällt werde, und bewies, dals es das, kurz zu- 
vor von ihm entdeckte, Uranoxyd enthalte, verbun- 
den mit Kupferoxyd, welches er jedoch als zufälligen 
Beftandtheil betrachtete, da es in dem Uranit von ei- 
nigen andern Orten nicht vorkommt. Man hielt nun 
das Mineral fiir kryfiallifirtes Uranoxyd. 

Gregor *) unterfuchte darauf im J. 1805 einen 
Uranglimmer, in welchem er, aufser Uranoxyd, Kalk, 
Bleioxyd und Kicfelerde fand. Im Jahre 1815 zer- 
legte er ferner, die grüne Art von Gunnis- Lake in 
Cornwall **) und fand darin: Uranoxyd, mit einer 
Spur von Bleioxyd veruureinigt, 74,1 pr. C.; Kupfer- 
oxyd 8,5 und Waller 15,4, nebfi einem Verlufi von 
1,9. Er bemerkt, dafs diefer Kupfergehalt zu grols 
fey, um als zufällig betrachtet zu werden. 

Während meines kurzen Aufenthaltes zu Arceuil, 
bei dem, von den Freunden der VVillenfchaft, lebhaft 
vermilsten Berthollet, unternahm ich im Jahre 1819 +) 
eine Unterfuchung des Uranits von Autun, bei wel- 
cher ich in diefem eine fo grofse Menge Kalkerde 
fand, dafs ich fie unmöglich als zufälligen Beftand- 
theil anfehen konnte. Das Refultat meiner Analyle 
war folgendes: Kalk 6,87; Uranoxyd 72,15; Man- 
ganoxyd und Talkerde 0,80; Waller 15,7; nebfi 2,5 


*) deff, Beiträge II. 217. 

**) Philofoph. Transact. for 1805. 
“*) Thoms Annals of Phil. V. 281. 
4) Ann. de Chim. et Phyf. XU. 32. 
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Muttergefiein; und ich betrachtete, diefem zufolge, 
den Uranit, als einen Kryfiallwaller haltenden, uran- 
fauren Kalk. Da ich keine, zu einer Analyfe hinrei- 
chende, Menge von dem Uranit aus Cornwall befafs, 
fo unterfuchte ich denfelben vor dem Léthrohr, und 
fand Kupfer in ihm; auch konnte man, bei der Re; 
duction, einen Geruch nach Arfenik verfpiiren, und 
das, mit Soda erhaltene, Kupferkorn war weils und 
fpréde. Hieraus {chilofs ich, dafs die grüne Farbe des 
Minerals von arleniklaurem Kupfer herrülıre. 


Zu Ende des Jalıres 1822 fand Richard Phil- 
lips *) Phosphorfäure im Uranit von Cornwall, als er 
Uranoxyd bereiten und die, nach meiner Angabe 
vorhandene, Arlenikfaure, durch kanftifches Kali, 
entfernen wollte. Diels veranlafste denfelben zu ei- 
ner neuen Analyle des Minerals, nach der fich, für 
die Zulammenfetzung deflelben ergab: 


Kupferoxyd 9,0 
Uranoxyd 60,0 
Phosphorfäure 16,0 
Kiefelerde 0,5 
Waller 14,5 


Er bemerkte überdiels, dals, obgleich diefs Mi- 
neral nicht frei von Arlenikläure fey, dennoch die 
Menge derfelben fo wenig betrage, dals man fie füg- 
lich übergehen könne. Da indefs Phillips, bei feiner 
Berechnung, unrichtige Zahlen zum Grunde legte, fo 
ward er verleitet, das Mineral als eine Verbindung 
von 72,2 neutralem phosphorfaurem Uranoxyd und 


*) Annals of Philof, New feries Jan, 1823- p. 87- 
Cc 2 
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12,3 phosphorfaurem Kupferoxyd zu betrachten, wo- 
bei fich aber noch ein Ueberlchuls von Phosphorläure 
‚ergiebt; das VVafler glaubt er fo, zwilchen beiden 
Salzen vertheilt, dafs dem Uranfalze 3, und dem 
Kupferfalze 2 Atome zukommen, Im Ganzen fieht 
er diefes Foffil, fo wie auch das von mir um 
terfuchte, hauptfichlich für phosphorlaures Uran- 
oxyd an, 


Diefe Angaben von Phillips, veranlafsten mich, 
den Uranit von Autun von Neuem zu Aunterlu- 
chen. Mit dem Löthrohre entdeckte ich fogleich die 
Phosphorfiure darin, deren Gegenwart mir um fo 
unerwarteter war, da fich bei der früheren Analyfe 
des Uranites, die concentrirte Aufléfung deflelben in 
Salzfäure, nachdem fie mit Alkohol vermifcht war, 
um den Kalk mit Schwefelläure zu fällen, nicht triib- 
te; da doch, wie es mir [cheint, der phosphorfaure 


Kalk fich hätte dadurch abfcheiden miiffen. 
Dafs überdiels, Kalk und Kupferoxyd, in folcher 


Menge, als fremde Einmifchungen in diefem Mine- 


ral yorhanden feyn follien, {chien mir nicht wahr- . 


{cheinlich, da fie beide, als flärkere Bafen wie das 
Uranoxyd, mit diefem die Phosphorläure theilen 
miifsten; vielmehr hielt ich es für möglich, dafs fie 
ifomorphe Doppelfalze bilden könnten, zufammenge- 
fetzt aus einer gleichen Anzalıl einfacher Atome; von 
denen aber das erftere Kalk, und das andere Kupfer- 
oxyd, an der Stelle des Kalkes, enthält. Aus die- 
fem Gefichtspunkt unternalım ich die Analyfe beider 


Uranite. 
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A. Zerlegung des Uranttes von Autun. 


Der Wallergehalt diefes Minerals ift (ehr [chwer 
mit Gewilsheit anzugeben, weil daffelbe durch die 
blittrige Textur fehr geneigt ift hygroskopilches Wal- 
fer aufzunehmen, und [eine geringe Verwandtfchaft 
gum Kryfiallwafler verurlacht, dafs es dieles leicht 
fahren lälst, Als ich verfuchte diefes Mineral in Ef 
figäure zu löfen, und dalıer einige Blättchen deflel- 
ben, mit diefer kochte, wurden fie keinesweges auf- 
gelöfi, aber fie nalımen die braune Farbe an, welche 
das Mineral bekommt, wenn man durch erhöhte Tem- 
peratur, das Kryfiallwaller daraus verjagt. In melıre- 
ren Verfuchen gab es, fein gerieben und bei + 20° 
getrocknet, zwilchen 14,4 und 15,33: pr. C. Waller; 
ungepulvert, aber nahe an 17 pr.C, Als diels Wal- 
fer aufgefangen ward, roch es deutlich nach Ammo- 
niak und reagirte alkalifch, Das Deftillat wurde 
nicht durch falpeterfaures Silber gefällt, aber es hin- 
terliefs bei freiwilligem Verdunfien eine Spur eineskry- 
fiallinifchen Salzes, welches flufs{pathfaures Ammoniak 
gewelen zu feyn {chien, da der Hals der Retorte, an 
der Stelle, wo im Anfange das Waller fich anletzte, 
offenbar angegriffen war. In einem Verfuche, wo ich 
5 Grm. Uranit anwandte, fuchte ich, durch Sättigung 
des Ammoniakes mit Salzfaure und Verdampfung, die 
Quantität deflelben zu befiimmen; aber fie war fo 
klein, dafs fie der Wage keinen beftimmten Aus- 
fchlag gab. 


‘ Die fernere Analyfe ward auf 3 verlchiedene Ar- 
ten bewerkfielligt 
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1) das geglühte Pulver ward in Salpeter[äure ge- 
lölt, und die Auflölung mit Alkohol vermilcht, wor- 
anf fo lange ein Gemenge von Schwefelläure und Al- 
kohol zugefetzt ward, als noch Gyps niederfiel. Der 
Gyps wurde mit Alkohol gewafchen, getrocknet, ge- 
glüht und gewägt. Um zu erfahren, ob er etwa ei- 
nen Antheil von Uranoxyd zurückgehalten habe, ward 
er in einer kochenden Milchung won Salzläure und 
Waller gelöfi; wobei ein weilses Pulver ungeléft zu- 
rückblieb, welches [chwefellaurer Baryt war. WVeder 
die faure Auflöfung ward durch Ammoniak, noch die 
neutrale durch blaufaures Eifen-Kali getrübt, und 
- folglich enthielt der Gyps kein Uranoxyd. Die alko- 
holifche Löfung zur Trockne verdampft, mit kohlen- 
faurem Natron vermengt und geglüht, ward mit Wal- 
fer behandelt, welches phosphorfaures Natron aus- 
zog und uranfaures zuriickliels. Letzteres ward in 
Salzfäure gelöft und durch kauftifches Ainmoniak ge- 
fällt, der Niederfchlag mit Salmiakaufléfung gewa- 
{chen und das Oxyd getrocknet, gegliiht und gewägt. 
Salzfaure nahm aus diefem, keine Spur von Uranoxyd 
auf. Die alkalifche Flülügkeit ward mit Salzfäure 
neutralifirt, wobei ein geringer weilser Niederfchlag 
entliand, der aufs Filter gebracht und als ein Ge- 
menge von neutralem phosphorfaurem Uranoxyd und 
phosphorlaurem Zinn erkannt ward. Die filtrirte, 
und zur Verjagung der Kohlenfäure zum Sieden ge- 
brachte Flülfigkeit, ward hierauf mit einer Milchung 
von falzfaurem Kalk und Ammoniak gefällt, und der 
erhaltene phosphorfaure Kalk gewafchen, geglüht 
und gewägt, 
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2) Das geglühte Mineral ward in Salpeterläure 
anfgelöfi, und die filtrirte Auflölung! fo lange mit ef- 
figlaurem Bleioxyd verletzt, als noch ein Niederlchlag 
entftand, worauf die Flüffigkeit zwar blafler gelb, aber 
nicht farbenlos ward, Der Niederfchlag, der ein 
Doppelfalz von phosphorfaurem Bleioxyd und Uran- 
oxyd darfiellte, und den ganzen Gehalt des Minerals 
an Phosphorfäure enthielt, ward wohl gewafchen, ge- 
glüht und gewägt. Darauf in Salpeterfäure ge- 
löt, ward das Blei durch eine Hinzufetzung ei- 
ues Ueber(clinfles von Schwefelläure gefällt, die Löfung 
faft bis zur Verjagung der Salpeterfäure abgeraucht, 
und dann mit Alkohol vermifcht, damit das {chwefel- 
faure Blei vollkommen abgefchieden werde. Letzte- 
res ward nun gewalchen, geglüht und gewägt, und 
darnach die Quantität des Bieioxydes berechnet. Die 
Fhiffigkeit enthielt nun Phosphorfaure und Uranoxyd 
nebft Schwefelläure. Sie ward durch kaufüilches Kali 
niedergefchlagen, und der Niederfchlag, der uran- 
faures Kali war, in Salzfaure gelöft, mit kanftifchem 
Ammoniak wiederum gefällt, mit Salmiakléfung ans- 
gewalchen und geglüht. Aus dem Gewichte des grii- 
nen Oxyduls, ward das, des Oxydes berechnet, und 
diefes neb{t dem Gewichte des Bleioxydes von dem 
des phosphorfauren Doppellalzes abgezogen, gab die 
Menge der Phosphorfinre. 

Die mit elliglaurem Bleioxyd gefällte Fliffigkeit, 
enthielt noch Uranoxyd; fie ward daher durch Schwe- 
felwallerfioff vom Blei befreiet, und darauf, mach 
Filtration der Fliifligkeit, das zurückgebliebene Uran- 
oxyd (ungefähr gy des ganzen Uranoxyd - Gebhalis) 


durch Ammoniak gefällt. Der Baryt ward nun durel: 
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einige Tropfen Schwefelfaure abgefchieden, und nach 
feiner Entfernung, die Flüffigkeit nahe zur Trockne 
verdampft, mit Alkohol vermifcht, und noch mehr 
Schwefelfaure hinzugefetzt, um den Kalk, als Gyps 
zu fallen, Aus der fauren alkoholifchen Léfung, die 
mit Waller verdünnt war, fchlug bafich phosphor- 
faures Ammoniak eine geringe Portion eines Gemen- 
ges von Talkerde und Manganoxydul nieder, in Ge- 
fialt eines phosphorfauren Doppelfalzes mit Am- 
moniak, 

3) Das geglühte Mineral ward in Salpeterfäure 
gelöft und der Baryt durch Schwefelläure gefällt; die 
Löfung darauf concentrirt, mit Alkohol und Schwe- 
felfiure vermifcht und fo die Kalkerde niedergefchla- 
gen. Nach Verdampfung des Alkohols ward die Flül- 
figkeit mit kauftifchem Ammoniak gefällt, und der 
Niederfchlag, der ein bafifches Doppelfalz von Am- 
moniak und phosphorlaurem Uranoxyd ift, ward bis 
zum Schwachen Glühen erhitzt (bei flarker Hitze 
wird er theilweile grün *)), gewägt und darauf durch 
Glühen mit Kali zerfetzt. Die Menge des Uranoxy- 
des ward, nach der oben angeführten Art, befiimmt, 
und das Gewicht deflelben von dem des phosphorlau- 
rem Salzes abgezogen; wodurch man das Gewicht der 
Phosphorfäure erhielt. Zu meiner Verwunderung 
fand ich, dafs aus der Flüffigkeit, woraus das phos- 
phorfaure Uranoxyd mit Ammoniak gefällt war, ba- 
filch phosphorfaures Ammoniak, noch etwas Talk- 
erde und Manganoxydul niederfchlug. 


*) Es ift bemerkenswerth, dafs diefs nicht mit dem Doppelfalze 
des Kalkes gefchieht, obgleich auch diefes bafifch if. 
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Die drei, hier befchriebenen analytifchen Metho- - 
den geben, für 100 Theile des geglühten Minerals, 


folgendes Beftandtheil - Verhältnifs: 


 Mittelzahl 
Baryt 1,84 — 183 — 1,72 — 1,80 
Kalk 6.75 — 684 — 6,56 — 6,72 
Talkerde 
Uranoxyd 7125 — 70,05 — 69,98 — 70,43 
Phosphorfäure 16,75 -~ 18,87 — 16,44 — 17,36 
Zinnoxyd 0,06 _ — 0,06 
Bergart 3:35 — 2,53 — 2,40 — 8,79 

100,00 100,35 97,42 99:19 


Nimmt man die Mittelzah] diefer Analyfen, als der 
Wahrheit am nichften kommend, und rechnet den 
Wallergehalt zu 14,9 pr. C., worin jedoch die Flufs- 
fpathläure und das Ammoniak, welche beide beim 
Glühen entweichen, mit begriffen find, fo ergiebt 
fich für die Zufammenfetzung des Uranit's, in 100 


Theilen, folgendes: 


Baryt 

Kalk 

Talkerde 
Mangan 
Uranoxyd 
Phosphorfäure 
Waffer 
Bergart 
Fiufsfpathfäure 
Ammoniak 


Aus diefer Zufammenftellung fieht man, dals der 
Sauerfioff des Uranoxydes amal fo viel beträgt, als 


1,51 
5,06 


0,19 


59,37 
14,63 
14.90 

2,85 


Spur 
99,06 


Sauerftoffgehalts 


0,160 
1,585 


6,07 
3,128 


8,193 
13,246 


in Atomen: 
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der des Kalkes, denn 1,585 >< 2 — 3,11. Rechnet 
man den Sauerfioff aller Balen zulammen, fo erhält 
man zur Summe = 4,943, und man fieht dann, dals 
fich der Sauerlioff der Phosphorläure, zu dem aller 
Balen verhält, wie 5:3; denn 8,193 : 4,943 = 5:3. 
Der Sauerfioftgehalt des WVallers, beträgt etwas mehr 
als 8mal fo viel, als der des Kalks, aber weniger als 
gmal; im erften Fall wäre er 12,68, im letzteren 
14,265. Zielit man aber das Valler des Talk- und 
Barytlalzes, und die Flufsfpathfiare und das Ammo- 
niak ab, fo ficht man leicht ein, dafs der Sauerlioff 
des Kryfiallwaflers 8mal Lo grols ifi, als der des Kal- 
kes, oder 4mal lo grofs, als der des Uranoxydes. Die- 
fes Salz ift folglich zulammengeletzt, aus 5 Atomen 
bafifchen phosphorfauren Kalks (mit gleichem Sätti- 
gungsgrade, als im kryftallifirten Apatit) aus 4 Ato- 
men bafifchen phosphorfauren Uranoxydes und aus 
48 Atomen VYaller; mechanifch gemenzt mit [ehr klei- 
nen Antheilen von phosphorfaurem Baryt, Talkerde 
und Manganoxydul. 

Behandelt man den Uranit mit concentrirter 
Schwefelläure, fo erhält man deutlichere Spuren von 
Flufsfpathläure, als beim Glühen; jedoch immer fo 
unbedeutende, dafs man diefe Säure nur für zufällig 
betrachten kann, gleichwie fie faft in allen natürli- 


chen phosphorfauren Salzen vorkomnit. 


B. Zerlegung des Uranit’s von Cornwall. 


Mein geringer Vorrath von diefem Mineral, liefs 
nur eine einzige Analyle zu, deren VWViederholung 
ohnehin als viberfliifig angelehen werden kann, da 
fie mit der von Gregor und Phillips übereinfiimmt. 
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Ein Gramm des Minerals, zu Pulver. gerieben 
und bei + 20° getrocknet, verlor beim Glühen in ei- 
ner kleinen Glasretorte 0,1505, und zwar ganz rei- 
nes, weder fauer noch ammoniakalilch 
Waller, 

Das geglühte gelbe Pulver, wurde mit kohlenfau- 
rem Natron gelchmolzen, und die Säuren mit «lem 
Alkali durch Waller ausgezogen. Das unaufgelöfte 
Oxyd war dunkelgrün. Es hinterliels nach der A.uf- 
lölung in Salzfäure, und nach Ueberlättigung ‚der 
Flüfigkeit mit kohlenfanrem Ammoniak, einen Rü.ck- 
ftand von 0,007 Grm., der aus Kielelerde, Eileno:cyd 
und, wie es [chien, auch ans einer Spur von Zirın- 
und Bleioxyd befiand. Die Flilfgkeit ward darauf 
zur Verjagung des Ammoniaks verdampft, die Oxyde 
zulammen in Salzläure geléf und das Kupferoxyd 
durch Schwefelwallerlioff gefällt. Das geröliete Sch we- 
felkupfer wog 0,094 Grm.; in Salzläure geléft, ıınd 
mit falzfaurem Baryt vermifcht, lieferte es 0,028 
{chwefelfanren Baryt = 0,0096 Grm. Schwefelfaire, 
die von 0,094 abgezogen, für das Kupferoxyd 0,0844 
Grm. übrig laflen. Die mit Schwefelwallerftoff ge- 
fällte Fliilfigkeit, ward zur Verjagung dieles Gales ge- 
kocht und darauf mit kauliifchem Ammoniak verfe tzt. 
Der Niederichlag mit Salmiakwaller gewalchen, tnd 
geglüht, gab 0.592 Grm. Uranox entipreclu:nd 
0,60:5 Grm. gelbem Oxyd. Die alkalilche Flülfigkeit, 
welche nun die Säure des Uranit’s enthielt, ward init 
Salzfäure überlättigt und mit Schwefelwallerftof ge- 
fällt, wodurch Schwefelarfenik niedertiel, jedoch in 
fo geringer Menge, dals er nicht gewägt werden 
konnte. Das Stückchen grünen Uranit’s, welches ich 
zuerli vor dem Löthrohr unterluchte, enthielt ganz 
gewils mehr Arfeniklanre, aber da diefe Säure ilo- 
morph ifi, mit der Plıosphorläure, fo kann ihr Ge- 
halt (ehr veränderlich feyn. Die Analyle des Uranit's 
hatte folglich gegeben: 

Kupferoxyd 8,44 hält Sauerftoff: 1,702 At. i 

Uranoxyd 00235 —~ - 315 — 2 

Phosphorfaure *) mit 


- einer Spur von Arfenikfäure 15,457 — — 2. — § 
Wafer 15,05 — 13524 —5 
Bergart 0.70 


1 
*) Aus dem Verluf beRimmt. 
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Man findet hier diefelben Multiple, wie behn 


Uranit von Autun, nur mit dem Unterlchiede, dafs 
der Kalk von einer Quantität Kupferoxyd erletzt wird, 
die eine gleiche Menge Sauerfioff enthält. Der Gehalt 
an Phosphorfäure fällt etwas zu grols aus, theils weil 
die Arfenikfaure in derfelben mitbegriffen ift, theils 
aber weil fie aus dem Verlufi beftimmt ward und folg- 
lich der, ohnediels fich einftellende, dazy gerechnet 
worden iff. 

Dieler Uranit enthält auch Flufsfpathfiure und 
zwar etwas mehr als der von Autun, aber Kalk und 
Baryt fehlen ganz. 

Diele beiden Uranite find folglich, bafifche phos- 
horfanre Doppelfalze von Uranoxyd, das eine mit 
upferoxyd und das andere mit Kalk. 

Da Kalk und Kupferoxyd nach Mitfcherlich’s 
vortrefflicher ilomorph find, fo mulsten 
fre mit einer gleichen Anzahl Atome von Uranoxyd, 
Phosphorfaure und Waller verbunden, dielelbe Kry- 
fiallform annehmen, und folglich fiir diejenigen, ie 
fich nur an die Kryftallform halten, diefelbe mineralo- 
gilche Spezies feyn, welches aber bei Berückfichti- 
gung ihrer chemifchen Verfchiedenheit nicht als rich- 
tig zugegeben werden kann, 

Ihre Zufammenletzung wird durch nachfiehende 
themifche Formel ausgedrückt: 

Uranit von Autun Ca* P? + 4U P + 48 49 


Uranit von Cornwall Cu® Pr +4 U P+ 48 Aq 
die nur durch das erfte Glied, von einander verfchie- 


den find. 

Da es nöthig ift, dafs diefe Spezies mit unglei- 
then Namen bezeichnet werden, t fchlage ich vor, 
die von Cornwall, Chalcolith zu nennen, weil Wer- 
ner derfelben [chon diefen Namen gab; die gelbe Spe- 
zies von Autun würde den Namen Uranit behalten. 
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Ueber den Siderofchifalith von Conghonas do Campo 
in Brajilien; 
von 


Dr. WervNeEKINCK, 


Unter den Mineralien, welche der Herr Legations- 
rath v, Olfers, während feines Aufenthalts in Bra- 
filien, von daher überlchickte, befindet fich ein ans- 
gezeichnet mulchlicher Magnetkies von Conghonas do 
Campo, der dafelbfi mit Eifen{path, oder vielleicht in 
ihm eingewachfen, vorkommt. Viele kleine Klüfte und, 
wie es [cheint, auch einzelne drufenartige Räume, fo- 
wohl in dem Kiele, als in dem Spathe, find mit klei- 
nen {chwarzen Kryfiällchen überzogen, von denen die 
meifien eine fpiegelglatte genau regulär dreileitige 
Fläche dem Auge darbieten, fo dafs man beim erfien 
Anblicke glaubt, kleine Magneteilenfiein - Octaéder 


vor fich zu haben, Nach dem Loslprengen einiger 


Kryfiällchen ergab fich aber ihre tetraédrifche Form. 
Als Grundfläche des Tetraéders, wäre die genannte 
regulär dreifeitige {piegelglatte Fläche zu betrachten, 
die andern drei Flächen find gleichfehenkliche Drei- 
ecke, fie glänzen viel weniger als die Grundfläche, 
auch find fie mitunter etwas gebogen, endliclı noch 
zuweilen gegen die Grundkanten des Tetraéders hin 


leicht gereift, 
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Ferner fanden fich, jedoch feltner, auch andre 
Kryfialle von der Form einfach fechsfettiger Pyra- 
miden, deren Grundiläche regulär lechsleitig und wie 
die Grundiläche des Tetraäders /piegelglatt ifi, nur 
zuweilen fich etwas concav und dann mit fechsleitig 
tafelförmigen Vorfpriingen bedeckt zeigt. Die fechs 
gleichfchenklich dreifeitigen Seitenflächen dieler Form 
find nicht immer rein entwickelt, fo dals die meilten 
der Kryfialle faft das Anlchen eines von der Spitze 
gegen feine Grundfläche hin gereiften Kegels haben. 
Alle Kryfialle find falt immer blols mit ihren Spitzen 


aufgewachilen, 


Die Wände der Klüfte und kleinen Drüfenärm- 
chen beftelien meifiens aus einer, wie es [cheint, 
brauneifenfteinartigen Malle, und auch in dieler kom- 
men Kryfialle von der zuletzt befchriebenen Form 
ganz eingewachfen vor. 


Zuweilen gruppiren fich viele folche Kryfialle 
fo, dals fie, indem ihre Spitzen zufammentftofsen, 
mit ihren gleichfchenklich dreileitigen Flächen falt 
ganz an einander {chliefsen, und es bilden dann ih- 
re vereinten fechsfeitigen Grundflächen halbkuglige 
Hervorragungen an den Flächen des Drüfenraumes, 
welche wieder mit kleineren meift tetraédrifchen Kry- 
fiällchen überzogen find, die häufig ein rofibrauner 
pulveı-förmiger Körper, der jedoch nicht reines Eifen- 
oxydlıydrat it, einhüllt. 

Die meifien der Kryftillchen find [ehr klein, falt 
mikroskopifch, felten finden fich einzelne, die etwas 


mehr, als eine halbe Linie lang find; jedo-h [ah ich 
unter den eingewachlenen, zu Kugeln gruppirten, 
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38 
aber unvollkommen gebildeten, einzelne von andert- 
halb Linien Länge. 

Die Kryfiälichen laffen fich, parallel ihren regulär 
drei- und feclis-feitigen Flichen, fehr leicht fpalten, 
die Spaltungsebenen haben lebhaften Glanz; andre 
Theilungsrichtungen laffen fich nicht bemerken. 

Der Harte Grad fällt zwifchen Gyps- und 
Kalk - Spath. 

Das fpecifi ifohe € Gewicht, zu deflen Ausmittelung 
mir nur eine Menge von 5 Gran des Foffils zu Gebote 
fiand, mag ungefähr 5, vielleicht noch wohl etwas 
darüber betragen, 

Die Farbe ifi ein faft reines Sammet{chwarz. 

Die Farbe des Pulvers if dunkel lauchgriin. 

Vor dem Léthrohre fchmelzen kleine blattchen 
und Kryfiällchen fehr leicht, zur eifen{chwarzen, dem 
Magnete völlig folglamen Kugel. 

Bringt man kleine abgefpaltete Blättchen an die 
Lichtflamme, fo vertaufchen fie augenblicklich ihre 
fammet{chwarze Farbe gegen die rein eifenfchwarze, 
und werden dann vom Magnete fiark angezogen. 

Das feine Pulver von etlichen Kryfiällchen ward 
mit Salzfaure überfchüttet, und löfte fich darin, wie 
es [chien, völlig auf, die Léfung war grünlich gelb. 
Alkalien bewirkten darin einen fehr bedeutenden Ei- 
fen-Niederfchlag, und fonft war auch nichts anders 
durch Reagentien darin aufzufinden, Andre folche 
kleine Proben des Foffils wurden auf Säuren und eine 
auf Chrom geprüft, aber ohne Erfolg. 

‘ Jetzt wurden etliche ganze Kryflällchen, bei 
gelinder Erwärmung, der Wirkung von Salzfäure 
ausgeletzt, und es ergab fich folgendes Merkwürdige: 
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U 390 } 
Die Kryfiallchen entfärbten fich allmalılig von aufsen 
nach innen indem fich das Eifen auflöfte, fie wurden 
zuletzt ganz weils, behielten dabei aber ihre Geflalt; 
Berührung zerfiörte fie jedoch und zeigte ihre gallert- 
artige Confiftenz; kohlenfaures Natron löfte diele 
Gallerte ohne merklichen Riickftand, Wurde der 
Verfuch mit vorher geglühten Kryfiällchen ange- 
fiellt, fo waren die weilsen Rückfiände etwas fe- 
fter. Der Kiefelerde - Gehalt, welcher bei Unterfu- 
chung*der felır kleinen gepülverten Proben, nicht 
bemerkt wurde, ergab fich alfo hier felır deutlich. 


Der Herr Hofrath Hausmann, dem ich meine 
Bemerkungen über diefes Foffil mittheilte, hatte eben- 
falls vom Herrn v. Olfers von dem Magnetkiele 
mit dem Eifenfpathe erhalten, und auch an diefen 
Stücken fand fich das Foffil, Die gütige Mittheilung 
deflelben letzte mich in den Stand, folgende Unter- 
fuchungen anzufiellen, 


Das Gewicht einer bedeutenden Menge der klei- 
nen Kryfiällchen, die forgfältig gefammelt waren, be- 
trug 5 Gran; diefe wurden, da der oben angeführte 
Verfuch, mit einzelnen Spaltungsblättchen, an der 
Lichtflamme einen Waller- Gehalt vermuthen liefs, 


a) in einem Glasrohre, längere Zeit der Wir- 
kung einer fiarken Spiritusflamme ausgeletzt. Es 
fammelten fich Wallertröpfchen an den Wänden des 
Rohres, welche die Farbe der damit benetzten Lack- 


mus- und Kurkuma - Papiere nicht veränderten. Die _ 


5 Gran hatten 0,219 Gran an Gewicht verloren, wel- 
cher Gewichtsverluf 7,3 pr. Cent Waller anzei- 
gen würde. 
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b) 2,735 Gran des, zu feinem Pulver geriebenen, 


und geglühten Foffiles wurden in einem Platingefälse 
mit einer paflenden Menge Salzläure iibergollen. Die 
Löfung erfolgte bald, bei Anwendung einiger Wär- 
me, und die Flüffigkeit ward dunkel gelb ein wenig 
‘ins Bräunliche fallend. Ein geringer weilser ungelö- 
fier Rückfiand wurde abgefchieden, und wog geglüht 
0,031; kohlenfaures Natron löfte ihn völlig, und da- 


her befiand er alfo blols aus Kiefelerde. 


c) die faure Flülfigkeit von 6, ward zur Trockne 
abgeraucht, und darauf wieder mit Waller und et- 
was Salzläure ein wenig gekocht; die durch diefe 
Operation ausgefchiedene Kiefelerde wog geglüht 
0,45 Gran. 


d) die Flüffigkeit von c, wurde mit einem pal- 
fenden Zufatze von Salpeterläure gekocht, fo dals fie, 
nachdem das Eifen gehörig oxydirt war, nur einen 
geringen Säure - Ueberfchußs enthielt. Durch Zulatz 
von Aetzamoniak bildete fich ein bedeutender brau- 
ner Niederfchlag, welcher noch feucht mit Aetzkali- 
Lauge digerirt, keine fichtliche Verminderung oder 
Farbenänderung erlitt; jedoch fällte Salmiak aus der. 
kochenden Kalifliiffigkeit einige Flocken Thonerde, 
welche nach dem Glühen 0,128 Gran wogen. Diele 
0,128 Gr. enthielten aber, wie fich {piter zeigte, noch 
0,02 Gr. Kielelerde; es wurden alfo nur 0,108 Gr, 
Thonerde erhalten. Das in der Kalilauge ungelöft 
gebliebene Eifenoxyd- Hydrat gab 2,24 Gran [chwar- 
zes, dem Magnete lolglames Oxyd, was fich in Salz- 


Annal. d, Phyfik, B, 77. St. 4. J. 1624. St. 8, ‚ Dd 
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fäure völlig löfte und auf Talkerde - Gehalt vergeblich 


geprüft wurde. 

‘e) Die Flüffigkeit, aus der Eifen und Thonerde 
gefällt waren (c), wurde abgedampft, die trockne 
Malle im Platinatiegel erft {chwach geglülit zum Ver- 
jagen der Ammoniakfalze; und hernach das Feuer 
noch verftarkt. Es blieb ein geringer weilser Rück- 
fand, der nicht gefchmolzen war und fich im Wal- 
fer nicht zu vermindern {chien; jedoch fchoflen aus 
dem abgegollenen Waller, als es zum Verdunften hin- 
gefiellt wurde, etliche fehr kleine, bei Vergrölserung, 
würflig erfcheinende Kryfiälle an; die fich wie falz- 
faures Natron verhielten; auch zeigte in diefem, wier 
der im Waller aufgenommenen, kryftallinifchen Rück- 
fiande fauerkleefaures Kali eine fchwache Spur von 
Kalk. Die im Platintiegel ungelöft zurückgebliebe- 
ne Malle wog nach abermialigeni Glühen 0,015 Gran; 
Säuren wirkten wenig auf diefelbe, am meiften Schwe- 
felläure,; durch Kochen mit kohlerifaurem Natron 
{chien fich die Menge unbedeutend zu vermindern. 
Diefer Reft beftand alfo aus Thonerde und etwas 
Kiefelerde ; kann jedoch ganz als Thonerde berech- 


net werden. 


Demnach wiren 2,735 Gran des Foffils zerlegt in: 


0,031 (b) 
Kiefelerde 0,430 ( “| 0,481 


0,020 

fchwarz, Eifenoxyd 2,24 

Thonerde (4) 0,123 
0,015 (e) 

Natron und Kalk Spur 


2,344 
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Die Gewichtszunahme von 0,109 Gr. hat wohl ei- 
nen doppelten Grund: einmal konnten Kiefelerde 
und Thonerde wegen ihrer zu unbedeutenden Men- 
ge nicht hinlänglich fiark geglüht werden; dann aber 
mulste das fchwarze Eilenoxyd, da ficli das Eilen- 
oxyd-Hydrat (vielleicht weil etwas viele Fälerchen 
vom Filter hineingerathen feyn mochten) beim Glü- 
hen nicht in rothes Oxyd umändern wollte, unmit- 
telbar als folches befiimmt werden: 


Die aufgefundene äufserfi geringe Menge Natron 
veranlalste eine Unterfuchung der zur Analyfe an- 
gewendeten Salzfäure; und es fand fich, dals auch 
diefe, beim Verdunften, etliche kleine kubilche Kry- 
fialle hinterliefs. Eben fo verdient wohl die höchft 


fchwache Spur vori Kalk keine Beriickfichtigung bei 


einem Foflile,; was in und mit einem ziemlich viel 
Kalk haltenden Spatlieilenfteine vorkömmt. 


Den Refultaten obiger Analyle gemäß würde alfa. 


das Foffil zufammeiüigefetzt feyn aus: 


Kiefelerde 16,3 
fchwarzem Eifenoxyd 75,5 
Thonerde 4t 
Waffer 73 

103,2 


Intereflant wird das befchriebené Mineral vorziig-. 
lich durch die Forni feiner Kryftalle. Das Tetraöder. 
mufs entweder, als Tlieil eines Rhomboéders; oder’ 


als Hälfte einer dreifeitigen Doppelpyramide gelten; 
durch Combination zweier feloher Tetraéder ent- 
Dd 2 
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fieht die andre Form, die fechsfeitige Pyramide, die 
Hälfte eines Dirhomboéders. Da die Kryfiallflächen 
vorzüglich an den Tetraédern faft immer ganz glatt 
und rein ausgebildet find, fo kann das Unfymmetri- 
fche ihrer Bildung durchaus nicht etwa als Verkrüp- 
pelung angelehen werden. 


Alle Kryfiallflächen überhaupt find Refultate po- 
larer Actionen, daher zeigen die Kryfialle faft immer 
Parallelflachen. Die Erfalirung lehrt aber, dals beim 
Kryfiallifiren nicht felten, die eine der Parallel- 
flächen fich viel weniger wie die andre, oder auch 


gar nicht entwickelt, 


Für unfer Mineral ergiebt fich in diefer Bezie- 
hung folgendes: Das Streben dellelben fich rhom- 
boédrifch und dirhomboädrifch zu geltalten, ift nicht 
zu verkennen; der Geftaltung des Innern entlpre- 
chend entwickelten fich auch Flächen fenkrecht auf 
der Achfe, die am ausgebildeten Dirhomboéder als Ab- 


fiumpfungen feiner Spitzen erfcheinen würden. In- 


dels ward, in der einen Kryfiallhälfte, die Entwick- 
lung der Dirhomboéderflichen, durch die Fläche 
parallel dem Blätterdurchgange völlig unterdrückt, 
fo wie umgekehrt in der andern Hälfte, durch vor- 
herrfchendes Streben zur Bildung der Flächen des 
Blatterdurchganges, die Flächen des Dirhomboéders 
völlig gehemmt wurden; und daraus mülste eine 
einfach fechsfeitige Pyramide hervorgehen. Daflel- 
be Verhältnifs trat bei Bildung der tetraédrifchen Kry- 


fialle ein, welchem noch das Verfchwinden der drei 


Dirhomboéder -Flächen hinzutrat. Durch Nichtaus- 
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bildung der Parallelfläichen wurden hier alfo Formen 
hervorgerufen, in denen die eigentlich (ymmetrilche 
Bildung, welche wir fonft an allen Kryfiallen, auf 
gewille Weile, wahrnehmen, fo (ehr zurücktritt, dals 
man [elbfi das Vorkommen derlelben bezweifelte. 


Es liegt mir jedoch noch ob, zu bemerken, dafs 
bei etlichen der fechsfeitig pyramidalen Kryfiäällchen 
eine freilich nur héchft fchwache Andeutung der 
Abfiumpfung der Grundkanten vorzukommen [chien, 
deren Bedeutung man leicht einfieht; fo könnte auch 
wohl die Parallelfläche der Grundfläche des Tetraö- 
ders und der fechsfeitigen Pyramide vielleicht nicht 
immer völlig unterdrückt feyn, die oben angeführte 
Art wie die Kryfialle aufgewachfen find, lälst aber 
nur in feltnen Fällen über die Bildung ihrer Spitzen 


urtheilen. 


Unfer Mineral befitzt alle Kennzeichen eines 
Glimmers, if alfo den Glimmern zuzuzählen und 
wird unter ihnen eine eigne Species bilden. Der Na- 
me Eifenglimmer würde [ehr bezeichnend feyn, aber 
auch Verwechfelung veranlaflen, daher möchte ich 
den Namen Siderofchifolith für dallelbe in Vorfchlag 


bringen. 


Erfi nach Beendigung vorfiehender Unterfuchung 
ward mir Steinmanns Abhandlung *) über ein 
Foflil von Przibram bekannt, welches er Cronfiedtit 
nennt; das Foffil felbft fuchte ich jedoch bisher noch 
vergebens zur Anficht zu bekommen. Seine dulsern 


*) Schweigg. Journ. N. R. B. 2. p. 69. 
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Kennzeichen, nach Zippes Befchreibung, ftimmen 
} auffallend mit denen des Siderofchifoliths überein, 
die Refultate der Analyfe zeigen viel Analoges, info- 
fern obige Analyle, mit nicht völlig 3 Gran ange- 
fiellt, Zuverlälfigkeit haben kann. Auch das Vor- 
kommen des Przibramer Folüls mit Kalkfpatlı, Ei- 
fenf{path, Brauneifenfiein und Stralilkies ift ähnlich, 
vielleicht find fogar beide Mineralien nur Abände- 
rungen derfelben Species, da fich auch die Kryfialli- 
fationen zulammenreimen laflen. 
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| IIL. 


Eine auffallende Erfcheinung, welche gewiffe Glas- 
forten darbieten, wenn fie längere Zeit im luft- 
verdünnten Raume der Luftpumpe fliehen; 
beobachtet 
von dem 


Profeflor Gustav Biscuor in Bonn. 


Da ich alle zu analyfirende Subftanzen, welche in 
höherer Temperatur leicht zerfetzt werden, fo wie 
alle Niederfchlage der Art, unter der Luftpumpe mit- 
telfi Schwefelläure auszutrocknen pflege, fo habe ich 
{clon öfters Gelegenheit gehabt, in dem Glafe der Ge- 
filse, welche entweder die Schwefelläure oder die aus- 
zutrocknende Subfianz enthielten, eine befondere 
Veränderung wahrzunehmen. Noch nie hat fich mir 
aber diele Veränderung auf eine fo auffallende Art ge- 
zeigt, als vor wenigen Tagen. : 


Ich brachte nämlich vor länger als drei Wochen 
eine organilche Subftanz in einer Glasröhre unter die 
Lufipumpe und zugleich mit ihr ein Zuckerglas mit 
fogenannter englifcher Schwefelfaure gefüllt. Bald 
hierauf wurde ich unpäßlich, und dadurch länger 
als 2 Wochen verhindert, im Laboratorium zu arbei- 
ten. Es blieben daher jene Gefälse fat 3 Wochen 


im luftverdünnten Raume fiehen. Als ich nun vor 


‘ 
> 
Pr 
a 
| 
1 
| 
N 
{ 
| 
1 
! f 
| 
. L 
> 


[ 398 ] 


einigen Tagen den Recipienten abnahm, fand ich 


das Glas, welches die Schwefelläure enthielt, auf 
folgende Weile verändert. An der innern und äu- 
fsern Fläche deflelben zeigten fich unzählige kleine 
Sprünge nach allen Richtungen , fo dafs dadurch 
lauter kleine Glasblättchen von verfchiedenen unre- 
gelmafsigen Geftalten entfianden waren. Ich kann 
diefe Erfcheinung mit nichts Beflerem vergleichen, 
als mit dem Ablöfen mancher Firniffe, womit Flä- 
chen überzogen worden, wenn folche den Sonnen- 
firahlen längere Zeit ausgeletzt werden. Auch hat 
fie Aehnlichkeit mit den Riflen, welche häufig in 
lehmigen Boden bei anhaltend trockner Jahreszeit 
entfiehen. Diefe Blättchen liefsen fich [chon mit un- 
bewaffnetem Auge walırnehmen; noch deutlicher er- 
fchienen fie aber durch die Loupe gefehen. Das 
Glas in einiger Entfernung vor das Auge gehalten, 
erfchien wie mattgefchliffenes Glas, oder eigentlich 
wie fogenanntes Reaumurfches Porcellan, das man 
bekanntlich erhält, wenn Glasgefälse mit fenerbeftän- 
digen pulverförmigen Körpern umgeben, z. B. Glas- 
retorten in mit Sand angefüllten Tiegeln hellroth, 
faft weils geglüht werden. Dafs durch diefe eigen- 
thümliche Wirkung, welche jenes Zuckerglas im 
luftverdünnten Raume erlitten hatte, eine ganz dün- 
ne Schicht an der aufsern und innern Fläche def- 
felben wirklich theilweife abgelöfet und durch die 
Sprünge gleichfam zerklüftet worden war, ging dar- 
aus hervor, dals fich mit einem blolsen Federmef- 
fer folche Blattchen [ehr leicht abfchaben liefsen. Dafs 
aber nicht etwa die Schwefelfinre einen befondern 
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Einflufs auf diefe Erfcheinung gehabt habe, bewei- 


fet der Umfiand, dals gerade vom Niveau der Schwe- 
felfäure an nach oben an der innern und äulsern 
Fläche des Glales diefe Veränderung am deutlichfien 
wahrzunehmen war. 


Die merkwürdigfie Veränderung bot aber der 
hohle Rand des Zuckerglales dar, in welchem man 
die Tecturen anzubinden pflegt. Hier hatteu fich an 
ver{chiedenen Stellen einzelne Glasfiden von ver- 
{chiedener Länge, von denen einige fogar bis $ Zoll 
lang waren, abgelöft. Diele Fäden waren ungefähr 
von der Stärke eines Rofshaars, aber viel breiter als 
dick, An dem einen Ende hingen fie noch mit dem 
Glafe zufammen; am andern hatten fie fich aber et- 
was erhoben, fo dals fie eine mehr oder weniger ge- 
krümmte Curve darfiellten. Dabei zeigten fich in 
dem Glafe an der Stelle, wo fie abgeléft waren, klei- 
ne Furchen, aus denen fie fich erhoben halten. 


Worin follen wir nun den Grund diefer fon- 
derbaren Erfcheinung fuchen? — Dals fie eine ei- 
genthümliche Befchaffenheit des Glales vorausfletzt, 
ift nicht zu bezweifeln; denn fo zeigte die oben er- 
wähnte, eine organifche Subfianz enthaltende, Glas- 
röhre nicht die mindefie Veränderung, obgleich fie 
eben fo lange wie das Zuckerglas im luftverdünn- 
ten Raume gefianden hatte; auch habe ich niemals 
an der innern Fläche der Glasglocken, deren ich 
mich auf der Luftpumpe bediene, eine folche Ver- 
änderung walırgenommen. Jenes Zuckerglas, fo 
wie die übrigen, an denen ich diefe Veränderung 
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fchon früher beobachtet hatte, befieht aus gewöhnli- 
chem gemeinen weilsen Glale vou der Glashütte zu 
Stollberg bei Aachen, 


Der nächfie Gedanke, der fich zur Erklärung 
diefer Erfcheinung aufdringt, iff wohl der: gasför- 
mige Stoffe entweder in der Subftanz des Glales me- 
chanifch eingefchloflen, oder als Beftandtheile def- 
felben anzunehmen, die fich im Juftverdiinnten Ran- 
me entwickeln, und dadurch die Oberfläche des Gla- 
fes nach fo vielen Richtungen zerkliiften, Beiden 
Annahmen laffen fich Einwendungen entgegenfez- 
zen; doch halte ich’s noch für walırlcheinlicher, 
dafs die Glasmafle, fo lange fie noch flülfig ift, at- 
mofpharifche Luft, zum Theil vom Blafen herrüh- 
reud, abforbire, wie diels bekanntlich alle flülfige 
Körper thun, und diefelbe beim Erkalten felt ein- 
gelchlollen, zurückhalte, als dafs gasförmige Beftand- 
theile, etwa Kohlenläure der Pottalche oder auch des 


Glasfritte gefetzt wird, diefe Erfcheinung hervorge- 
rufen haben follten. Im luftverdünnten Raume ver- 
mag fich wenigfiens nicht die Kohlenfiure kohlen- 
faurer Salze zu entwickeln; noch weniger ift daher 
anzunehmen, dals fie fich aus den verglasten Salzen 
entwickeln follte, 


Ich werde fortan beim Gebrauche der Luft- 


pumpe zur Austrocknung wallerhaltiger Subfianzen 
diefem Gegenfiande meine befondere Aufmerklfamkeit 
{chenken, und namentlich verfchiedene Glasforten 
in Anwendung bringen. Vieleicht gelingt es mir, 


kohlenlauren Kalkes, welcher bekanntlich häufig zur 
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‘die Urfache diefer Erfcheinungen, oder wenigfiens 
die Bedingungen, unter welchen fie erfolgen, auf- 
zufinden, 

Bei diefer Gelegenheit erinnere ich mich an ei- 
ne ahnliche Erfcheinung, welche ich einmal vor 
melıreren Jahren beobachtet hatte, welche aber der 
wirkenden Urfache nach von anderer Art feyn dürf- 
te. Ich defüllirte nämlich damals Qnellwaller aus ei- 
ner Tubulatretorte yon weilsem Glale. Der Tubu- 
lus war mit einem Korkfiöpfel verfchlolfen, der aber 
nicht luftdicht {chlofs, Während der Defiillation 
entwichen daher WVallerdämpfe aus dem Tubulus. 
Bald hierauf zeigte fich derfelbe, fo wie alle Theile 
der Retorte, welche den Wallerdämpfen ausgefetzt 
waren, bedeutend angegriffen. Später, als die Re- 
torte in der Nähe des Tubulus einen Sprung bekom- 
men hatte, lölie fich letzterer ganz ab, und bei ni- 
herer Belichtigung zeigte er fich auf feiner äußern 
Fläche ganz mit gelockten Glasfäden umgeben, Ei- 
nige Aehnlichkeit findet indels fogar, der wirkenden 
Urfache nach, zwilchen diefer Erfcheinung und je- 
ner Statt; denn in beiden Fällen kamen WValler- 
dämpfe mit dem Glafe in Berührung (da auch un- 
ter der Lufipumpe liets nur diejenigen Glasgefälse 
jene Veränderung erlitten, welche eine wallerhalten- 
de Subfianz oder Schwefelfaure enthielten, wo allo 
in jenem Falle die Wallerdämpfe aus dem Gefälse 
entwichen, in diefem in das Gefäls der Schwefel- 
. fäure wanderten); nur fand der Unterfchied Statt, 
dals die Wallerdämpfe unter der Luftpumpe die ge- 
wöhnliche Lufttemperatur hatten; hingegen die beim 
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Defilliren des VVallers fiedendheils waren. Zunächfi 


will ich daher einen vergleichenden Verfuch anftel- 
len, ob Glas von derfelben Befchaffenheit, wie je- 
nes, welches die mehrerwähnte Erfcheinung darbot, 


ohne mit einer liquiden oder dampfförmigen Flül- 
figkeit in Berührung zu kommen, diefelbe Verände- 
rung erleidet. 
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IV. 


Anweifung 
sur Errichtung der Blitzableiter in Frankreich, 


Verfafst von einer Commiffion, beftehend ans den HH. Poiffon, 
Lefévre-Gineau, Girard, Dulong, Fresnel und 
Gay-Luffac als Lerichterftatter, und angenommen von der 

K. Akad. d, Wiffenfchaften zu Paris am 23. Apr. 1823. 


(Die Unglücksfälle, welche im vorigen Jahre da- 
durch entftanden, dals mehrere Kirchen vom Blitze 
getroffen wurden, veranlafsten Se. Excell, den Mini- 
fier des Innern den {chon lange gehabten Vorfatz in 
Ausführung zu bringen, diefe Gebäude mit Blitzab- 
leitern zu verfehen, zufolge welchen Sie die Königl. 
Akademie erfuchten, eine Anweilung aufzufetzen, de- 
ren Hauptzweck dahin ginge, die Arbeiter über die 
Verfertigung und Anbringung der Blitzableiter zu un- 
terrichten. Die phyfikalifche Section ward deshalb 
von der Akademie beauftragt, eine folche Anweilung 
mit Sorgfalt zu entwerfen, und legte nnter dem obi- 
gen Datum diefelbe der Akademie zur Genelimi- 
gung vor. 

Um dem Willen Sr. Excell. des Hrn. Minifters 
möglichft zu entfprechen, hielt es die Commilhion für 
nöthig, kürzlich die Grundlätze zu wiederholen, auf 
welchen die Errichtung der Blitzableiter gegründet 
iff, fowohl um diejenigen, welche mit diefer befchaf- 
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tigt find, näher zu unterrichten, als auch um dielfe, 
noch nicht genug gekannten, Lehren weiter zu ver- 
breiten. Die Inftruction fchliefst demnach 2 Theile 

_ ein, einen theéoretifchen und einen praktifchen, wel- 
che jedoch getrennt wurden; um fie einzeln zu Ratlıe 
ziehen zu können.) 


Theoretifcher Theil. 


Grundfätze in Bezug auf die Wirkung des Blitzes oder der elek- 
trifchen Materie und auf die der Blitzableiter, 


Was man Blitz nennt, ifi das plötzliche, in Form 


eines grolsen leuchtenden Zuges gefchehende, Durch-_ 


firömen der Luft, von der elektrifchen Materie, mit 
welcher eine Gewitterwolke beladen war. 

Die Gelchwindigkeit mit der fich die elektri- 
{che Materie bewegt, ift überaus grofs; fie über- 
{chreitet bei weitem die einer eben zur Kanone hin- 
ausfahrenden Kugel, welche bekauntlich 600 Meter 
(1800 Fuls) auf eine Sekunde beträgt: 

Die elektrifche Maäterie durchdringt die Körper 
und pflanzt fich durch deren eigene Subfianz, jedoch 
mit felir ungleicher Gelchwindigkeit fort. 

Den Namen Leiter giebt man denjenigen Kör- 
pern; welche der elektrif{chen Materie in ihrem In- 
nern eitien ralcheri Durchgang geftatten; dergleichen 
find: die gebrannte Kohle; das Waller, die Pflanzen, 
die Thicre, und die Salzlöfungen; die Erde, im Ver- 
haltnifs zur Feuchtigkeit, welche fie enthält, und vor 
allem die Metalle, welche in dieler Eigenfchaft alle 
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übrige Körper übertreffen. Ein Cylinder von Eilen 
z. B. führt in gleicher Zeit, mindeftens hundert Mil- 
lionen Mal mehr elektrifche Materie fort, als ein 
gleicher Cylinder von reinem WValler, und dieles wie- 
derum ungefähr taufend Mal weniger, als das mit 
Kochfalz gelättigte Waller, 

Diejenigen Körper, welche ihre Theilchen nur 
fchwer von der elektrifchen Materie durchdringen laf- 
fen, und in welchen fich diefe allo nicht frei bewegen 
kann, belegt man mit dem Namen: Nicht-Leiter oder 
Ifolatoren; dergleichen find: das Glas, der Schwefel, 
die Harze, die Oele, die Erde, die Steine, trockne 
Ziegelfteine; die Luft und die luftförmigen Stoffe. 

Unter den leitenden Körpern giebt es jedoch kei- 
nen, der niclit der Bewegung der elektrifchen Mate- 
rie einige Hindernille in den Weg legte. Da diefer 
Widerfiand fich in jedem Theile des Leiters wieder- 
holt, fo wichft derfelbe mit deflen Länge und kann 
folglich grölser werden, als der eines {chlechteren 
aber kürzeren Leiters. 

Eben fo findet die elektrifche Materie in einem 
Leiter von kleinem Durchmefler mehr WViderfiand, 
als in dem nämlichen von beträchtlicherem Durch- 
meller. Man kann demnach die Unvollkommenheit 
des Leitungsvermögens der Körper dadurch erletzen, 
dafs man ihren Durchmeller vergrölsert und ihre 
Länge verkürzt. Der befte Leiter für die elektrifche 
Materie ift demnach derjenige, welcher derfelben den 
geringfien VViderftand leifiet und den diefe folglich 
mit der gröfsten Gefchwindigkeit durchläuft. 

Die Theilchen der elektrifchen Materie find mit 
einer abfiolsenden Kraft begabt, vermöge welcher fie 
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fich gegenfeitig zufliehen, und fich in dem Raume 
auszubreiten beftreben. Sie haben keine Verwandt- 
Schaft zu den Körpern; fie begeben fich fammtlich 
auf die Oberfläche derfelben und bilden dafelbfi eine 
dünne Schicht, welche innerlich durch die eigene 
Oberfläche der Körper begränzt, aufserhalb aber 
durch den Druck der Luft feftgehalten wird, gegen 
welchen diefe ihrerleits einen Druck ausüben, der, 
für jeden Punkt, proportional iff dem Quadrate ilirer 
Anzalil. Wenn diefer letztere Druck den erfieren 
überwiegt, fo entweicht die elektrifche Materie in 
die Luft entweder in einem unfichtbaren Strom oder 
in Geftalt eines leuchtenden Zuges, welchen man den 
elektrifchen Funken nennt. 

Die von der elektrilchen Materie auf der Ober- 
fläche eines Leiters gebildete Schicht, befitzt nicht 
diefelbe Anzalıl von Theilchen, oder hat nicht die- 
felbe Dichte in jedem Punkte diefer Oberfläche, es 
fey denn, dafs diefe einer Kugel angehörte. Auf einem 
Umdrehungs-Ellipfoid ift diele Dichtigkeit, an den Ex- 
tremitäten der grolsen Achle grölser, als am Aequator, 
nach Verhältnils dergrolsen Achfe zur kleinen ; auf der 
Spitze eines Kegels ift fie unendlich. Im Allgemei- 
nen ift bei einem Körper von beliebiger Form, die 
Dichte der elektrifchen Materie, und folglich ihr 
Druck gegen die Luft, viel grölser auf den fpitzen 
und fehr gekrümmten Theilen, als auf den, welche 
abgeplattet und wenig zugerundet find. 

Die elektrifche Materie firebt beliändig dahin, 
fich über die Leiter auszubreiten und fich auf ilinen. 
ins Gleichgewicht zu fetzen. Die Vertheilung derfel- 
ben richtet fich dabei nach der Form und vor allem 


¥ 

' 

4 

1 

} 

| 

7 N 
1 
{ 
j 

| 

| 

N 

| | 

| 
4 | 

| 
‘ 


[. 407 ] 


nach der Gröfse ihrer Oberfläche, und es folgt daraus, 
dafs wenn man einen Körper, der mit der elektrifchen 
Materie beladen ift, in Verbindung bringt, mit der über- 
aus grolsen Oberfläche der Erde, diefer nur unmerk- 
lich wenig von derfelben behält. Es ift demnach, um 
einen Leiter von [einer elektrifchen Materie zu be- 
freien, hinreichend, ihn mit einem feuchten Erdbo« 
den in Verbindung zu [etzen. 

Wenn man um die elektrifche Materie eines Kor 
pers in den Erdboden fortzuleiten, diefem ver- 
fchiedene Leiter darbietet, von welchem einer voll« 
kommner ift, als die übrigen, fo zieht fie befländig 
erfieren vor; find diefe aber in ihrem Leitungsvermé- 
gen nicht [ehr verfchieden, fo vertheilt fie fich auf ih« 
nen nach Verhältnifs der Fähigkeit, welche diele be- 
fitzen fie aufzunehmen, 

Ein Blitzableiter if ein Leiter, den die elektri- 
{che Materıe des Blitzes andern umfiehenden Körpern 
vorzieht, um fich auf ihm in den Boden zu begeben 
und fich dafelbf auszubreiten; gewöhnlich befieht — 
derfelbe aus einer Eilenftange, welche auf dem Ge» 
bäude, was er fchützen foil, errichtet it und in un- 
unterbrochenem Zufammenhang bis ins Waller oder 
in feuchte Erde hinabreicht. Eine fo innige Verbin- 
dung des Blitzableiters mit dem Boden ift nothwendig, 
damit diefer die elektrifche Materie des Blitzes, nach 
Verhaltnifs wie er fie empfangen hat, augenblicks 
. lich letzteren zuführen und die umgebenden Gegens 
fände vor feinen Angriffen fchützen könne. Man 
weiß in der That, dafs der bis zur Oberfläche der, 
Erde gelangte Blitz, dalelbfi keinen hinreichenden 

„Aunal, d, Phyfik, B.77. St. 4. J. 1824. St.8, Be 
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Leiter findet, und fich daher fo tief in felbige hinein- 
fenkt, bis er eine hinlängliche Anzahl von Kanälen 
gefunden, um in ihnen völlig abzufliefsen. Er lafst 
oft auf mehr als 30 Fuls Tiefe fichtbare Spuren 
feines Weges zurück. Auch ereignet es fich oft, dafs 
der Blitz, wenn er einen Ableiter trifft, deflen Zu- 
fammenhang irgendwo unterbrochen ift oder nicht in 
vollkommner Verbindung mit einem feuchten Boden 
fieht, diefen verlälst und fich auf benachbarte Körper 
begiebt oder fioh wenigftens unter diefe vertheilt, um 
defiö fchneller in den Boden abzufliefsen. 

Der erfie Umfiand bot fich vor einigen Jahren in 
der Urigegend von Paris dar, wo durch Zufall in 
dem Ableiter der Wetterliange eines Haufes auf 55 
Centimeter (26 Zoll) Länge eine Unterbrechung Statt 
fand und der Blitz, nachdem er die Auffangfiange 
getroffen hatte, das Dach durchbrach, um fich auf ei- 
ne Dachrinne von Eilenblech zu begeben. 

Die HH. Rittenhoufe und Hopkinfon erzählten 
im 4ten Bande der amerikanifchen Philofophical 
Traissactions ein mierkwiirdiges Beifpiel von dem 
zweiten Fall oder dem Nachtheil, der aus einer 
fehlechten Verbindung des Ableiters mit dem Boden 
entfiehen kann! Der Blitz hatte nartilich die Wetter- 
flange getroffen, wie diefs aus der vollkommnen 
Sehmelzung leiner Spitze hervorging, auch zeigte 
die Befichtigung des Erdreiclis; dals wirklich ein 
Theil des Blitzes auf den Ableiter in den Boden ge- 
drungen war; aber ein anderer Theil, der auf dem 
namlichen Wege nicht [chnell genug abflielsen konn- 
te, zerrils das Dach und begab fich von dem Schafte 
der Wetterfiange anf eine kupferne Dachrinne und 
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folgte der Röhrenleitung, welche, da fie mit Waller: 


angefiillt war, einen leichteren Abfluls zur Fläche 
des Bodens geftattete. 

Bevor der Blitz ausbricht, hebt die Gewitterwalie 
durch ihren Einflufs; den natürlichen Zuftand, aller 


unter ilır, auf der Erdoberfläche, befindlichen Körper 


auf; dic, der ihrigen entgegengeletzte, elekirilche 
Materie zieht fie gegen die Vorderiheile der Körper 
und die derlelben Natur drängt fie in den Boden zu- 
rück. Jeder Körper befindet fich auf folche Art in 
einem Zufiande von clektrifcher Anfchwellung und 
bildet feinerfeits einer Anziehungsmittelpunkt, gegen 
welchen der Blitz fich Zu begeben firebt, und denje- 
nigen, durch welchen die Refultänte feiner befondern 
Attractionen geht, trifft er wenn er fallt. 

Damit nun die, durcli den Einflufs der Gewit- 


terwolke in einem Körper entwickelte elektrifche Ma- 


terie Schnell zu ihrem Maximum gelange und eben 
[6 ihre Anziehungskraft, if es unumgänglich nö- 
thig, dafs derfelbe ein guter Leiter fey und in voll: 
kommner Verbindung mit dem Böden liche. 


Die in den Körpern an der Oberfläche der Erde, 


durch den Einflufs der Gewitterwolks erregte Elektri- 
eität, kauft fich in diéfen nach and nach in dem 
Maalse an, als die Wolke fich ihrem Zenith nähert, 
und verringert fich wieder in dem Mäafse, als diele 


fich entfernt. Ein Menfch; der fich in deni Falle ei-, 
nes folcheri Körpers befände, würde von diefer all- 


mähligen Veränderung der elektrifehen Materie; kei- 


ne befondere Wirkungen verfpiiren, obgleich er fark 


elektrifirt feyn könnte; wenn fich aber die Wolke 
plötzlich entladet, fo wäre es möglich, dafs er, ohne 
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vom Blitz getroffen zu werden, durch das {chleunige 
Zurücktreten der elektrifchen Materie in den Boden, 
eine fehr fiarke Erfchütterung bekäme, die vielleicht 
hinlänglich wäre, ihn zu tödten. 

Im Augenblick, wo einem Gegenftande bevorfieht 
vom Blitze getroffen zu werden, ift derfelbe durch 
den ‘Einflufs der Gewitterwolke fo fiark elektrifirt, 
dafs, wenn er in vollkommner Verbindung mit ei- 
nem feuchten Boden fteht, [eine elektrilche Materie 
zur Wolke hin ausfiralılt und fo einen Theil des 
Weges zwifchen letzterer und dem Gegenftande zu- 
rücklegt: Diefes hat ohne Zweifel einige Perfonen 
glaubend gemacht, dafs der Blitz, ftatt atis den VVol- 
ken zur Erde zu fahren, fich oft aus letzterer zu 
den Wolken erhebe, Was es auch mit diefer Mei- 
nung, welche nicht der Mühe lohnt weiter unterfucht 
zu werden, für ein Bewandtnils habe, fo viel ift ge- 
wifs, dafs die Theorie und die VVirkfamkeit der 
Blitzableiter fiir beide Falle ganz diefelben bleiben: 

_» Bei einem Blitzableiter, der in vollkommner Ver- 
bindung mit dem Boden fteht, und fiatt zugerundet 
zu feyn, mit einer [charfen Spitze verfehen ift, kann 
fich die elektrifche Materie durch den Einfluls der 
Wolke dermafsen an der Spitze anhiufen, dafs fie 
nieht mehr von dem Luftdruck zurückgehalten wird; 
fondern in einem continuirlichen Strome entweicht, 
der zuweilen im Finftern durch einen an der Spitze 
erfcheinenden leuchtenden Strahlenbiilchel fichtbar 
wird, und ficherlich einen Theil der elektrifchen Ma- 
terie einer Gewitterwolke fättigen muls *). 


*) Diefe elektrifchen Feuer zeigen aufser den Blitzableitern 
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Deflen ungeachtet iff die Anziehung, welche die 
elektrilche Materie der Wolke durch die des Blitz- 
ableiters erleidet, wenn diefer in eine Spitze auslanft, 
nicht grölser, als wenn er an den Enden zugerundet 
ifi, fondern vielmehr kleiner; weil aber der Ausflufs 
der elektrilchen Materie durch die Spitze fehr rafch 
werden kann, fo bricht der Blitz lieber zwifchen der 
Wolke und dem Blitzableiter und auf einen gröfseren 
Abfiand aus, als wenn diefer an feinem Ende zuge- 
rundet war; wenigftens führen die elektrifchen Ver- 
fuche auf diefen Schluls. 


Mithin fcheint die vortheilhaftefie Geftalt, welche 
man einem Blitzableiter zu geben hat, offenbar die ei- 
nes [ehr {charfen Kegels zu feyn. 


Bei übrigens gleichen Umfiänden, if eine Wet- 
terfiange um fo wirklamer, jemehr fie fich in die Luft 
erhebt, 

Bei den berühmten Verfuchen von de Romas, 
Affeflor am Landgericht zu Nerac, und bei den [pä- 
teren von Charles, welche darin befianden, einen 
Drachen, deflen Schnur mit einem Metalldraht durch- 
flochten war, und fich in eine Fortletzung von Seide 
endigte, unter einer Gewitterwolke bis zu der Hö- 
he von 2 oder 300 Meter fieigen zu lallen, ward ein 


auch andere Körper. Sie erfcheinen viel häufiger auf dem 
Meere an Schiffen, als auf dem Lande, und find unter dem 
Namen St. Elms- Feuer, Castor und Pollux, etc. bekannt. Bet 
fehr ftarken Stürmen hat man diefe zuweilen an einem Ende 
des grofsen Raa’s in Geftalt einer Flammenzunge bemerkt, 
die ftark knifterte und von Zeit zu Zeit en hören 
‘liefs wie von Petarden. 
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fo beträchtlicher elektrilcher Strom zur Erde geführt, 
dals es wirklich Schrecken erregt, und es [ehr un- 
vorfichtig gewelen feyn würde fich diefem auszu- 
fetzen *). 


*) Die Verfuche von de Roman find fo fonderbar und fo wich- 
‘tig für den Beweis der Wirkfamkeit der Blitz - Ableiter, dafs 
wir es für nützlich halten, fie hier wieder in Erinnerung zu 
bringen, 

„Der Drache hatte fieben und einen halben Fufs Höhe 
und drei in der Breite. Die Schnur befland aus einem Bind- 
faden von Hanf, mit einem Eifendrahte durchflochten, und 
war von de Romas am Ende mit einer trocknen Seideufchuur 
verfehen, fo dafs der Beobachter durch eine befondere Anord- 
nung des Apparates, im Stande war alle Verfuche zu ma- 
chen, welche diefer beilaufig für nöthig hielt, ohne fich irgend 
einer Gefahr auszufetzen. 

„Als er diefen Drachen am 7 Jun, 1753 um ı Uhr Nach, 
mittags an einer Schnur yon 780 Fufs Länge, die ungefähr 
einen Winkel von 85 Grad mit dem Horizonte machte, bis zu 
einer Höhe von 550 Fufs anfteigen liefs, zog er aus feinem 
Conductor, Funken von 3 Zoll Länge und 3 Linien Dicke, de- 
ren Krachen man auf 200 Fufs hören konnte, 3 

„Obgleich er bei dem Herausziehen diefer Funken um 
mehr als 3 Fufs von dem Seile des Drachen entfernt war, kam 
es ihm doch vor, als wenn ein Spinnengewebe über feinem 
Gefichte ausgebreitet war; deshalb hielt er es auch nicht mehr 
für ficher diefem fo nahe zu bleiben, rieth feinen Gehülfen 
fich zurückzuziehen und entfernte fich felbft um ungefähr 
2 Fofs. 

» Nachdem er fich in Sicherheit glaubte und keine Perfon 
mehr um ihn war, richtete er feine Aufmerkfamkeit auf das 
was in den Wolken vorging, die unmittelbar über dem Dra- 
chen fchwebten; allein er ward weder dort noch irgendwo 
anders irgend einen Blitz gewahr, eben fo wenig als er den 
geringften Donner hören konnte; auch fiel durchaus kein Re- 
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Nun ifi die Wirkung eines Blitzableiters auf die 
elektrifche Materie einer Gewitterwolke, bis auf die 
Stärke, der eines Drachen völlig gleich; je mehr er 
fich in die Luft erhebt, je grölser ifi (feine Wirkfam- 


gen. Der ans Weften kommende Wind war ziemlich ftark 
und hob den Drachen mindeftens 100 Fufs höher als zuvor. 

„ Als er darauf feine Augen auf die Röhre von Weifsblech 
richtete, die ungefähr in 3 Fufs Abftand von der Erde, an 
der Schnur des Drachens befeftigt war, erblickte er 3 
Strohhalme, wovon der eine nahe 1 Fuß, der zweite 4 
oder 5 Zoll, und der dritte 3 oder 4 Zoll in Länge befals 
die lich gerades Weges erhoben, und wie Puppen einen 
Kreisförmigen Tanz um das eiferue Rohr begannen, olıne fich ee. 
jedoch dabei gegenfeitig zu berühren. Diefes kleine Schau- 
fpiel, woran fich mehrere Perfonen feiner Begleitung fehr er- 
götzten, dauerte nahe eine Viertelftunde, worauf etwas Re- 
gen fiel; er fpürte abermals dag Gefühl yon Spinnengewebe 


“im Gefichte und börte gleichzeitig ein ununterbrochenes Ge- 
räufch , äbnlich dem eines kleinen Schmiede - Blafebalges. 
Diefs war eine neye Anzeige des Anwuchfes der Elektricität, x 
Schon feit dem erften Augenblick, wo de Romas die Stroh- = 


halme hüpfen fab, wagte er nicht, ungeachtet aller feiner Vor- 
fichtsmafsregeln , noch Funken zu ziehen, und erfuchte daher 
die Zufchaner fich weiter zu entfernen. 

„Unmittelbar nach diefem ereignete fich die letzte Scene, 
und de Romas verficherte, dafs fie ihm zitternd machte, Der 
längfte Strohhalm ward von dem Weifsblechrohr angezogen, 
worauf 3 Explofionen gefchahen, die an Stärke dem Douner 
gleich waren. 

„Einige aus der Gefellfchaft verglichen die Explofionen 
mit denen der Raketen, andre hingegen mit dem Geräufch, 

welches das Zerplatzen eines grofsen irdenen Kruges auf dem 
Steinpflafter verurfacht. 

„Das Feuer, welches man im Augenblick der Explofion 

wahrnabm, hatte die Geftalt einer Spindel von 8 Zoll Länge 
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keit, nicht allein um die umliegenden Gegenftande vor 
den Wirkungen des Blitzes zu fchützen, als auch 
um die elektrifche Materie aus der Gewitterwolke zu 
ziehen und letztere zu lähmen, 


und 5 Linien Durchmeffer. Am überrafchenften und unter- 
haltendften war der Umftand, dafs der Strohhalm, welcher 
die Explofion erzeugt hatte, der Schnur des Drachen folgte, 
Einer aus der Gefellfchaft, fah denfelben auf 45 bis 50 Klaf- 
ter Entfernung, wechfelsweife angezogen und abgeftofsen mit 
dem merkwürdigen Umftand, dafs jedesmal, wenn er von der 
Schnur angezogen ward, ein Ausbruch von Feuer fichtbar 
war, begleitet mit einem Krachen, das indefs nicht fo heftig 
war, als im Moment der erften Explofion, 

„Es ift zu bemerken, dafs man von der Zeit der Explofion 
an, bis zu Ende der Verfuche, durchaus keinen Blitz wahr- 
nahm und kaum einen Donner börte. Man fpürte einen Schwe- 
felgeruch fehr ähnlich dem, der leuchtenden elektrifchen Strö- 
mungen, welche aus den Enden elektrifirter Metallftangen her- 
vorbrechen. Es erfchien auch um die Schnur ein leuchtender 
Cylinder von 3 oder 4 Zoll im Diameter, und da diefes bei Tage 
gefchah, fo zweifelt de Romas gar nicht, dafs die elektrifche 
Atmofpähre bei Nacht mit einem Durchmeffer von 4 oder 5 
Fufs erfchienen wäre, Nach Beendigung diefer Verfuche, ent- 
deckte man, genau unter dem Rohr von Weifsblech, ein Loch 
im Erdboden, von einer grofsen Tiefe und einem halben Zoll 
iu Breite, das wahrfcheinlich von den grofsen Blitzen her- 
rührte, welche die Explofionen begleiteten. 

„Diefe merkwürdigen Verfuche endigten mit dem Fall 
des Drachen, da der Wind plötzlich nach Often überging und 
ihn dazu ein heftiger, mit Hagel vermifchter, Regen überfiel. 
Als der Drache fank, blieb die Schnur an einem Wetterdach 
hängen, und diefelbe war kaum abgelöft, als derjenige, wel- 
cher fie hielt, einen folchen Schlag in feinen Händen und ei- 
ne folche Erfchütterung in feinem ganzen Körper verfpürte, 
dafs er genöthigt war fie fahren zu laffen. Die Schnur fiel 
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Die Enifernung, bis auf welche der Blitzableiter 
mit voller Kraft feinen Wirkungskreis ausdehnt, iff 
nicht hinlänglich bekannt und hängt auch überdiels 
von vielen Umfiänden ab, die {chwer zu {chitzen leyn 
würden. Seit der Zeit, dals man aber Gebäude mit 
dielen verfieht, haben mehrere Beobachtungen ger 


dabei einigen Perfonen auf die Fiifse und gab diefen ebenfalls 
einen Schlag, jedoch einen viel erträglicheren, 

„Die Menge der elektrifchen Materie, welche der Drache 
ein anderes Mal aus den Wolken zog, ift wirklich erftaunend, 
Am 28. Aug. 1756 fah man Feuerftröme, von der Dicke eines 
Zolles und von 10 Fufs Länge ausfehiefsen, Diefe überra- 
fchenden Ausbrüche, welche verderbliche Wirkungen erzeugt 
baben könnten, wie keine, von welchen die, Gefchichte Mel- 
dung thut, wurden nichts defta weniger mit Sicherheit von 
der Schnur des Drachen, auf einen nahe gelegenen Leiter 
geführt, obgleich der Knall dem einer Piftole gleich war.“ 
(Ausführlicher in den Memoires prefentes a l’acad. des Scienc, 
Tom. U. p. 393. PR) 


Charles, welcher ähnliche Verfuche wie de Romas, 
jedoch in gröfserer Anzahl, gemacht hat, erhielt zuweilen 
noch aufserordentlichere Refultate, und wie er fagt, ift es 
nicht zu bezweifeln, dafs er dadurch die Gewitterwolke voll» 
ftändig entladen hatte, 

Nach diefen Beobachtungen, erleidet es keinen Zweifel, 
dafs nicht Blitzableiter, errichtet auf fo hohen Thürmen wie 
z. B. der Strasburger Münfter, deffen Höhe 437 Fufs be- 
trägt, den Gewitterwolken eine fehr grofse Menge elektri- 
fcher Materie entziehen und felbft dem WVetterfchlage vor- 
beugen könnten, 

Es ift felbft erlaubt zu glauben, dafs, wenn ähuliche Ab- 
leiter auf der ganzen Fläche von Frankreich, vervielfältigt wür- 


den, diefe auch der Erzeugung des Hagels Einhalt thäten, wel- ° 


che nach Volta auf einem wirklich elektrifchen Vorgang beruht. 
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zeigt, dafs noch diejenigen Theile der Gebäude vom 
Blitze getroffen wurden, welche von der Auffangftan- 
ge um das 5 oder 4 fache ihrer Länge entfernt waren. 
Nach der Meinung von Charles, der fich felır viel mit 
diefem Gegenftand belchaftigt hat, nimmt man an, 
dafs ein blitzableiter, um fich her einen kreisförmi- 
gen Raum, deflen Radius gleich dem Doppelten fei- 
ner Höhe ift, noch kräftig gegen die Angriffe des Bliz- 
zes zu [chützen vermag und nach diefer Regel pflegt 
man Ableiter auf den Gebäuden zu errichten. 


Wenn die elekirj{che Materie fich von einem 
Körper zum andern begiebt und dabei durch einen 
hinlänglichen Leiter geht, fo zeigt fie kein walır- 
nelmbares Zeichen ihres Ueberganges. Wenn fie 
aber die Luft oder irgend eine andere nicht leitende 
Malle durclidringt, fo trennt fie deren Theile, und 
zerreifst dielelbe; fie erfcheint alsdann als ein leuch- 
tender Zug und verurfacht ein mehr oder minder hef- 
tiges Geräulch. Da der leere Raum, welchen fie durch 
Zertheilung der Luft bildet, fich nicht mit einer Ge- 
fchwindigkeit {chliefst, die der gleich käme, mit wel- 
cher die elektrifche Materie fich bewegt, fo hat letz- 
tere Zeit, die enifernteren Theile des Leiters zu ver- 
laffen, um fich in diefen zu begeben, der feinerfeits 
ein Leiter ii, und fo zu entweichen. Aus diefem 
Grunde entladet fich ein Leiter durch die Luft mit- 
telfi Funken, eben fo gut, als durch die augenblick- 
liche Berührung eines Leiters, der mit dem Boden in 
Verbindung fieht. 


Der Strom der elektrifchen Materie, gleichviel 
ob leuchtend oder nicht, ift fiets mit Wärme verge- 
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fellfchaftet, deren Intenfitit von der des Siromes 
abhängt. 

Diefe Wärme ift hinreichend, um einen verhält- 
nilsmälsig dünnen Metalldraht glühend zu machen, 
iim zu {chmelzen und zu zerlprengen, doch wird die 
Temperatur einer Metallfiange, wegen deren zn gro- 
fser Malle kaum erhöht. Durch die dem elektrifchen 
. Strome eigne Wärme, und durch die, welche fich 
aus der Luft entwickelt, wenn der Blitz fie zer- 
thejlt, gefchieht es häufig, dals dieler Gebäude in 
Brand letzt. r 

Man hat bis jetzt kein Beilpiel, dals der Blitz ei- 
ue Eilenftange von 13 oder 14 Millimeter .(6 Linien) 
im Quadrat oder einen Cylinder von gleichem 
Durchmeller , gelchmolzen oder nur zum Glühen ge- 
braelıt hätte *). Es reicht demnach zur Verfertigung 
eines Blitzableiters hin, die Eifenfiange von dielen 
Dimenfionen zu nehmen; aber die Auffangfiange, 


*) Wir haben mehrere vom Blitze getroffene Auffangftangen ge- 
fehen, die bis zu einer Dicke von 3 oder 4 Millimeter (1,3 od. 
1,3 Linien) gefchmolzen waren. Deffen ungeachtet kann die 
Schmelzung zuweilen noch weiter vorwärts fchreiten, wovon 
Franklin in einem Briefe‘an Landriani ein Beifpiel an- 
führt, das um fo merkwürdiger it, da es fich an feinem eig- 
pen Haufe zutryg. 

„Ich fand, fagt Franklin, bei meiner Rückkehr nach Phi- 
ladelphia, die Zahl der Blitzableiter fehr vermehrt » da fich 
ihr Nutzen, durch mehrere Proben ihrer Wirkfamkeit Gebäu- 

. de gegen den Blitz zu fchützen, bewährt hatte. Unter andern 
ward eines Tages mein Haus von einem fehr heftigen Schlag 
getroffen. Die Nachbarn, welche diefes wahrgenommen hatten, 
liefen herbei um, falls daffelbe vom Feuer ergriffen wäre, 
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welche fich in der Luft bis zu einer Höhe von 5 bis 
10 Meter (15 bis 30 Fuls) erheben muls, hätte als. 
dann an ihrer Bafis keine hinreichende Starke, um 
den Wirkungen des Windes zn widerfiehen, es if 
daher nöthig derfelben eine weit betrachtlichere Dicke 
zu geben. 

Was den eigentlichen Ableiter der VVetterfiange 
betrifft, fo ift eine Eifenftange von 16 bis 20 Millime- 
ter (7 bisg Linien) im Quadrat hinreichend. Man 
könnte ihn felbf noch dünner nehmen und fich eines 
einfachen Metalldrahtes bedienen, vorausgefetzt, dals 
man diefen nahe am Boden mit einer 10 bis 13 Milli- 
meter (5 bis 6 Linien) im Quadrat haltenden Metall- 
fiange verbände, welche fich in Waller oder in ei- 
nem feuchten Erdreiche endigt. Zwar würde der 
Blitz einen folchen Draht ficher zer[chmettern, 
aber durch diefen die Richtung in den Boden be- 
kommen, und abgehalten werden fich auf andere Kör- 
per zu begeben, Es verdient übrigens immer Vor- 


Hülfe zu leiften; allein es hatte keinen Schaden genommen 
und fie fanden blofs meine Familie über die Heftigkeit der Er 
fchütterung fehr erfchrocken, 


\ 


„Als im vorigen Jahre das Gebäude vergröfsert ward, 
war man genöthigt die Wetterftange abzunehmen, Bei Un- 
terfuchung derfelben fand ich, dafs die kupferne Spitze der 
Stange, welche als man fie errichtete, 9 Zoll in Lange und, 
an ihren dickften Theilen ungefähr % Zoll im Durchmeffer ent- 
bielt, faft gänzlich gefchmolzen war, und dafs fie nur wenig 
mehr mit der Eifenftange zufammenhing; die Erfindung if 
alfo mit der Zeit dem Erfinder felbft von Nutzen gewefen, und 

‚hat dem Vergnügen, Anderen nützlich zu feyn, noch den eig» 
nen Vortheil hinzugefügt, 


= 
Bhi 

‘ 

j 
i 

wo 
har 
WwW 
| ver 
— 

h 
i 

= bri 

| län 
| 

i | 


Fang 


zug, dem Leiter eine folche Dicke zu geben, dafs der 
Blitz ihn niemals zerfiören kann, und wir haberi nur 
deshalb vorgefchlagen, einen Metalldraht zu nehmen; 
nm die Koften zur Errichtung des Blitzableiters zu 
verringern und diefe auch dem Minderbegüterten mög: 
lich zu machen. 

Der Donner, welcher dem Blitzfirahl nachfolgt; 
verurfacht gemeiniglich grofsen Schrecken und gleich- 
wohl ift alsdann fchon alle Gefahr vorüber; felbft für 
die Perfon, welche es blitzen fah, ift keine mehr vor- 
handen, denn wäre fie erfchlagen, fo würde fie den 
Wetterfchlag, der bereit fiand fie zu treffen, weder 
gelehen noch gehört haben. Der Donner wird fiets 
nur, nach Erfcheinung des Blitzes gehört, und e&_ 
verflielsen zwilchen beiden fo viele Mal, 340 Meter 
(17455 Toifen) als der Ort; wo man fich aufhält, 
von.dem, wo es geblitzt hat, entfernt liegt. 

Der Blitz fällt oft auf einzeln fiehende Bäume; 
weil diefe, indem fie fich zu einer beträchtlichen Hö- 
he erheben und ihre Wurzeln in den Boden fenken; 
wirkliche Blitzableiter darfiellen; aber ihr Schutz if 
den Perfonen, welche diefen fuchen oft fehr unheil- 
bringend. Sie bieten nämlich dem Blitze keinen hin- 
länglich fchnellen Abflufs in den Boden dar, und 
find {chlechtere Leiter als Menfchen und Thiere *): 


*) Beweis dafür, dafs der Blitz in den Bäuinen keinen hiürei- 
chenden Abflufs in den Boden findet, entfpringt daraus, dafs er 
diefe faft beftändig zerbricht und zerreilst; was nicht ge- 
fchehen würde, wenn fie beffere Leiter wären. Er ent 
wifcht gewöhnlich zwifchen der Rinde und dem Splint, weil 
er hier die meifte Feuchtigkeit und zu gleicher Zeit den ge* 
ringften Widerftand antrifft. 
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Wenn der Blitz bis zu ihrem Fufs ‘gelangt ift, fo ver: 
theilt er fich zwilchen den Leitern; welche er an- 
trifft, oder vermeidet einige, je nach dem Druck, 
welchen er auf feinem Abflufle erleidet; man hat zu- 
weilen alle unter einen Baum geflüchteten Thiere 
umkommen [ehen, und ein anderes Mal nur ein ein. 
ziges von ihnen. Das Waller ift ebenfalls ein [chlech- 
_ terer Leiter als die Thiere, ohne Zweifel wegen der 
Salze, welche die Fliiflligkeiten der letzteren ein- 
felılielsen und man kann daher Thiere mit dem Blitz 
Schlagen und tödien, die gänzlich unter Waller 
getaucht find. 

Eine Wetterfiange, wenn fie in vollkommner 
Verbindung mit dem Boden fieht, bietet gegentheils 
einen [ehr fichern Schutz gegen den Blitz dar; denn 
diefer verlälst fie niemals um fich auf einen, an fei- 
nem Fulse befindlichen Men{chen zu begeben: Del- 
fenungeachtet gebietet die Vorficht, wegen irgend 
einer möglichen Unterbrechung des Zufammenhan- 
ges oder einer unvollkommnen Verbindung mit einem 
feuchten Boden, fich von diefem entfernt zu halten. 

Auf dem Lande und [elbf in Städten, wo man 
bei Annäherung eines Gewitters die Thurmglocken 
läutet, um wie man fagt, die Wolken zu zerfireuen, 
fucht man oft in den Thürmen und Kirchen Sclmtz 
gegen das Gewitter; eine Gewohnheit, die, wie die 
Erfahrung gezeigt, oft die traurigfien Folgen hat. Es 
ift gewils, dafs der Blitz eben fo häufig anf Thiirme 
fällt, in denen man läutet, als in denen man nicht 
läutet *); und im erfien Fall find die Glöckner; we- 


*) Es fcheigt felbft, dafs Thürme, ‚auf welchen man läutet, häu- 
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gen der Stricke, welche fie in der Hand halten, und 
den Blitzfiralıl auf ihre Perfon leiten können, in Ge- 
fahr erfchlagen zu werden. Die Kirchen bieten kei- 
nen fichereren Schutz dar als die Thiirme, fowoh! weil 
letztere, wenn fie wegen ilırer Erhöhung den Blitz 
auf fich gezogen haben, olıne ihn in den Boden lei- 
ten zu können, die Kirche feinen Wirkungen über- 
laffen, als anch weil die verlammelten Perfonen einen 
grofsen Leiter bilden, auf welchen der Blitz fich in 
Vorzug zu den umgebenden Gegenftänden begiebt. 


Die Vorficht gebietet daher, fich während des Ge- 
witters keinesweges in Kirchen und Thiirme zu ver- 
fammeln, fobald diefe nicht mit Blitzableitern verle- 
hen find. Um ein auffallendes Beifpiel von der Ge- 
fahr anzuführen, die hiemit verknüpft iff, verweilen 
wir die Lefer auf die von Hr. Trericalye, General- 
Vicar zu Digne, an die K. Akad. der Willenfch. er- 
fiatteten Bericht über die am 11. Jul. 1819 zu Cha- 
teauneuf - les - Moufliers durch emen Blitzfirahl ver- 
anlafsten Unglücksfälle *). 


figer vom Blitz getroffen werden, als die, auf welchen man 
nicht läutet. Zufolge des Berichtes, den Deslandes im J. 1718 
an die K. Akademie der Wiffenfchaften abftattete, fiel der 
Blitz in der Nacht vom 14. auf den 35, April des nämlichen 
Jahres, von Landerneau bis Saint - Pol-de- Léon, in Bretagne 
auf 24 Kirchen, und zwar gerade auf diejenigen, in welchen 
man die Glocken anzog, während er die verfchonte, in wel- 
chen nicht geläutet ward; in der Kirche zu Gouesnon, wel 
che ganz zerftirt ward, tödtete der Blitz, von 4 Perfonenj 

. welche die Glocken zogen, deren zwei. (Hiftoire de Acad, 
royale des Sciences 1719.) 


*) Aon. d. Phyf. Bd. 46. p, 275. P. 
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Man weiß, dafs wenn der Blitz auf ein Gebäude 
fallt, er fich vorzugsweile auf die Schornfteine be- 
giebt, theils weil fie gewöhnlich die héchften Theile 


derfelben bilden, theils auch, weil fie mit Rufs be- 


kleidet find, welcher ein beflerer Leiter ift, als trock- 
nes Holz, Steine oder Ziegel. Die Nachbarlchaft 
des Kamins iff folglich in einem Gemache, der min- 
deft fichere Ort gegen die Angriffe des Blitzes; es if 
gerathener, fich in einen, dem Fenfterkrenz gegen- 
über liegenden, Winkel zurückzuziehen, entfernt 
von Eifenwerk irgend einer beträchtlichen Aus- 
dehnung. 

Die Wirkungen des Blitzes find fehr ver{chieden, 
und von dulserft feltfamen Anfchein, aber dellen un- 
geachtet erklären fie fich aus einigen allgemeinen 
Thatfachen, von denen es nützlich feyn wird, fie hier 
zu.fammenzuftellen. 

Der Blitz, oder was daffelbe ift, der elektrifche 
Stoff ift vermöge der Repulfion feiner Theile, mit 
einer mechanifchen Kraft verfehen, welche ilım mög- 
lich macht den Druck, der Luft oder Flüffigkeiten zu 
überwinden, und fefte nichtleitende Körper zu zer- 
fpalten und zu zerbrechen. 

Der Blitz wählt fiets den befien Leiter. Findet 


. er in diefem, wie z. B. in einem Eifenfiabe, einen 


leichten Abfluls, [6 erleidet derfelbe keine merkli- 
che Veränderung durch ihn. Wenn der Leiter, wie 
z. B. ein Metalldraht, keine hinreichende Capacität 
hat, fo zerftrenet er ihn in Dämpfe, bricht in die Luft 
aus, und fchafft fich einen leeren Raum, den er mit 
Leichtigkeit durchläuft. Wenn der Blitz einen Kör- 
per trifft, welcher entweder gar nicht oder nur unvoll- 
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kommen leitet, oder welcher der Trennung feiner 
Theile einen verhältnilsmälsigen VViderftand entge- 
genletzt, fo bricht er zwifchen der Luft und der Ober- 
fläche diefes Körpers aus, und verletzt diefe mehr 
oder weniger tief, längs feines Laufes, So fielıt man 
oft Perfonen vom Blitze getroffen und nicht getöd- 
tet, weil der Blitz auf ihren Körpern fortgleitet olı- 
ne dals er diefe gänzlich durchdringt; dagegen fieht 
man andere, die völlig gegen feine Angriffe gefchützt 
find durgh eine Bedeckung von Seide, welche ihn 
von ihren Körper ifolirt, und er nicht zu durchdrin- 
gen vermag. 


Wenn der Blitz aus der Luft auf ein Metall oder 
nmgekehrt von einem Metall in die Luft über[pringt, 
fo veranlafst er oft, an dem Orte, wo er ein- oder 
austritt, die Schmelzung des Metalles, weil (eine Wir- 
kungen um fo heftiger werden, wenn er durch den 
Druck der Luft zurückgehalten, fich vorher dafelbft 
angehäuft hat. Aus diefem Grunde zeigen oft dicke 
metallifche Leiter, an Stellen wo der Zufammenhang 
unterbrochen war und ein Funke Statt fand, Spuren 
von Schmelzung ilırer Ecken, ihrer Kanten, ja lelbfi 
ihrer Flächen, 


Wenn der Blitz einem Leiter gefolgt ifi, der in 
einen nicht leitenden Körper eindringt und fich darin 
endigt, fo zerbricht er gewöhnlich diefen letzteren 
und verfchafft fich einen leeren Raum, durch wel- 
chen er abflielst. So fallen aus einer Mauer die einge- 
lalfenen Metallfiücke, weil fie vom Blitze ihrer Unter- 
lage beraubt find, und werden durch die in Bewegung 


Annal, d, Phyfik, B, 77. St. 4. J, 1824, St.8, Ff 
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befindliche Luft geworfen, welohe darauf den leeren 
Raum füllt, den letzterer zuriickgelaflen hat. | 

Wenn die Theile des metallifchen Leiters durch 
ein mehr oder weniger leitendes Mittel ifolirt von 
einander find, fo berührt der Blitz folgweile alle die, 
welche auf feinem VVege liegen und feinem Abfliefsen 
in den Boden den geringfien Widerftand leiften, wo- 
bei er nach der Reihe von einemi jeden derfelben an- 
gezogen wird. 

In den metallifchen Theilen ift er unfichtbar, wird 
aber fichtbar, wenn er von einem zum andern iiber- 
fpringt, und bildet fo einen leuchtenden Zug, wel- 
cher zufammenhingend erfcheint, fobald am Leiter 
die Unterbrechungen des Zulammenhanges in einem 
{chicklichen Verhältnis zu ihrer Länge fiehen. 
Der Blitz ift iets mit Wärme begleitet, er macht 
die metallifchen Leiter von kleinem Durchmefler glü- 
hend, fchmelzt und verflüchtigt fie; Stangen von 12 
bis 20 Millimeter (5 bis g Linien) Dicke, erleiden 
nichts dem Aehnliches. Es ifi dalıer fehr unvorfich- 
tig fich dünner Leiter zur Hindurchleitung des Bliz- 
zes durch brennbare Materialien zu bedienen. Man 
muls gegentheils Leiter anwenden, die hinreichend 
dick find, damit fie fich felbfi nicht einmal merklich 
erwärmen, 

Durch diefe dem Blitze eigne Wärme und durch 
die, welche er aus der Luft oder den von ihn durch- 
drungenen Körpern entwickelt, gefchieht es, dafs er 
Stoffe in Brand letzt, die einer plötzlichen Entzün- 
dung fähig find, wie z. B. Heu, Stroh, Baumwolle 
und dergleichen. Viel feltner fieht man ihn dichtere 
Mallen anzünden, wie z. B. Holz, wenigfiens wenn 
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es nicht wurmftichig iff, vielleicht weil er wegen fei. 
ner augenblicklichen Wirkungen diefelben nur zer- 
reifst oder an ihrer Oberfläche hingleitet.. Auf diefa 
Art kann man einfehen, wie der Blitz an einer Per- 
fon, auf deren Körper er fort{chiefst, leichte Beklei- 
dungen, Haare etc. in Brand fetzt » ohne dafs diefe oft 
die geringfie Empfindung eines Brandfchaden ver- 
fpürt. Aus einem ähnlichen Grunde, zerftiebt er oft 
die Vergoldungen von Täfelwerk in Dämpfe, ohne 
diefes zu entflammen. 

Der Blitz tödtet die Thiere, theils indem er ih- 
re Organe und ihr Gefäls[yfiem verletzt, theils auch 
weil er das Neryenfyftem lähmt; die Faulnifs fiellt 
fich fehr rafch ein, aber auf gleiche Art, wie bei al- 
len Thieren, die irgend eines plötzlichen Todes fier- 
ben. Das fchnellere Sauerwerden der Milch und 
Verderben des Fleifches zu Zeiten eines Gewitters, 
als zu andern Zeiten, {cheint einerleits von der er- 
höhten Temperatur, welche alsdann herrfcht, abzu- 
hangen, anderfeits aber auch von den elektrifchen 
Strömen, welchen die Körper ausgefetzt find, und 
welche, wie man weils, ein mächtiges Agens für Zer- 
fetzungen abgeben. 


Praktifeher Theil. 
Nähere Vorfchriften zur Errichtung eines Blitzableiters, 
Ein Blitzableiter befteht aus einer Metallftange 
ABCDEF (Fig. 1.), welche anf einem Gebäude er- 
richtet iff und von da in ununterbrochenem Zufanı- 
menhange, bis in das VVafler eines Brunnen oder bis 


in einen feuchten Erdboden, hinabgeht. Man nennt 
Ff a 
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den fenktechten Theil B.A, welcher fich auf dem Da- 
che in die Luft erhebt, die Auffangflange, und den 
andern Theil der Barre, welcher vom Fufs des hal- 
ben B, bis in den Boden hinabreicht, den Leiter 


Von der Auffatghange. 


Die Auffangftange befieht aus einer quadratifchern 
Eifenfiange BA, welche von dem Fulse nach der 
Spitze zu, in Form einer Pyramide verdünnt iff. Für 
eine Länge von 7 bis g Meter (21 bis 27 Fils), wel- 
ches im Mittel die Linge der auf grolsen Gebäuden 
errichteten Auffarigfiangen ift, giebt man denfelben; 
an der Bafis, eine Dicke von 54 bis 60 Millimeter ( 24 
bis 26 Linien); für eine Länge von 10 Meter (30 Fuls) 
bedarf es an der Bafis eine Dicke von 65 Millimeter 
(28 Linien) *). 

Da das Eifen, durch die Wirkung des Wallers 
und der Luft, felir dem Rofte ausgefetzt iff, fo würde 
die Spitze der Auffangftange bald abgefiumipft werden. 
Um diefem Uebelfiand abzuhelfen, nimmt man das 
Ende der Stange AB (Fig. 2.) auf eine Länge AH 
von ungefähr 55 Centimeter (20 Zoll) ab, und erletzt 
das Abgenommene durch eine kegelförmige Meffings 
ftange **), die am Ende vergoldet, oder mit einer klei- 
nen Platinfpitze AG von 5 Centimeter (2 Zoll) 


*) Die vortheilhaftefte Art eine pyramidale Stange zu verferti« 
gen, befteht darin, Eifenftücke von go Centimeter (23 Fufs) 
Länge und von einem abnéhmenden Kaliber, an einander zu 
fchweifsen. 


*) par une tige de cuivre jaune fteht im Texte, fpäterhin wird 
indefs flets nur von cuivre gefprochen. P. 
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Lange verfehen if %. Die Platinfpitze wird mit ei- 
nem Schlagloth von Silber an der Kupferftange ange- 
löthet und damit fie fich nicht von letzterer trennen 
kann, was dennoch, ungeachtet der Löthung, oft 
gelchieht, verflärkt man die Verbindung durch einen 
kleinen Staucher von Kupfer, wie es die Fig. 3 zeigt. 
Die Kupferftange iff mit der Eifenftange durch einen 
Bolzen verbunden, welcher mittelft einer Schraube, 
in beide eintritt; in der Kupferfiange wird derfelbe 
zuvor dureh zwei, unter rechtem Winkel fiehende, 
Stifte befeftigt und darauf in die Eifenfiange ge- 
fchraubt, worin ihn ebenfalls hernach ein Stift feft- 
hält (fiehe C Fig. 4... Man kann auch, olıne 
nachtheilige Folgen zu befürchten, die Platin{pitze 
weglallen und fich mit der konifchen Kupferftange 
begnügen; braucht auch diefelbe felbfi nicht einmal zu 


vergolden, wenn man am Orte, dazu nicht die Ein- | 


richtungen hat. Das Kupfer verändert fich nicht be- 
deutend an der Luft, und wenn man auch annimmt, 
dals feine Spitze fich ein wenig abfiumpfte, fo ver- 
liert der Blitzableiter dadurch feine Wirklamkeit nicht. 


Da eine Auffangfiange von der vorgefchriebenen 
Gröfse, [chwer fortzufchaffen wäre, fo zerlegt man fie 
in 2 Theile Al und JB (Fig. 2.) von der Bafis an 
gerechnet ungefähr auf 4 oder 3 ihrer Länge. Den 
oberen Theil AD (Fig. 4.) fügt man durch einen py- 
ramidalen Zapfen DF von 19 bis 20 Centimeter (7 
bis 8 Zoll) in den untern Theil ZB und verhindert 


*) Man kann die Platinfpitze auch durch eine Spitze von der 
Legirung der Silbermiinzen erfetzen, welche aus 9 Theilen 
Silber und einem Theile Kupfer befteht. 
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die Trennung durch einen eingefleckten Stift, Man 
mufs indefs fo viel wie möglich die Stange aus einem 
Stück verfertigen, weil fie dadurch mehr Feftigkeit 
erlangt *). 

Am Fufs der Stange befindet fich, 8 Centimeter 
(3 Zoll) vom Dach, eine an der Malle der Stange an- 
gelchweilste Schiene MN, welche hefiimmt ifi, das 
längs der Stange herabfliefsende Regenwaller abzuleiten, 
und zu verhindern, dafs es ins Innere des Gebän- 
des einfickert, und das Holz der Bedachung fau- 
lend macht **). 

Unmittelbar oberhalb der Schiene, ift die Stange 
auf einer Ausdehnung von ungefähr 5 Centimeter (2 
Zoll) zugerundet, um ein mit Scharnieren verfe- 
henes Halsband aufzunehmen, zwilchen deflen 2 Oh- 
ren, man den Leiter der VVetterfiange, mittel[i eines 
Riegels fefiklemmt; man fieht den Grundrils diefes 
Halsbandes in P unterhalb der Anffangfiange. Statt 
des Halsbandes, kann man die Stange auch mit einem 
quadratifchen Bügel eng umichliefsen, von dem der 


*) Den hohlen Theil EG (Fig. 4.), welcher zur Aufnahme des 
pyramidalen Zapfens DF beftimnit ift, verfertigt man folgender 
'Geftalt: Man rollt ein ftarkes Eifenblech zu einem Cylinder 
auf, und fchweifst diefen, in G mit der Stange BG zufam- 
men; mittelft eines Dorn’s, von der Form des Zapfens, und 
mittelft folgweifer Erhitzung vereinigt man alsdann feine Rän- 
der fehr leicht und giebt ihm fowohl innerlich als äufserlich 
die pyramidale Form. 


**) Um diefe Schiene zu verfertigen, fchweifst man einen eifer- 

nen Ring an die Stange, und ftreckt ihn darauf auf dem Am- 
bos kreisförmig aus, wobei man feine Ränder fo neigt, dafs 
fie einen fehr platten abgeftumpften Kegel bilden. 
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Aufrils in A (Fig.5.) und der Grundriß in R (Fig. 6) 
enthalten iff, zugleich mit der Art, wie man denfel- 
ben am Leiter zu befefiigen hat. Um die Arbeit zu 
verringern, kann man endlich fiatt des Halsbandes, 
einen Zapfen anfchweilsen T (Fig. 7.); man muß je- 
doch Sorge tragen die Stange an diefer Stelle nicht zu 
Schwächen, weil fie hier den meiften Widerfiand zu 
leiften hat; deshalb if auch ein Halsband oder ein 
Bügel vorzuziehen. 

Die Befefiigung der Auffangfiange auf den Gebäu- 
den, richtet fich nach örtlichen Verhältniflen. Soll fie 
auf einem Dachfiubl B errichtet werden (Fig. 7 u. 8.), 
fo durchbohrt man die Fette, fetzt die Stange in das 
Loch und befefiigt fie an der Giebelfpitze mittel meh- 
rer Riegel, wie es die Figur deutlich macht. Diefe 
Anordnung ift fehr dauerhaft, und verdient den Vor- 
wenn es die Localitäten geftatten. 

Hat man die Auffangftange, auf der Fir in 4 
(Fig. 8.) zu errichten, fo mache man dafelbfi ein qua- 
dratifches Loch, welches an Gröfse dem Fufs der Stange 
gleich ifi, und befefiige oberhalb und unterhalb deflel- 
ben, miltelft 4 Bolzen oder mittelft 2 bolzenförmiger 
Bügel, welche den Firfibalken umfpannen und zu- 
fammenpreflen, zwei Eifenplatten von 2 Centimeter 
(g Linien) Dicke, von welchen jede mit einem Lo- 
che verfehen ift, das dem im Holze gemachten ent- 
fpricht. Die Stange fiützt ich auf die obere Platte, 
mittelfi eines Ringes, den man gegen diefe durch ei- 
ne Schraubenmutter fiark andrückt, welche am Ende 
der Stange befindlich ifi und wohl an die untere Platie 
gelchraubt wird. Die Figur g zeigt den Grundrils 
einer dieler Platten. Wenn man fich aber auf den Ort 
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CD (Fig. 8.) ftitzen kann, fo [chweilst man an die 
Stange 2 Ohren, welche die oberen und [eitwirts lie- 
genden Flächen der Fette umfallen, und bis zu 
dem Strebepfeiler hinabgehen, auf welchem man fie 
mittelft eines Bolzen E befeftigt. 

Wenn endlich der Ableiter auf einem Gewölbe 
befeftigt werden mußs, fo giebt man ihn am Ende 5 
oder 4 Fülse oder Gegenpfeiler, die in den Stein, 
wie gewöhnlich, mit Blei eingegollen werden. 


Von dem Leiter der Wetterftange. 


Der Leiter der Wetterftange ift, wie {chon gefagt, 
eine Eifenfiange BCDEF oder (Fig. 1.) 
die am Fufs der Auffangftange beginnt und von da in 
den Boden geht. Man giebt diefer Stange 15 bis 20 
Millimeter (7 bis 8 Linien) im Quadrat, jedoch rei- 
chen {chon 15 Millimeter (7 Linien) hin. 

Eine dauerhafte Vereinigung derfelben mit der 
Auffangfiange wird dadurch erreicht, dafs man fie 
zwilchen den beiden Ohren des Halsbandes O (Fig. 4.) 
mittelft eines Riegels fefizwängt, oder fie am Ende 
mit einer Gabel M (Fig. 6.) verfieht, welche den Za- 
pfen des Bügels N umfchliefst und darauf mit Bol- 
zen befefiigt wird. 

Da der Leiter nicht füglich aus einem Stück be- 
fiehen kann, fo verbindet man mehrere Eifenfiangen 
mit ihren Enden zulammen, wozu das befie Verfah- 
ren durch Fig. 10. deutlich gemacht iff. In einem 
Abftande von 12 bis 15 Centimeter (5 bis 6 Zoll) von 
dem Dache und parallel mit diefem wird er durch 
gabelförmige Krampen getragen, welche man, um das 


Einfickern des VWVallere ins Gebäude zu verhindaez, 
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von nachitehender Geftalt wählt. Statt fie nämlich 


mit einer Spitze zu endigen, giebt man ihnen, wie 
Fig. 11 u. 12. zeigt, eine Platte von 25 Centimeter 
Länge und 4 Breite zum Fufs, auf deren unterem 
Ende fich der Stiel der Krampe erhebt und mit der 
Platte entweder einen rechten Winkel (Fig. 11.) bil- 
det, oder einen Winkel gleich dem, welchen das 
Dach mit der Senkrechten macht. Der Leiter wird 
in jeder Gabel durch einen vernieteten Stift fefigehal- 
ten und die Krampen fiehen ungefähr um 3 Meter 
von einander. 

Nachdem der Leiter um das Gefims des Gebäu- 
des gebogen ift, ohne es zu berühren, wird er längs 
der Mauer in den Boden geführt, und an diefer mit- 
telfi Krampen befeftigt , welche man in den Stein ein- 
fchlägt oder einlöthet. Wenn er bis in D oder Dr’ 
50 oder 55 Centimeter (18 bis 20 Zoll) unter den Bo- 
den gelangt iff, wird er rechtwinklich gegen die 
Mauer, nach DE oder D/E’ gebogen; in diefer Rich- 
tung auf 4 bis 5 Meter (12 oder 15 Fuls) weit fort- 
geführt und dann endlich in einen Brunnen EF ge- 
leitet, oder in ein Loch E’F’, welches zu diefem 
Zweck auf 4 bis $ Meter (12 bis 15 Fufls) Tiefe in 
dem Erdboden gemacht ift wenn man kein Waller 
antrifft; findet man aber Waller, fo kann die Tiefe 
geringer [eyn. 

Das in den Boden eingefenkte, in unmittelbarer 
Berührung mit der Erde und der Feuchtigkeit ftehen- 
de Eifen, bedeckt fich bald mit Roft, der fich nach 
und nach bis zu feinem Mittelpunkt frifst, und eg 
endlich ganz zerfiört: Man verhindert diefe Verän- 
derung, wenn man den Leiter, in einem mit Koh- 
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len gefüllten Troge DE oder D/E’ fortführt, welcher 
in Fig. 13 nach vergréfsertem Maalsftabe! dargeftellt 
ift. Die Verfertigung diefes Troges gefchieht folgen- 
der Geftalt. 

Nachdem man in dem Boden einen Kanal von 
55 bis 60 Centimeter (20 bis 22 Zoll) Tiefe gegraben 
hat, legt man eine Reihe Ziegel auf den Grund, und 
fiellt auf den Rand derfelben andre aufrecht hin; nun 
giebt man auf die Ziegel des Grundes eine Schicht 
Bäckerkohlen von 3 oder 4 Centimeter (ı od. ı$ Zoll) 
Dicke, legt den Leiter DE oben darauf, füllt das 
Ganze mit Kohlen und verfchliefst es wieder mit ei- 
ner Reihe von Ziegeln. Dachziegel, Steine oder Holz 
können gleichfalls zur Verfertigung dieles Sieles an- 
gewandt werden. Man hat Beifpiele, dafs ein fo von 
Kohle eingehülltes Eifen, während 30 Jahren keine 
Veränderung erlitten hat; die Kohle verlundert in- 
defs nicht allein das Rofien des Eifens in der Erde, 
fordern da fie auch die elektrifche Materie fehr gut 
leitet, wenn fie ausgeglüht war (weshalb wir auch 
empfahlen, die aus dem Backofen genommenen Koh- 
len anzuwenden), fo begiinftigt fie noch den Abfluls 
des Blitzes in den Boden. « 

Den, aus dem eben befprochenen Siele heraus- 
tretenden, Leiter, führt man durch die Mauer des 
Brunnens und läfst ihn in diefem fo tief hinunter- 
gehen, dafs er, bei niedrigem Wallerfiande, minde- 
flens 65 Centimeter (2 Fuls) unter Waller getaucht 
bleibt. Das Ende deflelben lälst man gewöhnlich in 2 
oder 3 Spitzen auslaufen, um den Abiluls der elek- 
trifchen Materie des Leiters in den Boden zu begün- 


fiigen. Wenn der Brunnen im Innern des Gebäudes 
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befindlich ift, fo durchbohrt man die Mauer des letz- 
teren unterhalb des Bodens, und führt durch diefe 
Oeffnung den Leiter in den Brunnen. 

Wenn man keinen Brunnen zu feiner Verfügung 
hat, um den Blitzableiter in felbigen verfenken zu 
können, fo macht man in den Boden mittelfi eines 
Hohlbohrers von 13 bis 16 Centimeter (5 bis 6 Zoll) 
Durchmeller, ein Loch von 5 bis 5 Meter (g bis ı5 
Fufs) Tiefe; fenkt den Leiter hinein, mit der Vor- 
ficht, ihm überall einen gleichen Abfiand von den 
Wänden zu geben, und füllt den Zwilchenraum mit 
Backerkohlen, welche man möglichfi fefi einfiampft, 
Will man aber an der Errichtung eines Blitzableiters 
nichts fparen, fo rathen wir ein viel breiteres Loch 
EF (Fig. ı.) auszuhöhlen und dielem eine Tiefe von 
5 Meter zu geben, wenigfiens wenn man nicht frü- 
ber auf Waller trifft, den Leiter am Ende in meh- 
rere Arme zu verzweigen, diele, wenn fie nicht in 
Waller tauchen, mit Kolilen zu umfchütten, und den 
Leiter felbft mit einer Fallung von Holz zu umgeben, 
welche mit dielen ebenfalls gefüllt if. 

In einem trocknen Erdboden, z. B. in einem Fel- 
fen, giebt man dem zur Aufnahme des Leiters be- 
fimmten Kanal eine Länge, die mindefiens doppelt 
fo grofs iff als die für gewöhnliches Erdreich be- 
fimmte, und felb{t eine noch gröfsere, wenn es da- 
durch möglich ift einen feuchten Ort zu erreichen. 
Wenn die Oertlichkeit es nicht geftattet, dem Kanal 
eine folche Länge zu geben, fo macht man einige in 
die Quere, wie es in A (Fig. 17 u. 18.) angezeigt ift, 
bringt in diefe kleinere Eifenfiangen, die mit dem 
Hauptleiter in Verbindung fiehen und umlcliiittet fie 
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mit Kohlen. Das Ende des Hauptleiters muls fich 
auf jeden Fall in ein gréfseres Loch fenken, dafelbf 
in mehrere Zweige zertheilen und mit Backofenkoh- 
len oder fonft vorher ausgeglühten Kohlen bedeckt 


werden. 
Im Allgemeinen mufs man die Kanäle für einen 


Ableiter in der feuchtefien Umgebung des Gebäudes. 


anlegen, folglich dazu die niedrigfien Stellen wählen 
und die Regenwafler darüber leiten, damit fie fich 
in einem beftändigen Zufiand von Feuchtigkeit befin- 
den. Man kann nicht genug Vorficht anwenden, um 
dem Blitz einen fchnellen Abflufs in den Boden zu ver- 
fchaffen, denn von diefem Umftand ‚wird hauptfach- 
lich die Wirkfamkeit der Blitzableiter bedingt. 

Die Eifenfiangen, aus welchen der eigentliche Ab-. 
leiter gebildet ift, bieten vermöge ihrer Steifigkeit, ei- 
nige Schwierigkeiten dar, fie den Umriflen eines Ge- 
bäudes anzupaflen, und deshalb hat man erdacht, 
fie durch Metalldrähte zu erfetzen, welche, aufser 
ihrer Biegfamkeit, noch den Vortheil haben, dafs 
die Anlätze vermieden werden und eine Trennung 
des Zufammenhanges weniger möglich iff. -Man 
vereinigt dazu 15 Eifenfaden zu einer Litze und bildet 
aus 4 dergleichen Litzen ein Seil, welches alsdann 
einen Durchmeller von 16 bis 18 Millimeter (7 bis 8 
Linien) befitz. Um feiner Zerfiörung durch Luft 
und Feuchtigkeit zuvorzukommen, ilt jede Litze ge- 
trennt mit Theer beftrichen und das Seil überdiels 
noch mit vielem Fleifs. Man befeftigt diefes alsdann 
an der Auffangftange eben fo, wie den, aus einer Ei- 
fenftange verfertigten, Ableiter, d. h. man zwängt ihn 
mit einem Bolzen, fehr fefi zwifchen die beiden Oh- 
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ren des Halsbandes B (Fig. 15.), welche hiezu ein 
wenig hohl gemacht, und an einigen Punkten mit 
Stacheln befetzt find, damit fie das Seil defio befler 
umlfchliefsen und zurückhalten. Die Krampen, wel- 
che das Seil auf dem Dache tragen, find zur Aufnah- 


‘ me deflelben am Ende, fiatt der Gabel, mit einem 


Ring verfehen. Zwei Meter (6 Fuls) oberhalb des 
Bodens, vereinigt man das Seil mit einer Stange von 
15 bis 25 Millimeter (6 bis g Linien) im Quadrat, 
worin fich der Leiter endigt, wie man es in C (Fig. 16.) 
fieht, denn das Seil würde im Boden fehr bald zer- 
fiört feyn. Man verfichert, dafs dergleichen Seile, 
während eines Zeitraums von 30 Jahren keine Verän- 
derungen erlitten haben. Da indefs die wohl 2ufam- 
mengefügten Eifenftangen, unftreitig viel weniger zer- 
fisrbar find, fo rathen wir dennoch diefen, fo viel wie 
möglich, den Vorzug zu geben. WVenn die Oertlich- 
keiten nöthigen, Seile anzuwenden, fo kann man 
Kupfer- oder Melfingdraht nehmen, welcher wenig 
zerfiörbar ift und zugleich fer gut leitet, weshalb 
tian den Seilen alsdann nur einen Durchmeller von 
i6 Millimeter (6 Linien) Zu geben braucht. Vor Al- 
lem können die Metallfeile bei Glockenthürmeri we- 
gen der Leichtigkeit, mit der man fie anbringen u 
von großem Nutzen feyn: 

Wenn das Gebäude, welches man mit einem 
Blitzableiter verfieht, etwas beträchtliche Metallmaf- 
fen enthält, wie Bleiplatten, welche die Firft und die 
Kanten des Daches bedecken, metallne Dachrinnen, 
länge Eifenflangeri um die Feftigkeit einzelner Theile 
des Gebäudes zu erhöhen — fo ift es nöthig fie alle 
mit dem Ableiter in Verbindung zu fetzen; zu wel- 
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chem Zweck indels Stangen von 8 Millimeter (3 Lis 
nien) Seite, oder Eilendrähte von gleichem Durch- 
meller hinreichend find. Wenn diefe Vereinigung 
nicht Statt findet, und der Leiter irgendwo in feinem 
Zufammenhange unterbrochen ift oder mit dem Bo- 
den in keiner hinreichend freien Verbindung fieht, 
fo ifi es möglich, dafs der Blitz, mit Zerfchmetterung 
des Ableiters, fich auf einige diefer metallifchen Theile 
wirft. Mehrere Unglücksfälle find durch diefen Um- 
fiand veranlafst, wovon wir zu Anfang diefer Anlei- 
tung einige Beifpiele angeführt haben *), 


Blitzableiter für Kirchen, 


Der: Blitzableiter, von dem wir fo eben das Nias 
here feiner Einrichtung angegeben haben, und dabei 
zum Vorbilde diente, ift auf jegliche Art von Gebäu- 
den, als auf Thürine (anx tours; aux clochers), Kuppeln, 
Kirchen mit geringen Abänderungen anwendbar. 

Auf einem ffumpfen Thurme, muls fich der Blitz: 
ableiter, zu 5 bis 8 Meter (15 bis 24 Fuls) erheben, 
je nach der Gröfse feines Plattdaches; 5 Meter reichen 
hin, für die kleinfien, und 8 für die grölsten. Da 
Kuppeln und Glockenthürme, gewöhnlich die be: 
nachbarten Gebäude fehr beherrfchen, fo Zieht ein 
Ableiter auf ihrer Spitze, daraus den grofsen Vortheil; 
dafs fich fein Einflufs weit in die Ferne erfireckt, und 
man hat daher zu ihrer Belchiitzung nicht nöthig ihm 


*) Mehrere Kinzelnheiten in der Verfertigung der Blitzableiter, 
verdanken wir Hr. Merot, einem gefchickten Verfertiger der- 
felben, welcher auf unfer Anfuchen, uns mit Eifer die Ergeb* 
niffe feiner Erfahrung mitgetheilt hat, . 
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eins folche Höhe zu geben, als bei Gebäuden mit ei- 


nem fehr ausgedehnten Dache. Auf der andern Seite, 
mufs man auch {chon bei der Unmöglichkeit, Stängen 
von 7 bis 8 Meter (21 bis 24 Fuls) auf Kuppeln und 
Glockenthürmen, ohne beträchtlichen Koftenaufwand 
zu befefiigen, auf Anbringung folcher Dimenfionen 
Verzicht leiften. Wir rathen daher für diele Gebau- 
de, und vor Allen für die, deren Gipfel einen {chwie- 
rigen Zugang geftatten, dünne Auffangfiangen anzu- 
wenden, die fich nur bis zu ı oder 2 Meter (3 bis 6 
Fuls) über die Kreuze erheben, welche fie begränzen. 
Da diefe Stangen alsdann [ehr leicht find, fo kann man 
fie ohne Umftande auf den Kopf der Kreuze dauerhaft 
befeftigen, ohne dals die Form diefer;letzteren anf die 
Länge dadurch verändert, und die Bewegung der 
Windfahnen, welche fie meifientheils tragen, aioe’ 
dert wiirde. 

Wir glauben felbft, dafs man die Auffangfiangen 
auf Kuppeln und Glockenthürmen gänzlich fortlaflen 
kann, wenn deren Errichtung dafelbfi mit befonderen 
Schwierigkeiten verknüpft wäre. Es wird zur Siche- 
rung diefer Gebäude gegen die Angriffe der Blitze hin- 
reichen, eine innige Verbindung awifchen dem Fufs 
eines jeden Kreuzes und dem Boden zu errichten, 
gleich als wenn fie mit einer Auffangfiange verfehen 
find. Diefe Anwendung, welche nur wenig koft{pie- 
lig ift und dabei eine grofse Sicherheit gewährt, wür- 
de vor allem auf Glockenthürme kleiner Landgeinei- 
nen anwendbar [eyn. 

Die Fig. 23. fiellt einen Glockenthurm ohne Auf- 
fangftange dar, deflen Kreuz durch einen von feinem 
Fufse ausgehenden Ableiter, mit dem Boden in Ver- 
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bindung fieht; die Figur 24. zeigt einen Glocken: 
thurm, verfehen mit der auf feinem Kreuze befeftig- 
ten Auffangftange. 

Was die Kirchen betrifft, welche nicht durch 
den Blitzableiter ihrer Glockenthürme befchützt find, 
fo ift es nöthig diefelben mit Auffangftangen von 5 bis 
8 Meter (15 bis 24 Fuls) Höhe zu verfehen, ähnlich 
denen, welche für abgeplattete Gebäude belchrieben 
wurden *) 


Blitzableiter für Pulvermagazine und Pulvermihlen. 


Die Conftruction der Blitzableiter für Pulverma- 
gazine und Pulvermühlen weicht im WVelentlichen 
nicht von derjenigen ab, welche als Mufter für alle 
Arten Gebäude fchon gegeben ward; man hat nur die 
Aufmerkfamkeit zu verdoppeln, dals der Zulammen- 
hang auch nicht im Geringften unterbrochen fey, 
und muls überdiefs nichts [paren um zwilchen der 
Auffangftange und dem Boden die Verbindung fo ins 
nig wie möglich zu machen: Da jede Unterbrechung 
des Zulammenhanges, zu einem Funken Anlals giebt; 
fo kann dadurch der Pulverftaub ontziindet werden, 
welcher im Innern diefer Gebäude herumfliegt und 
fich überall abfetzt, auch fogar aulserhalb derfelben an- 


*) Die Figur 25. ftellt die mit Luxus verfertigte Auffangftange 
eines Blitzableiters dar, wie man fie auf einigen- Gebäuden 
errichtet; fie trägt eine Wetterfahne in Form eines Pfeils, die 
fich, um ihre Bewegung fanfter zu machen, auf Steinen 
(galets) bewegt und die Richtung des Windes mittelft fefter, 
nach N. S, O. u. W. gerichteter Stäbchen anzeigt. Am Fufse 
derfelben befindet fich ein Unterfatz von Kupfer, deffen Form 
willkührlich if. 
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zutreffen ift, und das Fener bis zum Pulver felbft 
fich fortpflanzen. Aus diefem Grunde iff es 
der Vorficht gemäls, die Auffangfiangen, nicht auf 
den Gebäuden felbfi zu errichten, fondern auf Mafi- 
bäumen, welche um 2 bis 3 Meter (Fig. 26.) von 


demfelben entfernt find. Es reicht hin den Auffang- 


fiangen eine Länge von 2 Meter zu geben; aber die 
Mafibäume müflen eine folche Höhe erhalten, dafs fie 
mit ihrer Spitze, über die Gebäude mindeftens um 4 
bis 5 Meter hervorragen. Man thut auch fehr wohl 
die Ableiter zu vervielfältigen, wie es fonft nicht über- 
all gefchieht, da hier die Unglücksfälle am fchreck- 
lichfien find. Wenn das Magazin fich (ehr erhebt, 
z. B. als Thurm, fo würde die Errichtung der 
Mafibäume, mit Schwierigkeiten und grofsen Koften 
verknüpft feyn, um ilınen hinlängliche Fefiigkeit zu 
geben. Man begnügt fich in dielem Fall, das Gebäu- 
de, ohne Auffangfiange, mit einem doppelten Ablei- 
ter ABC (Fig. 27.) zu verfehen, welchen man alsa 
dann von Kupfer machen kann. 

Diefer Ableiter, deffen Wirkungen fich nicht 
über das Gebäude hinaus erfirecken, kann den Blitz 
nicht aus der Ferne anziehen; hat aber dennoch den 
Vortheil, dafs’er das Gebäude, wenn es getroffen wird, 
gegen dellen Angriffe fichert; fo dafs diejenigen, wel- 
che die Blitzableiter in der Meinung verwerfen, als 
befiimmten fie den Blitz auf ein Gebäude zu fallen, 
welches er, ohne diefelben verfchont haben würde, 
gegen die fo eben angegebene Einrichtung, keinen ge- 
gründeten Einwurf machen können. Auf ähnliche 
Art kann man jedes gewöhnliche Magazin und jedes 

Annal. d, Phyfik, B.77. 51.4. 3.1824. 9.8 Gg 
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andre Gebäude (Fig. 28.) gegen den Blitz bewafinen. 
In Ermangelung von Blitzableitern, fchützen auch 
hohe Bäume, ein Gebäude vor dem Blitzfirahl, wenn 
diefe, in einem Abfiande von 5 bis 6 Metern, daflelbe 


umgeben. 
Blitzableiter für Schiffe. 


Für ein Schiff (Fig. 29.) befchrankt fich die Auf- 
fangftange auf den kupfernen Theil AU (Fig. 4.), wel- 
cher bei dem Normialableiter befchrieben ward, Diele 
Stange ift auf einen runden Eifenfiab CB (Fig. 50.) ge- 
{chroben, welcher in die End{pifze J der Bramfienge 
eintritt und eine Windfalne trägt. Mit dem Fulse 
diefes Eilenfiabes ift ein anderer MQ verbunden, wel- 
cher längs des Maftes hinabgeht und fich in einen 
Haken oder Ring, Q, endigt, der zur Aufnahme des 
Ableiters befiimmt ift. Letzterer befieht aus einem 
Metallfeil, welches von Abfiand zu Abfiand durcli 
ein Tauwerk gg (Fig. 29.) getragen wird, und naclı- 
dem es durch einen an der Strickwand befefiigten | 
Ring geleitet ifi, mit einer Metallfiange oder Metall- 
platte vereinigt wird, die mit dem Kupferbefchlag des 
Schiffes in Verbindung fieht. Auf Schiffen von ge- 
ringer Länge, errichtet man gewélinlich nur einen 
Ableiter am grolsen Mafi; auf anderen hingegen noch 
einen zweiten am Fockmafi. Die Figur 29 kann glei- 
cher Gefialt den einen oder den andern Maft vorfiel- 
len, da die Blitzableiter auf ihnen ganz nach gleicher 
Art errichtet werden. 


Allgemeine Anordnung der Blitzableiter auf einem Gebäude. 


Der Erfahrung nach, nimmt man an, dals ein 
Blitzableiter einen kreisférmigen Raum, dellen Radius 


| 
N 
} 
4 
r 
# 
| 
| 
| 
| 
! 
| 
H 
an 
N 
i 
Vad 
‘ 
| 


C 441 


doppelt fo lang ift als die Anffangftange, noch kraftig 
gegen den Blitz fchütze. Diefer Regel zufolge, würde 
ein Gebände von 20 Meter (60 Fufs) in Länge oder in 
Qnadrat, zur Vertheidignng nur einer einzigen Auf- 
fang{iange bedürfen, von 5 bis 6 Meter (15 bis 18 Fuls) 
Höhe und errichtet auf der Mitte feines Daches (Fig. 
14 u. 17). In Figut 17 beficht der Ableiter aus einem 
Metallfeil. 

Ein Gebände von 40 Meter (120 Fufs) würde, der- 
felben Regel nach, durch eine Auffangltange von 10 
Meter (30 Fuls) gelchiiizt feyn, und wirklich errich- 
tet man fie auch von einer folchen Höhe; es verdient 
indels den Vorzug, fiatt einer einzigen Lolchen Stange 
mehrere von 5 bis,6 Meter (15 bis 18 Fuls) Länge zu 
errichte:, und fie auf eine folche Art anzubringen, 
dals der Raum um fie her, überall gleichmäflsig ge- 
fchützt ley. Man gelangt hiezu, wenn man jeden 10 
Meter (30 Fuls) weit von den Enden des Gebäudes 
anbringt, wodurch fie folglich um 20 Meter (60 Fufs) 
von einander entfernt bleiben (Fig. 18). Für 5 oder 
mehrere Blitzableiter befolgt man die nämliche Regel. 

Die Blitzableiter auf Thürmen aller Art müllen, 
wegen ihrer grolsen Erhebung, viel weiter in die Fer- 
he wirken, als die niedrig gelegenen; wird aber diefe 
Wirkung fich, wie man für Auffangfiangen von 5 bis 
10 Meter annimmt, bis auf einen Abfiand ausdehnen, 
der doppelt fo grols ift als die Erhöhung ilırer Spitze 
über die umgebenden Gebäude? Es ift möglich, dafs 
diefe fich noch weiler erfireckt; da aber die Erfah- 
rnng in diefer Hinficl:t noch nichts gelehrt hat, if 
es gerathen, die Kirchen ebenfalls mit Blitzableitern 
zi: verfchen, mit der Annalime, dals die ihrer Thür- 
Gg 2 
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. me nur einen Raum mit Wirkfamkeit [chützen, def- 


fen Radius gleich ift, der Höhe derfelben über der 
Firfi des Daches. Mithin wird der Blitzableiter eines 
Glockenthurmes, der fich um 50 Meter über das Dach 
einer Kirche erhebt, diefe nur bis anf 30 Meter von 
der Achfe des Thurmes ab, belchiitzen, und wenn 
das Dach fich weiter hinausdehnt, fo iff es nöthig, 
darauf einen Blitzableiter zu errichten, näch der Vor- 
{chrift, die zuvor für erhabene Gebäude gegeben ward 
(Fig. 19 u. 20). 


Allgemeine Anordnung der eigentlichen Ableiter der Wetterftangen; 


Obgleich wir {chon mehrere Mal auf die Bedin- 
gung gedrungen haben, eine felır genaue Verbindung 
zwifehen der Auffangfiange und dem Boden zu er- 
richten, fo veranlalst uns doch ihre Wichtigkeit, 
nochmals auf fie zurück zu kommen. Diefe Bedin- 
gung ift um [6 unerläßslicher, da nicht allein die Blitz- 
ableiter durch deren Nichterfüllung viel von ihrer 
Wirkfämkeit verlieren, fondern auch fogar gefähr- 
lich werden, indem fie den Blitz auf fich ziehen, oh- 
ne vermögend zu feyn ihn in den Boden zu leiten. 
Die andern Bedingungen, wovon uns noch zu {pre- | 
chen übrig bleibt, find ohne Zweifel minder welent- 
lich, verdienen aber deflenungeachtet, dals man fie 
berückfichtige. 

Man mulfs den Blitz von der Spitze des Ableiters 
fiets auf dem méglithfi kiirzeften Wege zum Boden 
überführen. 

Wenn alfo 3 Auffangftangen auf einem Gebäude 
errichtet, und wie es hinlänglich if, mit einem ge- 
meinfchaftlichen Ableiter verfehen find, fo hat man, 
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diefem Grundlatz zufolge, die. Theile des letzteren, 


welche nicht gemeinfchaftlich feyn können, auf ei- 
nem Punkte des Daches zu vereinigen, der von jeder 


Auffangftange gleich entfernt iff; von diefem Punkte 


aus giebt man den beiden Auffangftangen, einen Ei- 
fenflab zum Ableiter, der die nämlichen Dimenfionen 
befitzt wie bei einer Auffangfiange (Fig. 18 und 109). 

Bei 5 Wetterfiangen auf einem Gebäude, ift es 
gerathen, ihnen 2 Ableiter zu geben (Fig. 20). Im 
Allgemeinen erfordert jedes Paar von Auffangftangen, 
feinen befondern Ableiter. 

Wie grofs auch die Zahl der, an einem Gebäude 
errichteten Blitzäbleiter feyn mag, fo macht man den- 
noch ihre Wirkung um vieles ficherer, wenn man 
die Fülse aller Auffangfiangen, mittelfi Eifenfiäbe von 
der Dimenfion der Ableiter, mit einander in innige 
Verbindung bringt (Fig. 20. 21 u. 22). 

Wenn die Oertlichkeiten es geftatten, fo errichte 


man die Ableiter auf denjenigen Mauern des Gebäu-' 


des, welche der Gegend zugewandt find, von wel- 
cher her die Gewitter eines Ortes am häufigfien 
kommen. Denn da diefe Mauern, als am häufig- 
fien der Durchnäffung vom Regen ansgefetzt, wegen 
der fie bedeckenden dünnen Schicht Waffers, Leiter 
werden, obgleich in einem unvollkommneren Grade; 
fo wäre es möglich, dafs der Blitz den metallenen 
Ableiter verlielse, und fich auf diefe benetzte Fläche 
würfe, vor allem, wenn erfterer nicht in geuauer Ver- 
bindung mit dem Boden fiände. Ein anderev Beweg- 
grund hierzu ift der, dafs die Richtung des Blitzes 
durch die des Regens bedingt werden könnte, und 


dals überdiels die durchnälste Fläche, als Leiter, dem 
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Blitz vor der Wetterftange den Vorzug zu geben ver- 
möchte. Vor allem ilt diele Bemerkung bei hohen 
Thürmen von Wichtigkeit, und darf deshalb hier 


nie unberückfichtigt bleiben. 


Beobachtungen über die Wirkfamkeit der Blitzableiter. 


Eine funfzigjährige Erfahrung über die Wirk- 
famkeit der Blitzableiter, hat gezeigt, dals wenn fie 
mit erforderlicher Sorgfalt verfertigt find, die Gebäu- 
de, auf welchen man fie errichtet hat, wirklich vor 
den Wirkungen des Blitzes bewahret werden. In den 
Vereinigten Staaten von Nord - Amerika, wo die Ge- 
witter viel häufiger und furchtbarer als in Europa 
find, ift ihre Anwendung feir allgemein geworden, 
Unter der grolsen Zahl von Gebäuden, welche dafelbfi 
von dem Blitze getroffen wurden, zählt man kaum 
zwei, die nicht durch Ableiter gegen dellen Angriff> 
völlig in Sicherheit gefiellt wären. Jedermann weils, 
dals der Blitz vorzugsweile die metallifchen Theile 
eines Gebäudes trifft, und diefe Thatfache allein be- 
weilt die Wirklamkeit der Blitzableiter, welche ja 
weiter nichts find, als Metallfiangen, die nach. der, 
durch Theorie und Erfahrung erlangten Kenntnils 
über die elektrifche Materie, ain zweckmälsigfien an- 
geordnet wurden, Die Furcht, dals der Blitz fich häu- 
figer auf die mit Blitzableitern verlehenen Gebäude 
werfe, ilt ungegriindet, denn die Wirkung diefer er- 
‘fireckt fich auf eine zu kleine Entfernung, als dals 
man glauben könnte, fie beliimmten den aus einer 
Wolke ausfahrenden Blitz, auf den Ort zu fallen, wo 
fie errichtet find. Es (cheint vielmehr durch Erfah- 
rung gewils zu feyn, dals dye Gebäude nach ihrer Ar- 
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mirung mit Blitzableitern, nicht öfterer vom Blitze 
getroffen werden, als vorher. Ueberdiels wiirde die 
Eigenfchaft der Blitzableiter, den Blitz hanfiger anzu- 
ziehen, zugleich die der ruhigen Ableitung in den 
Boden vorausletzen, und von da an weiter keine 
fchlimme Folge für die Sicherheit der Gebäude er- 
folgen. 

Wir haben den Gebrauch der Spitzen für die 
Anffangfiangen empfohlen, weil fie vor den, an den 
Enden blois zugerundeten Stangen den Vortlieil ha- 
ben, dafs fie unter dem Einfluls einer Gewitterwol- 
ke, einen befiindigen Strom elektrifcher Materie, von 
entgegengeletzter Natur mit diefer in die Luft fenden, 
welcher ich wahrfcheinlich gegen die Wolke richtet, 
und diefe zum Theil neutralifirt. Diefer Vortheil if 
keineswegs ganz zu vernachläffgen, denn es reicht 
hin, die Kraft der Spitzen und die von Charles und 
de Romas mit dem Drachen unter der Gewitterwolke, 
angeftellten Verluche, zu kennen, um überzeugt zu 
feyn, dals wenn man die Blitzableiter mit Spitzen 
vervielfältigte und’ auf erhabenen Orten errichtete, fie 
wirklich die elektrifche Materie der Wolken und die 
Zahl der zur Oberfläche der Erde gerichteten Blitze 
verringern würden. 

Indefs mufs man nicht glauben, dafs, weil die 
-Blitzableiter den eben erwähnten Vorzug einbiilsen, 
wenn ilire Spitzen durch den Blitz oder irgend eine 
andere Urlache abgeftumpft find, dals diefe dadurch 
auch zugleich ihre Wirklamkeit, Gebäude zu {chiiz- 
zen, verlieren. Der Doktor Rittenhoufe erzählt, 
dals er, mitteli eines Spiegelteleskops, fehr oft die 
Blitzableiter in Philadelphia, welche dafelbft in be- 
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trächtlicher Zahl vorhanden find, der Reihe nach un- 
terfucht, und viele angetroffen habe, deren Spitzen 
gelchmolzen waren; obgleich er niemals in Erfahrung 
brachte, dafs die Häufer vom Blitze getroffen worden 
wären, feitdem deren Ableiter an den Spitzen eine 
Schmelzung erlitten. Diels würde mit der Zeit bei 
einigen gewils nicht ausgeblieben feyn, wenn de- 
ren Ableiter nicht unausgeletzt ihre Funktion wohl 
ausgerichtet hätten; denn man weils durch zahlreiche 
Beobachtungen, dafs der Blitz nicht felten wieder- 
holt an einem und demfelben Ort einfchlägt. 


Zufatz des Herausgeb. Indem ich hier dem 
dentfchen Publikum eine für Frankreich befiimmte 
Verordnung zur Errichtung der Blitzableiter überge- 
be, glaube ich, theilt daflelbe mit mir die Meinung, 
dals wir gerade in dielem Zweige der phyfikalifchen 
Literatur, des Auslandes nicht bedürfen. Die Schrif- 
ten unferer Landsleute, unter welchen ich nur die, 
des hochverdienten Reimarus nennen will, der falt 
ein halbes Jahrhundert diefem Gegenfiande lebte, ent- 
halten gewils, was hier das wichtigfie Element iff, ei- 
nen folchen Schatz gereifter Erfahrung, und die Vor- 
{chriften find für das Allgemeine fo deutlich und be- 
fiimmt, dafs bei den einfachen Sätzen der Elektrici- 
tätslehre, welche zum Grunde liegen, ein Jeder für 
den befondern Fall das Erforderliche daraus entneh- 
men kann, und es gewils nicht {chwer fiele, falls es 
verlangt würde, einen vollfändigen Codex für Blitz» 
ableiter- Anlegung darnaclı zufammenzuletzen. 

Indels bei Gegenfiänden diefer Art, wo es fich 
um Sicherliellung der höchfien Güter des Menfchen 
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‚handelt, kann gewils eine vielfeitige Betrachtung nur 


Vortheil gewähren, auch felbfi wenn fie {chon Be- 
kanntes einfchlöffe; darum hielt ich die Aufnahme 
der obigen Unterweifung nicht iiberfliifig und gab fie 


_unverkiirzt, um fowohl dem Lefer, welchem keine 


weiteren literarilchen Hülfsmittel zu Gebote fielien, 
ein gelchlollenes Ganze zu üherliefern, als auch den 
übrigen die vollfiändigen Data zum Vergleich mit den 
Schriften von Hemmer, v. Hauch, Reimarus, Eytel- 
wein, Böckmann, Imhof, Güttle, v. Unterberger etc, 
an die Hand zu geben. 

Das Original fordert am Schlufle, alle Ortsobrig- 
keiten. auf, genauen Bericht über die Blitzfchläge ab- 
zufiatten, welche fich an den mit Ableitern verfehe- 
nen Gebäuden ereignen. Es empfiehlt diefe Beobach- 
tungen dringend, weil fie fowohl auf wahrhafte Ver- 
beflerungen leiten, als auch den Nutzen des einfachen 
Schutzmittels immer klarer vor Augen legen, und da- 
durch feine Einführung verallgemeinern, Für Deutfch- 
land, wo es keineswegs an forgfältigen Beobachtungen 
diefer Art gebricht *), möchte daraus die Regel flie- 
(sen, in dem bisherigen Eifer nicht zu erkalten. 


*) Unter andern Annal. d. Phyf, Bd, 50. S, 341. 
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Progamm 
der 
holländifchen Gefellfehaft der Wiflenfchaften 
"zu Harlem für das Jahr 1824, 
(Mit Ausfchlufs, des fich auf örtiiche Verhältniffe Beziehenden, 
und der, die philofophifchen und moralifchen Wiffenfchaften 
betreffenden Preisfragen.) 


In der am 22. Mai d. J. gebaltenen zwei und fechszigften 
Jahreslitzuug, fiattete der Secretair der Gelellfchaft auf An- 
trag des dirigireaden Präfidenten, Hrn J. P. van Wicke- 
woort Crommelin, einen Bericht, über die, feit der 
letzten Sitzung von 1823 eingelaufenen Auflätze ab. 

Aus diefem ging hervor, dals die Gefellfchaft auf nach- 
fiehende Fragen, preiswürdige Beantwortungen erhalten 
hatte; 

1. Welches find die fichern Kennzeichen der wahren 
Viehfeuche, die vor mehr als dreifsig Jahren die nördlichen 
Gegenden und auch unfer Vaterland verheerte? etc. Der 
Preis einer goldnen Medaille nebft Gratification von 150 
holländ. Gulden, ward dem in holländifcher Sprache ge- 
fchriebenen und mit dem Motto: JI n'y a que la volonté 
qui manque aux hommes etc. verlehenen Auflatz zuer- 
kannt, als deren Verfafler, nach Eröffnung des Billets, 
David Heilbronn, Dr. Med. zu Amflerdam, erkannt 
ward, 

2. Bis zu welchem Punkt ift es gegenwärtig erwielen, 
dafs die Käucherungen mit Chlorin, nach dem Guyton’fchen 
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Verfahren, den Verbreitungen der contagiölfen Krankhei«- 
ten vorgebeugt haben? ete, Von zwei Beantwortungen 
ward der erfteren, verfehen mit dem Motto: Opinionum 
commenta delet dies, die goldene Medaille und 150 Gulden 
holland. zuerkannt. Der Verfafler war A. van Stipriaan 
Luiscius, Dr. Med. und Lector der Chemie zu Delft. 

3, Auf die Frage: Kann man bei uns in Treibhaufern 
von geringer Ausdehnung die in England gebrauchliche 
Heizmethode mittelft Waflerdämpfe vortheilhaft anwen- 
den? etc, ward einem in englifcher Sprache gelchriebenen 
Auffatz mit dem Motto: Soon /hail thy arm etc, die -gol- 
dene Medaille zuerkannt. _ Verfaller war W. Bailey, 
Eifew-Fabrikant zu London. 

4. Auf die Frage, in Betreff der Fauna Belgica, waren 
zwei Auflätze eingelaufen , von denen erfierer, das Ver- 
zeichnils der Filche, und der andre, das der Infekten ent- 
hielt. Beiden wurde die goldene Medaille nebfi der Gra- 
tification von 150 Gulden zuerkaunt, Der Verfaller des ere 
fieren war J. A. Bennet zu Leiden, und der des zweiten 
G.van Olivier zu Koudekerk bei Leiden. 

5. Auf die Frage „eine klare, aus phyfikalifchen Prin- 
zipien abgeleitete und durch Verfuche befiatigte Theorie zu 
geben, nach der für alle Fälle die Rauchfänge konfiruirt 
werden könnten...? liefen 2 Auflätze ein, denen jedoch 
die Gefellfchaft, die goldene Medaille nicht zuerkennen 
kann, weil in dem erfien, mit dem Motto: Die Luft if die 
empfindlichfte Wage, die Theorie nicht hinreichend, durch 
Verfuche befiatigt ift, und dem zweiten, mit dem Motto; 
De Natuurkunde is voor eenen Bouwmeefter onenibeerlijk, 
die verlangte klare, auf phyfikalifche Grundfatze geliützie 
Theorie abgeht. Die Gefellfahaft bietet übrigens beiden 
Verfaflern die filberne Medaille, wenn fie lich nennen, und 
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geftatten, dals ihre Arbeiten zu einer Abhandlung über die- 


fen Gegenfiand benutzt werden können, 

6. Die Aufgabe: eine gedrängte Ueberficht aller der 
durch die magnetifche Kraft erzeugten Erfcheinungen zu lie 
fern; darzuthun, welche von diefen auf eine genügende 
Art erklärt werden können, und welche Hypothefen noch 
zu wenig begründet find, um Vertrauen zu gewähren; 
endlich zu zeigen, ob die neuen elektro- magnetifchen Er- 
fahrungen, etwas Gewilles über dielen Gegenfiand ausge- 
macht haben oder nicht — fand die Gelellfchaft, durch 
die unter dem Motto: Adhuc fub judice lis eft, eingelaufe- 
ne Abhandlung genügend beantwortet, und erkannte der- 
felben deshalb die goldene Medaille mit der Gratification 
von 150 holl. Gulden zu. Als Verfafler ergab fich: Friedr. 
Kries, Profefor der Mathematik und Phyfik an dem 
Gymnafıum zu Gotha. 

Die Gefellichaft fand darauf für gut, die nachfiehen- 
den Fragen, welchen nicht entfprochen wurde, zu wieder- 
holen, und befiimmte, die Beantwortungen 

vor dem 1. Januar 1826 
einzufenden. 

1) „Was kann man in Bezug auf den Magenfaft des 
„menfchlichen Körpers und feine Wirkung auf die Verdau- 
„ung der Nahrungsmittel als wohl erwiefen anfehen? If 
„das Dafeyn deffelben durch die Verfuche von Spallanzani 
„und Senebier hinreichend dargethan, oder ift es durch die 
„Verfuche Montégre’s zweifelhaft geworden? Was hat in 
„diefer Hinficht, die vergleichende Anatomie und vorzüg- 
„lich das Oeffnen der Magen getödteter Thiere gelehrt, fo- 
„wohl bei nüchternen, als bei folchen, die Ichon Nah- 
„rung zu fich genommen hatten? Und, was hat man 
„zg vermeiden, in Fall das Dafeyn des Magenfaftes im 
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„menfchlichen Körper, hinreichend erwiefen ifi; um deflen 
„Wirkung bei der Verdauung nicht zu ichwöchen?“ 

2) „Welche Kenntnifs hat man, in Betreff der Natur, 
„des Haushalts und der Erzeugung derjenige kleinen Infek- 
„ten erlangt, welche den in warmen Gewächshäulern ge» 
„zogenen Bäumen und Pflanzen fo vielen Schaden zufügen ; 
„und welche Mittel kann man aus diefer Kenntnils ableiten, 
„um die Fortpflanzung diefer Infekten möglichft zu verhin- 
„dern oder zu verringern, und die angefieckten PHanzen 
„frühefiens von ihnen zu befreien ? ** 

3) „If es durch Verfuche hinlänglich bewielen, dafs 
„es Bäume und Pflanzen giebt, vorzüglich unter den nutz- 
„barften, welche nicht wohl vegetiren können, wenn 
„fie fich nahe bei einander befinden? und welche Erfah: 
„rungen könnte man dafür anführen? Kann die Abneigung 
„gewiller Pflanzen -Arten unter fich, durch das erklärt wer 
„den, was man über die Natur derfelben weils? Welche 
„Verhaltungsregeln können daraus für die Kultur der Baus 
„me und anderer nützlicher Pflanzen abgeleitet werden ?“ 

4) „Welche Infekten find den Wald-Bäumen und 
„Sträuchern am fchädlichien? Worin befteht die Krank- 
„heit, welche diefe Vegetabilien durch fie erleiden? Wel- 
„ches find die aus der Kenntnils des Haushalts und der Le+ 
„bensweile diefer Infekten gezogenen, und zugleich auf 
„Erfahrung beruhenden Mittel, um dem Schaden vorzubeu- 
„gen, welchen diefe Infekten den Bäumen zufügen, oder 
„letztere von diefen zu befreien? “ 

5) Da man [cit einigen Jahren glaubt, mehrere nähe- 
re Befiandtheile (principes conftituants) in gewillen Pilan- 
zen oder Erzeugniffen des Pflanzenreiches entdeckt zu ha» 
ben, fo fragt man: — „Was haben wiederholte Verfuche 
„in diefer Beziehung gelehrt? Auf welche Art verfchafft 
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„man fich diefe eigenthiimlichen Befiandtheile, am ficher- 
„fien und einfachften, und da fie auch in den jetzt gebräuch 
„lichen Arzneimitteln anzutreifen find, wird gefragt: wel. 
„cher Nutzen geht aus dielen Entdeckungen, für die Heil- 
„kunde hervor, und welche Vortheile kann man fich fer- 
„ner von ihnen verfprechen? “ 


6) „Welche Fortfchritte hat die Kenntnifs derjenigen 
„Gährung erlangt, durch welche man Effig (l’acide v: getal) 
„erzeugt? Kann man durch fie, die verfchiedenen Verfah- 
„rungsarten erklären, welche zur Bereitung mehrerer Effig- 
„arten im Gebrauch find, eingefchloflen das neuere Verfah- 
„ren, welches zuerfi in Deutfchland angewandt ward, dem 
„zufolge man den Effig mit einer gleichen Menge Waller 
„verdünnt, gewille Subfianzen hinzufügt, und darauf eine 
„doppelte Quantität deffelben von der nämlichen Starke er- 
„hält? Welche nützliche Vorfchrifien kann man aus dem, 
„was man darüber weils, zur Verbeflerung unferer Effig- 


„brauereien, ableiten ? “ 


Für unbeftimmte Einfendungs - Termine. 


i. „Bis zu welchem Punkt hat die Phyfiologie des 
„menfchlichen Körpers hinreichende Beweile gegeben, dals 
„der Sauerfioff eines der wirkfamften Mittel ifi, um den Er- 
„trunkenen, Erfückten oder Scheintodten Hülfe zu leilien; 
„und welches find die zweckmäfsigfien Mittel, um denfel- 
„ben in diefer Hinficht am [chnellften und ficherften anzu- 
„wenden ? “ 


2. „Welchem Umftand ifi es beizulegen, dafs die Gar- 
„neelen (Chevrettes) zuweilen der Gefundheit nachtheilig 
„find? Woran erkennt man die giftigen Garneelen? Von 
„welcher Art find die Unpäßslichkeiten, welehe durch den 


| 

Bi 
| 
7 
IM: | 
4 
h 
23 
i ei 
2 

| 
f 
n 

} 
\ 
ii 
= ] 
} 
2 
Re 

N 
| 
| 


{ 455 
„Genufs derfelhen entfichen, und welches find die Mittel, 


„um ihre Fortlchritte zu hemmen und fie zu heilen ?* 


Die Gefellfchaft iegt für diefes Jahr die nachftehene 
den Fragen vor, mit Bedingung , die Beantwortungen 
vor dem 1, Januar 1826 
einzu/enden. 


3. Da die, der Vegetation zugefchriebene, Verbefle- 
rung der atmofphärifchen Luft und Vermehrung ihres 
Sanerfioffgehaltes, durch die [pateren Verfuche mehrerer 
Vhyfiker nicht befiätigt worden ift *), vielmehr diefelben 
zu zeigen fcheinen, dals die Pflanzen keinesweges zur Ver- 
mehrung des Sauerftoftes der Luft beitragen, fo wünfcht 
die Gefellfchaft: ,,dafs man durch Beobachtungen und 
»Verluche auf eine befriedigendere Art zeige, welche Be- 
yzichung die Luft zu den Pflanzen habe; welche Subfian- 
„zen lich die Pflanzen aus der Luft aneignen und welche 
„he an leiztere abgeben? Welche Folgerungen ergeben 
„fich hieraus für die Vervollkommnung der Phyfiologie der 
„Pflanzen und für ihre Kultur? « 

4. Da die chemifche Zerlegung der Vegetabilien eine 
grofse Anzahl nähere Beftaudtheile der Pflanzen kennen ge- 
lehrt hat, und. diefe Zahl fich anfcheinend immer fort 
vermehrt; die Chemiker aber in ihren Meinungen über die 


Natur diefer neuerlich entdeckten Subfianzen nicht einig 


*) Theod. de Sauffure, Recherches chimiques fur la Ve- 
getation, Paris 1804. — Spallanzani, Rapport de Pair 
avec les étres organifés, Genéve 1807. Tom. I — III. (vor al- © 
lem T. 1.) — Woodhoufe, Gilb. Ann. XIV. S. 348. — 
C. Grifchow, Beiträge zur chemifch: Kenntnifs des Pflan- 

zenlebens, Leipz. 1319. 
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find, einige von ihnen fie nur als Modificationen früherer 
fchon bekannter Subfianzen anfehen, während andere fie 
als eben fo viele verfchiederie Stoffe betrachten ; fo winfcht 
die Gefellfchaft: „Eitie auf pofitive Kennzeichen gegrün- 
dete Auseinanderfetzung der bekannten Pflanzenftoffe, fo 
„wie eine Anzeige des Gebrauchs, welchen man von diefen 
„neuen Subfianzen, oder von den Pflanzen [elbft, welche 
„dielelbe enthalten, machen könnte?“ 

5. „Auf welche Art wirkt die zur Reinigung und Ent. 
„färbung mehrerer Flülfigkeiten, angewandte Thierkoh- 
„le? Bis zu welchem Punkt ifi deren Wirkung, von der, 
„der Pflanzenkohle verfchieden? Wie bereitet man die zu 
„verfchiedenem Gebrauche befiimmte Thierkohle; und wor- 
„an erkennt man ob diefelbe gut bereitet if? 

6. „Welcher Natur und Zufammenfetzung ifi derjenige 
„Stoff, der den fruchtbaren Theil eines guten Bodens aus- 
„macht? Welchen Zuftand befitzt, vor Allem, derfelbe im 
„Augenblick, wann die Wurzelfalerri der Pflanzen ihn von 
„der Erde auflaugen? Durch welche Umfiände wird er 
„fähig von den Pflanzen aufgenommen zu werden; welche 
„anfänglichen Veränderungen erleidet er, nachdem die 
„Haarwurzeln ihn aufgefogen haben? und welche Vor- 
„fchriften kann man aus diefer Kenntnifs für die Vervoll- 
„kommnung des Ackerbaues ableiten? “ 

7. Da in der Hauswirth{chaft, mehrere Bleilöfungen, 
noch fehr oft erfchreckende Beifpiele ihrer, zwar anfäng- 
lich unmerklichen, aber in der Folge fehr verderblichen 
und felbfi tödtlichen, Wirkung auf Menfchen und Thiere 
geben, und da es gegenwärtig [cheint, dals die Thierkoh- 
le, welche man in der, unter dem Namen „Beinfchwarz“ 
im Handel vorkommenden [chwarzen Subfianuz findet, die 
Eigenfchaft befitzt, die Bleilöfungen gänzlich zu zerfetzen, 
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vorzüglich diejenige, welche fich im Trinkwaller befindet, 
fo wiinfcht die Gefellfchaft: ,,Eine ehemifche Aualyle der 
„Thierkohle, wie fie im Handel vorkommt; — eine Erklä- 
„rung ihrer Wirkung, auf die genannten Bleilöfungen;, «und 
„das einfachfie und ficherfie Verfahren, ven derfelbed eine 
„Anwendung für die Hauswirthichaft. 


Grofsen als jm Kleinen ?« 


8. „If dasjenige, was man unter dem Namen Tannin 
„aus verfchiedenen Pflanzen zieht, ein wirklicher, ‘diefen 
„Pflanzen eigenthiimlicher Stoff, oder legt man diefe Be- 
„nennung verfchiedenen Pflanzenftoffen bei, die gemein- 
„fchaftlich die Eigenfchaft befitzen, zufammenziehend zu 
„feyn und zum Gerben des Leders benutzt werden zu kön« 
„uen? — Auf welche Art kann man diefe Subfianzen am 
sReinften aus den yerfchiedenen Pflanzen ziehen, ‘tind 
„wodurch kann man erkennen, ob diefelben gemifcht 
„ind und nicht von einander abweichen? — Welches 
„ii das ficherfie und zugleich am [chnellften zum Ziele füh- 
„rende Verfahren, die zum Gerben geeigneten Stoffe, mit- 
„teilt Säuren, aus Steinkohle, Indigo oder anderen Pflän- 
„zenkörpern zu bereiten, und worin weicht der kiinfiliche 
»Gerbeftoff vom natürlichen ab? — Sind nicht beide ähn- 
„liche Stoffe?“ — "Im Fall die neuen Unterfuchüngen tins 
zu einer vervollkommten Kenntnifs mehrerer Gerbe- Stoffe 
führen, wird gefragt: „welchen Nutzen diefe fowohl für 
„den Handel und die Gewerbe, als auch für die ar 


„verfprechen ? 


9. „Bis wie weit kennt man die Natur und die Ur- 
„lachen der Fäulnils.thierifcher und pflänzlicher Stofle, 
„und welche Mittel find am geeignetften der Fäulnifs, un- 


Annal. d, Phyfik. B. 77. St. &. J. 1624. St. 8. Hh 
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„ter verlchiedenen Umfiänden und zu verfchiedenen Zweke 
„ken, vorzubeugen? “ 

Man wünfcht den gegenwärtigen Zuftand unferer Kennt- 
nifle über diefen Gegenftand, klar und deutlich auseinan- 
dergeletzt zu fehen. 

10. Da über die Gegenden, nach welchen fich die 
bei uns bekannten Zugvögel hinbegeben, die Meinungen 
poch fehr verfchieden find und viele Ungewilsheiten enthal- 
ten; fo wiinfcht die Gefellfchaft: „dasjenige zulammenge- 
»ftellt zu fehen, was man durch Erfahrung oder anderwei- 
„tige Beziehungen, glaubwürdiger Naturfor[cher darüber 
„weils? « 

11, „Was weils man gegenwärtig über die Naturge- 

„fchichte der Zugfi/che? — Welche Fifche find uns als 
„folche bekannt? — Welche Richtung nimmt ihre Reife, 
»Wo fängt fie an und wo endet fie; welche Befonderheiten 
„hat man in Bezug derfelben beobachtet ? “ 
. Man wünfcht das gegenwärtig Bekannte zufammenge- 
fiellt zu fehen, namentlich über die Fifche, welche zur 
Nahrung dienen oder uns irgend einen andern Nutzen ge- 
währen, 

ta. Da das Verbrennen der Rafen einiger unten 
ten und wenig fruchtbaren Erdreiche, welches man hier mit 


dem Namen Roppen belegt, und in einigen Theilen des , 


Königreichs zur Fruchtbarmachung der letzteren anwendet, 
meifientheils auf eine unzweckmälsige fruchtlofe Art aus 
geübt wird, und diefs Verfahren, aus Unkunde mit den 
Grundfatzen der Phyfik und Chemie, oft die Verfchlechte- 
rung des Bodeus nach fich zieht; fo fragt die Gelellfchaft: 
„Auf welchen Grundlätzen der Phyfik und Chemie beruht 
„tiefe Operation, und auf welche Weile führt fie am ficher- 
„fien zu dem gröfsten Erfolg? Für welche Befchaffenhei- 
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„ten des Erdbodens ift diels Verfahren am meiften und am 
„wenigfien nützlich, und für welchen Boden if es [chäd- 
„lich? Begünfügt es endlich das Wachsthum aller Pflanzen 
„ohne Unterfchied, oder nur einiger, und welche Pflanzen 
„find es, deren Anbau durch daflelbe befördert wird?“ 


Die Gefellfchaft wünfcht nicht nur eine klare Ausein- 
anderletzung und Erklärung der phyfikalifchen und chemi- 
fchen Principien, auf welchen diefer Prozefs beruht, fon- 
dern auch Angaben der verfchiedenen Arten, nach wel- 
chen diefe Operation ausgeübt wird, und des Erfolges der 
intereflanten Verfuche, welche man in diefer Hinficht an- 
gefiellt hat. 


Nachftehende Aufgabe ift 
. vor dem 1. Januar 1828 
zu beantworten: 
„Woher rühren die von Norden kommenden Nebel, 


„welche man vor Allem im Frühlinge, längs der ganzen 
„Küfte von Holland wahrnimmt, und welche an einigen 


‚„Orten, [ehr unbezeichnend, Meerflammen (Zeevlammen) 


„genannt werden? Bis auf welche Entfernung breiten fie 


‚„fich in das Innere der Länder aus, und welchen Einflufs 


„haben fie auf den Gefundheitszufiand der Menfchen, der 
»Thiere und der Pflanzen? Welche Veränderungen finden 
„bei Bildung diefer Nebel in der Atmofphäre Statt, in Be- 


„zug auf Temperatur, Barometerftand, Feuchtigkeit, Elek- 


„tricität, u. [. w.. Man wünfcht vorzüglich, dafs alle Um- 
„fände, welche diefen Nebeln vorhergehen, fie begleiten 
„und ihnen folgen, durch forgfältige und mit guten Infiru- 
„menten ‚ hinreichend lange fortgefetzte Beobachtungen be- 


Annal, der Phyfik, B. 77. St, 4, J, 1824, St. 8, fi 
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„fimmt werden, Wird man aus diefen Beobachtungen, zu- 
„folge der bekannten phyfikalifchen Gefetze, auf die Urfa- 
„chen und Natur diefer Erfcheinungen [chliefsen können? “ 


Die Gefellfchaft hat in den vorhergehenden Jahren 
nachliehende Fragen, in den phyfikalifchen Wiflenfchaften 
aufgegeben, deren Beantwortungen 


vor dem ı. Januar 1825 
einzufenden find; 


1) „Welche für die Gefundheit der Menfchen, heilfae 
„me oder {chadliche Veränderungen, erleiden die aus dem 
„Pflanzen - oder Thierreich gewonnenen Nahrungsmittel, 
„in der Zulammenletzung ihrer Beftandtheile, durch die 
„Wirkung des Feuers; welche Vorfchriften laffen fich dar- 
„aus zur abgeänderten Bereitung gewiller Nahrungsmittel 
„ableiten, damit diefelben fowohl nahrhafter, als auch der 
„Gefundheit der Menfchen zuträglicher werden? “ 


2) „Bis zu welchem Punkt kennt man die Natur und 
„die Eigenfchaft derjenigen Schwämme, welche unter Holze 
„diehlen wachfen, vorzüglich in feuchten Wohnungen, wo 
„fie fich fehr fchnell vermehren, und in geringer Zeit die 
„Fäulung des Holzes bewirken? Kann man, aus der be- 
„kannten Natur diefer Pflanze und aus der Art, wie fie das 
„Faulen des Holzes befchleunigt, Mittel ableiten, um die Ent- 
„fiehung derfelben zu verhindern und fie entweder gänzlich 
pauszarotten, wo fie fich befinden, oder wenigfiens ihren 
„verderblichen Einfluls zu verringern ? « 


3) „Durch welche Mittel kann man, ohne eine weit- 
„läufige chemifche Analyfe, mit Gewilsheit befiimmen, ob 
„der rothe Bourdeaux- Wein, welcher vorzüglich in ‚den 
„Niederlanden gebraucht wird, ächt und rein fey, oder ob 
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„ihm ganz oder zum Theil ein künfiliches Produkt unter- 
ygelchoben ward? Welches find die Kennzeichen der ge- 
„bräuchlichfien Bereitungen, Verfälfchungen und Vermi- - 
„[chungen der Weine, und wie kann man befonders die 
„der Gefundheit nachtheiligen Stofle entdecken, deren man 
„ich zur Bereitung und Verfälfchung dieler Weine be 
„dient? “ 

4) Da im Verlauf der letzten Jahre, mehrere Phyfiker 
als: ‚Buttley (a), Real (0), Döbereiner, Rome 
mershaufen (c), Barry (d) verlchiedene Bereitungs- 
arten der, zum medicinifchen Gebrauch befiimmten, Ex- 
trakte vorgefchlagen haben, mit der Abficht, die ihnen 
beigelegten arzeneilichen Kräfte befler zu erhalten; fo fragt 
die Gelellfchaft:: 

„Welche Art ift die befie, die zum medizinifchen Ges 
„brauch beltimmten Extracte fo zu bereiten, dafs in ihnen 
„die Eigenfchaften und Kräfte der Pflanzen, ohne Verän- 
„derung zu erleiden, möglichft bewahrt werden? Welche 
„unter den, von den genannten Phyfikern vorgefchlagenen, 
„Verfahrungsarten verdienen im Allgemeinen den Vorzug? 
„Könnte noch eine hiezu mehr geeignete und vortheilhaf- 
„tere Art aufgefunden werden? Darf man das bisher übli- 
„che Verfahren gänzlich verwerfen, oder muls man bald 
„den einen, bald dem andern, je nach der verlchiedenen 
„Natur der Pflanzen, den Vorzug geben? Welche Grund- 
„lätze und Vorfchriften liefsen fich daraus, im Fall dals diefs 


a) Trommsdorf J, d. Pharm. Bd. XXV. St. 2. S. 54. 
b) Gilb, Ann. LXIV. S. 13. Schwgg. J. für Chem. XV. 339, 
«) items Konft- en Letterbode 1828, No. 6 en 9. 

d) Ann. of Phil. XIV. 387. Schwgg. Journ. XXVIII. 250. 
li 2 
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„Statt finde, für den Pharmaceuten ableiten, nach welchen 
„diefer jedesmal beftimmen könnte, welche Bereitungsart 
„der Extrakte die zweckmäßigfie fey?“ 

5) Da die Blutegel, welche dem Blute einen örtli- 
chen Abflufs geben, gegenwärtig immer mehr zur Heilung 
gewilfer Krankheiten in Gebrauch kommen, und da diefe 
Thiere fich nicht an allen Orten und zu allen Zeiten vor- 
räthig finden; fo fragt man; „Ifi das, von dem Dr. Sarlan- 
„diere zur Ergänzung des Mangels an Blutegeln, erfundene 
„und mit dem Namen Bdellométre belegte Infirument auf 
„den höchfien Grad [einer Vollkommenheit und Nutzbar- 
„keit!gebracht, oder worin beftehen [eine Fehler; wie, kann 
„man denfelben zuvorkommen, und wie können fie mit- 
ytelft einer befleren Confiruction des Inftrumentes vermie- 
„den werden? “ 

6) „Bis zu welcher Stufe ift die Kenntnifs der Beftand- 
„theile thierifcher und pflänzlicher Stoffe, durch die inter- 
„ellanten Verfuche Braconnot’s erhoben, in denen er 
„mittelft Schwefelläure diefe Stoffe in andere, [ehr von ih- 
„nen abweichende, verwandelte (e). Sind die Refultate 
„diefer Verfuche, durch wiederholte Unterfuchungen völ. 
„lig beftätigt worden? Was zeigen Verfuche dieler Art, 
„wenn man fie mit andern, bisher noch nicht angewand- 
„ten, Subfianzen anftellt? und welche Vortheile könnte 
„man aus diefen Stoffveränderungen, durch Erzeugung 
„nützlicher Produkte, erreichen ? * 

7. „Da man fich feit einiger Zeit durch Verfuche be 
„lehrt hat, dafs das Feuer und die Flamme durch einen, 
„auf gewille Art angebrachten Waflerfirahl, einen beträcht« 


+) Journ. de Chim. et de Phyfiq. XII. 172. et XIII. 113. Schwgg- 
XXVII. 328. XXIX. 343. 
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„lichen Grad von Lebhaftigkeit erreicht; fo fragt man: 
„auf welche Art und in welchen Fällen man hievon eine 
„vortheilhafte Anwendung machen kann, fowohl in dem 


‘ „Haushalt und in Fabriken, als auch in allen den Fällen, 


„worin es fich darum handelt, dem Feuer eine grölsere 
„Thätigkeit zu geben? “ 

8) „Welche Gattung von Fabriken, theilt der Atmo- 
»fphare eine der Refpiration des Menfchen fchädliche Be- 
„Ichaffenheit mit? Ift der {chadliche Einfluls gewiller Zweige 
„der Indufirie, auf die Gefundheit des Menfchen, fo be- 
„trächtlich, dafs er befondere Vorlichtsmafsregeln nothwen- 
„dig machte? und welche hätte man bei Errichtung oder 
„bei dem gegenwärtigen Zuftande diefer Fabriken zu neh- 


„men?“ 


g. Da mehrere erfahrne Waflerbaumeifter darin über« 
einkommen, dafs es unmöglich fey, die Quellen (Wellen), 
welche man, im hiefigen Lande, oft bei Grundlegung tie- 
fer Schleufen antrifft, entweder zurückzuhalten oder abzu- 
leiten, und man gegentheils in andern Ländern, bei Erbau- 
ung folcher Werke, mittel der Dampfmalchine über fehr 
beträchtliche Quellen Herr geworden ift; fo legt die Gefell- 
fchaft die nachftehende Frage zur Beantwortung vor: 


„Welche Mittel könnte man, aulser den gebräuchli- 
„chen und unzureichenden, anwenden, um bei Grundle- 
„gung tiefer Schleufen, diefe Quellen zurückzuhalten, und 
pftets im Stande zu feyn, diefen Schleufen die vorläufig be- 
„fimmte Tiefe zu geben, Könnte man zu diefem Zweck, 
„wie es an andern Orten gefchieht, mit Vortheil die Dampf- 
„machine anwenden, und was hat die Erfahrung über die 
„befie Art gelehrt fich diefer Mafchinen zur Zurückhaltung 
„der Quellen zu bedienen?“ . 
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10. „Was hat die Erfahrung unbefireitbar über die 
„Bildung des Grundeifes der Flüfle gelehrt, fowohl hier in 
„den Niederlanden, als anderswo? *) Welches find die 
„Urfachen diefer Erfcheinung, welche mehrere Phyfiker 
„anderfeits in Zweifel gezogen haben? und welches Licht 
„werfen diefe fowohl auf die Theorie des Gefrierens, als 
„auch auf andre vorzüglich nützliche Gegenfiände ? « 

ir, „Von welchen Krankheiten des menfchlichen Kör- 
„pers kann man lagen, dals man fie nach Grundlätzen der 
„Phyfik und Chemie kenne; welches find die wirkfamften 
„Mittel gegen diefelben, und auf welche Art wirken fie auf 
„den menfchlichen Körper um diefe zu heilen? “ 


12. „Welche Bereitungsart der [chwefelfauren China: 
„balen ift die befie, fowohl in Bezug auf die Kräfte derfel. 
„ben, als auch in Bezug der zu erlangenden Quantität und 
„der zu fparenden Kofien. Worin find fie fowohl in phy- 
„fikalifchen als rein chemifchen Beziehungen verfchieden? 
„Welches find die Merkmale, wodurch man fie mit Si- 
„cherheit erkennen und ihre Verfälfchungen entdecken 
„kann?“ 

Es ift nicht nöthig, dafs man alle bisher [chon befchrie- 
bene Bereitungsarten anzeige, fondern es reicht hin, durch 
richtige, auf Verfuche gefiützte Schlülle zu beweilen, dafs 
das angegebene Verfahren das befte fey. 

13. „Welchen Werth haben die fchwefellauren China- 
„bafen im Allgemeinen für die Heilkunde, und beionders 
„hinfichtlich der Fieber? Wirken fie auf gleiche Art wie 
„die andern Chinapräparate, oder worin weichen fie von 
„ihnen ab, und welches find die Fälle, wo diefe oder jene 


*) Hales Vegetable Statics, Appendice, obferv. 
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„vorzuziehen waren? Kann man von ihnen, für alle Gat- 
„tungen von Fiebern und für alle Stadien derfelben, Ge= 
„brauch machen, und mufs fich die Heilkunde bei ihnen an 
„denlelben Vorfchriften halten, wie bei den gewöhnlichen 
„Chinapräparaten oder an andern?“ 

14) Da man in der Thierheilkunde viele Anzeigen 
findet, dafs die Principien der Heilkunde des menfchlichen 
Körpers, fehr übel auf diefelbe übertragen worden find, 
und diefer Umftand. vielleicht den Fortfchritten jener Kanft 
Hindernifle in den Weg legt; fo fragt die Gelellfchaft: 
„Welche Analogie findet zwifchen den gewöhnlichfien 
„Krankheiten unferer Hausthiere und den Krankheiten der 
„Menfchen Statt, fowohl in Bezug ihrer Entfiehung, ihres 
yFert{chreitens und ihres Ausgangs, als vorzüglich in Be- 
„zug auf die Behandlungsweile diefer Krankheiten ’- Worin 
„weichen fie unter ihren verfchiedenen Verhältnillen von 
„einander ab? Wie läfst fich diefe Verfchiedenheit durch 
„die ver{chiedene Conftitution des Menfchen und der Thiere 
„erklären, und welche Grundfätze mufs man in der Thier- 
„heilkunde! befolgen, um die Krankheiten der Hausthiere 
„gründlich zu erkennen und zu behandeln ?“ 

15) „Die Gelellfchaft wünfcht eine gefchichtliche Zu- 
„fammenftellung der, aus phyfikalifchen und chemifchen 
„Grundlätzen abgeleiteten, nützlichen Entdeckungen, wel- 
„che ehedem hier oder anderswo gemacht find, die man 
„aber durch andere Entdeckungen oder Verbeflerungen er- 
„letzt hat, oder fonft auf irgend eine andere Art verloren 
„gingen. Man verlangt vor Allem entwickelt zu fehen, ob 
„die Späteren Entdeckungen oder Verbeflerungen wirklich 
„als Verbeflerungen zu betrachten find, oder ob es blofs 
„Veränderungen waren, die zu keinem nützlichen Ziele 
„führten ? “ 

16) „Was haben die im letzten Winter (1822 n. 23) 
„an verfchiedenen Orten gemachten Beobachtungen über 
„die grolse Kälte, hinfichtlich der Vermehrung unferer phy- 
„fikalifchen Kenntnifle gezeigt, namentlich in Bezug auf 
„die Theorie des Gefrierens, — Giebt es unter den Beob-« 
„achtungen der aufserordentlichen oder weniger bekannten 
„und gefahrvollen Wirkungen einer [o heftigen Kälte, als 
„die letzte, einige, aus welchen man nützliche Vorfchriften 
„ableiten könnte, um fich bei fo firengen Wintern. befler 
„gegen deren Einflüfle zu fichern ? “ 

Man verlangt bei Beantwortung diefer Frage keine 
Reihen von Thermometer -Beobachtungen zu erhalten, 
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wenn fie nicht zur Befiätigung desjenigen, was man be- 
haupten will, nothwendig find. 

17) „Welches waren die fchädlichen und ungewöhn. 
„lichen Wirkungen der firengen Kälte des letzten Winters 
„auf Bäume, Sträucher und Pflanzen, vorzüglich auf fol» 
„che, die, wegen ihres Nutzens, fowohl in den nördli- 


- „chen Provinzen diefes Königreichs, als auch in an- 
‚„dern Ländern , gebauet' werden, deren Tenıperatur nur 


„wenig von der diefer Provinzen verfchieden ii? Und 
„welche Vorlchriften ergeben fich aus den verderblichen 
„Einwirkungen des Frofies auf Bäume und Pflanzen, um 
„einigermafsen den Wirkungen heftiger Winter vorzu- 
„beugen ?“ 

18) Da von der Luftpumpe nur erfi [eit wenigen Jah- 
ren ein anderer Gebrauch gemacht wird als zu phylikali- 
{chen Verluchen, und man lich derfelben jetzt fehr vor- 
theilhaft in mehreren Fabriken Englands und Deutich- 
lands bedient, fowohl um bei einer viel geringe 
ren Hitze Waller zum Sieden zu bringen (ein Verfab- 
ren, das man in England, zufolge der Entdeckung von 
Howard und Hodgfon, auf die Raffinirung des Zuckers 
angewandt hat), als auch, um mittelft des Luftdrucks, den 
man in gelchloflenen Kefleln einführt, nachdem man zu- 
vor die darin enthaltene Luft verdünnt hatte, den Farbe- 
fioff in die zu färbenden Stoffe befler eindringend zu ma- 
chen; fo fragt die Gefell{chaft: ‚in welche andere Fabri- 
„ken oder Manufakturen kann man, nach phyfikalifchen 
»Principien, den Gebrauch der Luftpumpe mit Vortheil zu 
„einem oder dem andern Zweck einführen ? “ 

19) Da man gegenwärtig den Wallerdampf nicht blols 
als bewegende Kraft in Dampfmafchinen braucht, fondern 
fich deflelben auch in den Garn-Bleichereien, in den war- 
men Treibhäufern zur Kultur der Pflanzen, und felbfi zur 


‘Bereitung der Nahrungsmittel bedient; fo fragt die Gefell- 
‚fchaft: „Kann man, nach wohl begründeten Grundfatzen, 


„enticheiden, für welche Fabriken oder für welche häus- 
„liche Bedürfnille der Dampf noch eine Anwendung zu- 
„lielse ? 

Zu Mitgliedern der Gelellfchaft wurden erwählt: 
C. Uuttewall, Profeflor der Landwirthfchaft zu Leiden. 


H, C. van der Boon Mefch, Profeflor der Chemie und 
Naturgefchichte zu Amfierdam. 


‘ 
f 
- 
i 
t 
q 
4 
N 
4 
4 
| 
} 
j 
| 
a 
| 
- 
| 
N 


5 
® 


Zeit |Baromtr | Therm.]F 
bei [Reaum,/H 
++-10° R. frei im | | 
Schattn 
pariser 


4 


= 
val 88. 59] 15. 1/84 
6 
f 6 1a] 54. 03) 15. 8 
7 og} a2. 5 
- ıo| 3 14. 0/88 
4 
ome 
iad q | 


METEOROLOGISCHES TAGEBUCH DER 


FÜR DEN MONAT AUGUST 1824; GEFÜHRT 


‚| Therm.|Haar Zeit (Barom.| Therm.| Haar Zeit |Barom,| Tberm. Haar 
Reaum,|Hygr der bei |Reaum,|Hygr der bei |Reaum,|Hygr 
J frei im | bei | Wind| Wetter Beob. | | freiim | bei | Wind] Wetter | Beob. + 10° | freiim | bei 
|Schattn }+ 10° R. |Schattn|+ 10° R. | Schattn|4 10° 
R. Tg St.| pariser} R. Tg St.| pariser R, 
— 
2, schön 8155.” sjtrüb Rg 
18. 6|74. 5) triib 1al3s. 80} 17- a|5W. sjtrüb 12'355. 71] 14. 0/67. 8 
4176. 5) W- aljverm 19% 66) 15- 7l8ı- o]5W. 2|trüb 17¢ 255. 68] 24. 7166. 5 
ı| alög- alsch Abrth 6\52- og] 28- olıoo. |ssw, altrüb Rg 655. 46] 14 »|67- o 
g} a4. 4199. a|SW. ıltrüb Bitze 10153. 15} 13+ glıoo. |wsw-ıltrüb 50] 10- 697. 3 
ol+15- 1]84. W. Sjverm 8135. 2/95. ol5W- 5) verm 64'415. 6/97. 
gj 37+ ol91- 6] wsw- altrüb 12155. 17. 0174. 5]5W. jtrüb 1951. 75) 17. 2181. 6 
ol »5. 6193- olnnw. ıltrüb 10% 2/55. 55] 16- 9|75. Alwaw-2ltrüb 18¢ al5ı. 98] a0. 9175. 5 
gl 15. 1]84. 7INW.ılverm 613%4- 1a] 15. 2]100. |wsw. 1lschon 6/31. 79] 17- 4/56. 0 
a] 7/400. INW.ıltrüb 10|34- 67] 10 |wsw. ıjheitr 10}51. 46) 18- 2/100. 
ano. 1} triib 8154. 98|+-25. 6/84. verm Nbl 8151. 9|70. 7|SV 
ssw ılverm 12l54. 45] 18. 7]79. 8]ssw- ajverm Nbl 99] 14 4/94. 1) ws 
ssw. ılverm 3134 45) 28. 4171. 5[5W.5lschön 1g¢ 2|53- 42] 5|5V 
SO. siverm 6135: 87] 18. olgı. alSW. alverm 84] ı=- 6lyı. 8iwn 
0s0. ıjschön 1055. 99] 35- 3j97- 6|ssw- 10/55. 15 8. 5188. Siws 
ono. 1]verm 8154. 8]100. |ssw. altriib Nbl 852. 5179. 4 
O. siverm 12/54. 37] 17. 8|100. |SW- ılırüb Rg 12/54. 18] 14. 5/65. 8 
oso. altriibRg 9154 16} 27- 6lıoo. |SW- altriib 2/54 18) 14 7/66. 6 
W. altrüb Gew 6135. 79| 17- 1j100. |anw.i|verm 654 04] 15. 0/85. % 
SW: 3\verm 10155. 97} 16. alıoo. |S Altrüb Rg 10/54. 10. 7199+ 9 
GwinSO 
SW. 4] verm 8135. nel--ı6. 0!g6. ajwew.ılverm 8'354. 6185. 9 
wsw. 4|verm 12135. og] 18. 8180. altrüb 121353. 69] 17. 2/69. 8 
SWw.5jverm 13¢ 2154 87] 19- 6]75- 8jssw. ılverm a1 46] 16- 8jö2. 2 
SW. ılverm Rg 6|54 “ol 0f74 #lssw. alschön 6|55- 93] 12- 4/gg- 5 
ssw. ä|verm 10155. 17] 14 8j100. alverm 10|52- g7| 21. 698. 9 
Rgu- Gw 
Ss.  ıltrüb 8154 o5l-+ıa. 7/98. 5|NW-aitriib 8,52- 77/415. 5i89- 9 
wnw-sltrüb Rg 12154. 57] 15. 3]78. gjwnw-s/verm 12152. 95] 16. 2/72. 7 
N. ılverm 14% 3/54 72] 15- 4/79. 4 W. siverm Rg fas¢ 86} 17- o]69- & 
wnw-alverm Rg 6135. 06] 14 075. 6]wsw- 3ivemAbrth 6155. 45] 15. 1/86. 9 
ssw- ılsch Abrth 101/55. 66] 10- olög. 7] wsw- Sischén 10/54 52! 10. 5/96. 4 
wsw. 1|/schén 8155. 9/78. 8|wsw-2/sch Mgrth 8/54 9/88. 5 
SW: 3lschön 12135. 20] 16. 31/66. Slverm 19]55., 52] 15. 5 76. 4 
wesw. 5lschön 15€ 9/54 g3| 18- 8[66. 2iverm 25¢ al35- 5a} 14 g/68- 5 
NW.ılverm Rg 6135. 80] 15+ 71/57- glwew- Abrth 6155. 43] 14 olgı- 5 
. Jwsw. altrüb 10/52. 97] 21- 5/84 Alverm 10155. 79) 423+ 9|97- 5 
SW. ıltrüb 8,350. 0]96. 2|ssw- 1)trb Sprhrg 856. 8[96- 5 
SW. ıltrüb Rg 12'50. g2] 14. 5/75. W- 4 trüb 19/55. 33] 15. 1/03. 9 
wnw-iltriib Rg alsı. 15. 2|75. 6|W- Alverm a4 9/56. 25] 125. 5154 8 
wnw-.ılverm 6/32. 12} 5i9% 2 wsw. 5lırüb Rg 6|56- 28) 1%. yj6ı- 2 
NW.ıjtrüb 81] 10. 8/96. ıltrüb 10156. 35] 10- 8j78- 2 
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DLOGISCHES TAGEBUCH DER STERNWARTE ZU HALLE, 


GEFÜHRT VOM OBSERVATOR DR. W 


herm. 


Reaum.|Hygr 
frei im | bei 
Schattn| 410° 

R. 


owns 


wsw. 2 
wsw. 5,verm 


wow 
N 


os 


ssw. 1 
SW. altrüb 
Regen 
wsw- ı trüb 
wsw.gjverm 
wsw. ajverm 
anw.gjverm 
NW.ılverm 


vw w 


oc 


wsw. a|sch Mgrth 
W. 4itrüb 
waw.2|verm 
wsw. liverm 


ıltrüb 


| 


wsw. 2 trüb 
W. ölverm 
ssw. 3ltrüb 
Regen 
SW. 4|trüb 
waw. 4[triib 
SW. 4lverm 
waw.d 
wsw.1 


wiw.5|verm 
SW. a]jvermn 
wsw-ajverm 
wsw.ıjtrüb 
SW. ıjtrüb 


Sw. ı)verm 
ssw. ıjverm 
ıltrüb Gw 
trüb Rg 


NW.ı trüb 


ıjtrüb 


nno- ‚verm 
NO. 3 
NO. alschön 


NO. a trüb 

NO. 5'schön 
NO. 3'schön 
NO. 
NO. 


trüb Rg 


6185. 
6161. 


triib Rg 
heitr Abr 


sch Abrth 


+. 1156. 
4]50- 
+ 6/71. 


9172- 


+ 
4159- 
0154. 
+ 8155. 


verm Abr 


54g- 5)5295. 
549- 812565 


51866. 5 |w 


Haar 


oo rn 


NN ooo 


Se 
2 
AucusT 1824; 
Au 
Haar Zeit | Barom, erm. 
der | bei |Reaum.|Hygr der | bei 
; o ii i i 
bei Wind| Wetter | Beob. im | bei. Beob. Wind| We 
+10 . | Schattn)4 10 . 
| R. Tg St.| pariser R. Tg pariser 
100.°|5W. ı]trüb Rg 8\35. 8/37. "45 NO.5 vera 
75. a|SW. sjteiib 12153. 7a) 24. g67- 8 55) NO. 3 schö 
> trüb 17% 2135. 68] 24. M66. 5 a5¢ 9|57- 47 NO. 3|schö 
100. |ssw. altrüb Rg 6133. 46| 14 0 6]57- 55 NO. äjhtr / 
100. |wsw-ıltrüb 1055. 50] 120. 5|W- T. 1057. 62] NO. 3|schii 
95. o]5W- 5jverm 64'-+-15- fi97- 8137. NO. 1|sch] 
= 7%. 5]5W- 5jtrüb 19,51. 75| 17- 6 19/58. 4ı] 15 NO. 5|schö 
5.) wow 2 18% alsı. 98| a6 W175. 5 3|58- So] 16 NO. 3|sché 
100- |wsw. ılschön 651. 79] 17- 0 6158- 15) 25 NO. alvern 
100. |wsw. ılheitr 10/51. 46] 18. Mlıoo- 1058 4ıl NO. altrüb 
71- 27¢ 33] 16- 5/61. poe 
bl97- | 1058. oo} 21. 5/80. Minno. 
| 
jssw- altriib Nbl 858. 12|-+-11- ffi79- 4 857. 1.9 84. piano. 
blioo. |SW: 1}triib Rg 10/34. 18] 14 65. 8 12157. 47] 26. 6/56. 2 pest 
100. |3W- ılırüb 20% 18) 14 2157. 24) 217° 7)/68- 2 heit 
100. |anw. ılverm 04] B85. % 656. 76] 26. sjhtr. 
ijtriib Rg 10|54- 10 10. fii99- 9 10,56- 95] 3% 485. 050. 
Gwinso 
7 blg6. 8!54. 55413. 9 8136. ojos. ı/btr 
13/53. 69] 17- 8 19/36. 31] 18. 5/56. alheit 
|7 5. 8\ssw- alverm a1 955. 46] 26. 2 ag¢ ag. 9]55- 5/50. »jheit 
| 74. 2|schén 6135: 23] Wigg- 635. 74| 28+ 9]50- S|sso. ajhtr 
blıoo. alverm 10l32. 21. 9 1055. 24. 3]75- 2 hir 
98. 4 8,52. 97|-++15. | 135. 45|+-19. 5joso. ı]sch 
78. gjwaw-s|verm 95] 16. 19/34 65] 20. 4/62. 9/50. ı sch« 
79. 4|W- s|verm 47- 215% yg} 6,60 6150. ıjsch« 
vemA bri #5] 13. 615% 75] 20. 
717: schon 10/54 Sal gel 14 5,84. 8150. ı 
78. Mgrth 8154. | 855. ales. 4|SO. a|htr 
66. 5)verm 13155. 5a] 15. N 1335-09] 2a. 058. 3j50- 
66. a|SW- 2] verm 23% al35- 5a] 2% 03] g Sa- gjoso- alsch 
57. glwew: Abrth 6155. 45] 14 6135. 19] 7.54. 8joso- 
84. ılsaw- ılverm 10|55. 791 101355. 65| 15. 9 85. 1 sch 
| | Summ| Barom, | ‘Therm. | Hyer. |W 
75. g|W- “lırü 9-16] 15551. 955) G12- 68 al 
|75- 5 \v- 4)verm 2/56. 25) 25. 13348. 82 sale 
ESE 
3 
2 


DR. WINCKLER. 
ar Thermometrograph Wasser- §Ucbersicht d. 
yar Stand Witterung 
ei | Wind] Wetter Min. | Max. der "2 
Tag! Nachts| Tags Saale 
vorber ‘Tope = 
°o NO.5 verm Mgr ı 5” 0” fheiter 2 
7|NO. 3 schön 2 15.0] 17. of 4 ıı schön 6 
a|NO. 3/schön 3 10. 7] 19. 45 4:12 [Fverm 19 
o|NO. 3ibtr Abrih 4 8- 19.68 5 o triib 4 
6) NO. 3jschién 5 9-5] 17-38 5 5 [Nebel 3 
6 ao. 5] 18. 5 5 
g|NO- 1/sch Mgrthf 7 lo. 4 ı7- 5 2.5 [Regen 14 
g|NO- 3|schön 8} 10. 3] 16- 5 0.5 [Blitze 5 
5 5|schön 9 9. 5] 18. 5] 4 10.5 [Gewitter | 2 
z|NO. aiverm Abr yo 11. 0 7-88 4 9 windig 1s 
7|NO. altrüb n 9. 2} 19° 98 4 8.5 stürmisch | 4 
1 12. 4 19- 9f 4 10 
s!INo. 2 btr Mgrth 25 12. 9] 21-68 4 8 
7 2 14 12. 17-3 8 Nächte 
olono, 2|schon I > 19- wer er 
alhbtr Abrth = 1 A 4 AR — 7 
4|nno. alkeitr 17 g- 2] 26-08 4 6 4 
18 10. 4) ı8. 3 “7 
8jano. alsch Mgrth 19 8.0] 14.5147 R r 
6loso. ajheitr 20 8. of 15. of 4 6.5 
ıloso- alheitr a1 10. 4] 37.7 4 6 er | 2 
ojoso. sihtr Abrth 8} 17.38 8 1g 5 
aloso. s{heitr 23 15.98 # 8 | - 
Mgrth a4 10.0) 16-28 4 9 
oloso. ı/btr Höher] 75] 16.5] 85 
g|SO. alheite a6 g- of 16.58 4 8 
5|SO. a7 8.5] 17.58 4 7 
5lsso. albtr Abrth og 8.0) 19:45 6 
3|SO. ajbtr Blitze | 6.7] 91-5) 4 5.5 5Mrerib | 9 
in NWI 50 8.0| a5. af 4 6 fAbrth 
5loso. ılsch Mgrih§ 5, 9. alas. 2 4 4 
3 Sma| 308. 4| 566. 1” 
~ Mull-+ g-75|418-288 % 8&9 
8|SO. ı/htr Blitze Min Max 
Mgrth 
4|SO. ılhtr Höher 
grösste Verand, 
18.93 
gjose- 2]schön 
8loso. ılsch Höher 
3loso. ı/sch Abrth 
i Hyer. [Wind |  Barom, | Therm. ___Hygrom 
‚5561.985 westl.| Mittl W"|-+-2%-995] W 179-983] W 
3491. 68/südl, 
5225. 5ajwestl,| Max. |558. 594 NO 9 [100.00]; 
2565- 5ajosıl. | Min. 046 ssw |-+- 8. 5 |wsw 39] NO 
12570 5 |westt.4Vränd 8.7548] 14:96 lag. 81 
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Den 1 Augufi viel Cirr, Str. früh, bilden Mitigs 


wieder, Abds Cirr, Str; und Cum. am Hor 
überall einzelne Blitze, während oben wolk 
erfte Viertel, und zwar 10 U. 46° Abds, 


Vom 2 bis g. Am 2, früh getrenute Cirr. Str, a 


Cum. unten, Abds; Tags und Spt-Abds wol 
fich Tags über bisweilen, Abds hat fie fich ir 
Vormitgs bed. verwafch, Cirr, Str, meilt und 
zeigt fich in SO Gewformat,, von $5 bis | 
Reg., Spt-Abds SW-Hilfte heiter, fon{t Cirr. 
SW Cirr. Str. auf heit. Grunde, Tags über u 
Maffen auf heit. Grunde; Abds und [pater hi: 
Am 6. gleiche und wolk, Decke wechfeln, h 
ten unten grofse Cum. zu und wechleln mit 
von 12 —ı u, 5—6 mäßige Schauer, Am 7 
Tags viel Cum. auf Cirr. Str. gelagert; Ab 
Nimbus von N nach W und [pater herrfcht v 
ı U. ein Regfch., nur Abds ift der Horiz. riu 
fiehen Cum, Amg. es herrfcht wolk, Dec 
Heute, 8 U, 25° Abds, tritt der Vollmond e 


Vom 10 bis ı7. Am 10. verwalch. Cirr. Str. ge 


men, Nachmittgs zertheilt fie lich, Abds Cir 
Der Mond Iteht heute in [einer Erdferne. A: 
ftehen oben auf heit, Grde, nach Mittg oben 
einz. offne Stellen, {pater der letztern mehr. 
in 5 geöffnet, Spt-Abds rings Gewformat., 
ze, fiark in SO und dorthin fchwach Donne 
gel. Reg. Am 13. früh und Nchmtigs bed. 
Abds N u. W Cum. u. Cirr, Str. und diefe 
Nachts Reg, und Gewitter. Am 14, bis 7 fi 
heitre Stellen, oft treten unten einzelne Cu 
Str., fonft heiter; gegen 4 ein kurzer, heftig 
Cirr, Str, Damm, fonft heiter; Tags laffen | 
oben felten offne Stellen, Abds erliere nur 1 
Str. Schleier durch den [elten einige Sterne 
etwas gebrochen, wird aber Nchmttgs gleich 
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BEMERKUNGE 


&ber die 


en Mittgs wolk, Bed., diefe trennt fich Nchmttgs 
n. am Horiz,; Später faft rings Gewformat. und 
»ben wolk. Decke, Heute zeigt der Mond das 
Abds, 


cirr. Str. auf heit. Grunde; ebenfo, mit einigen 
-Abds wolk. Decke, Am 3. wolk. Decke öffnet 
fie fich in [ehr einz. Cirr. Str, getrennt. Am 4, 
meift und bilden dann wolk. Decke; Nchmttgs 
n 35 bis gegen 7 [chwach Donner dorthin, hier 
fonft Cirr, Str. Am 5, Morg. unten u. NO bed., 
'ags über ueten bel, und Cum,, höher in grolsen 
d {pater hier und da etwas geöffnete wolk. Decke. 
echfeln, häufig zeigt fich Nimbus; Nchmttgs tre- 
hfeln mit offnen Stellen; Vormttgs einz. Rgtrpf., 
er, Am 7. oben heitr, unten Cirr, Str, Gruppen, 
agert; Abds zieht mit {charfem Reg. von 6—7 
> herrfcht wolk. Decke. Am 8. wolk, Decke, um 
Horiz. rings licht und in einigen offnen Stellen 
wolk, Decke; früh fein Reg., [charf von 5—6, 
ollmond ein, 


rr. Str. gehen Vormttgs in wolk. Decke zufam- 
Abds Cirri in var. forma und Spät-Abds heiter, 
Iferne. Am 11. Cirr. Str., die hoch heranf bed,, 
Wittg oben Cirr. Cum., Abds viel Cirr, Str, und 
tern mehr. Am ı2. wolk, Decke ift nach Mittag 
wformat., faft auf allen Punkten des Horiz. Bliz- 
ach Donner; Mugs bis 34 [charf und von 10 ab 
mttgs bed. Cirr. Str, meilt, Mittgs wolk. Decke; 
und diefe fehr einzeln oben auf heiterm Grunde, 
14. bis 7 fiark Reg. , Tags wechfeln Cirr. Str. und 
nzelne Cum. zu, Spt-Abds nur am Horiz. Cirr, 
‚zer, heftiger Regfch. Am 15, Morg. in N hoher 
ags laffen Cirr, Str. die unten mit Cum, gemengt, 
fiere nur noch in O, [onft heiter und [pater Cirr, 
ige Sterne, Am 16, wolk. Decke ift Mittgs oben 
ıtigs gleichf,, Abds in W Nimbus und von 6—7 
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KUNGEN 
Witterung 


hier etws Reg, Am 17. früh einige Cirr. Str. auf heit. Grde, Mittgs und Spt-Abds 
wolk, Bed., Nchmtigs, in Fächerform aus NW bis SO, Cirr. Str. und oben Cirr. Schleier. 
Heute, Abds 3 U. 18/ hat das letzte Mond - Viertel Statt, 


Vom 18 bis 24. Am 18. wolk, Bed, ift Tags oft in grofse Cirr. Str. getheilt, häufig fie- 
hen Cum. rings, Spt-Abds wird fie gleich; Morg. wenig Reg. Am 19, bis Nchmugs 
wolk, Decke; Nchts und Vormttgs Regfch.; Nchmitgs Zertheil. in Cirr, Str., um 6 
wieder welk. Decke und etwas Reg,, Spt-Abds oben bis auf geringe Cirr, Str, in N, 
heiter. Am 20, Cirr, Str, vermehren fich, bilden Abds wolk., {pater gleiche Decke, 
Nchmttgs in N u. NO heiter mit hohen Cum, unten, [onli fiarke wolk. Decke, Am 
21. mehr gleiche als wolk. Decke theilt ich nur Vormttgs etwas in Cirr. Str, ; in 
NW bildet fich Gewformat.; von 35 bis 35 zieht das Gew, aus NW nach SO her- 
über bei fiarkem Reg., letzterer hält an in Schauern, Am 22. Nchts Reg., Vormttgs 
modifiz. fich wolk. Decke in Cirr, Str., Nchmttgs unten Cirr. Str, und Cum., oben 
viel heitrer Grund über den erliere einzeln gehen ; Spt-Abds ilt die N-Hälfte heitr, 
die S-Hälfte von Cirr. Str. bed, Am 23, wie geltern, und Spt-Abds oben heiter, 
am Horiz, rings ein Damm, Am 24, Morg, gleiche Decke, Mittags Cirr, Str. in 
Gruppen auf heit. Grunde; Nchmtigs (iefe oben, unten rings viel kl, Cum. über 
einander, Abds erftere einz. am Horiz. und [pater faft heiter. Heute fiehet der 
Mond in feiner Erdnähe, auch hat heute, 5 U, 184 Abds, der Neumond Stait, 


Vom 25. bis 31, Am 25. Cirr. Streifen gehen unten in Cirr. Str. über, Nchmitgs und 
Abds Cum, wie geltern und Später, unten hoch herauf, getrennte Cirr, Str, auf [onft 
ganz heit. Grde, Am 26. Morg. Cirrus-Spur in W, Mutgs unten viel kl. getrennte 
Cum, oben Cirr, Sır., diefe nehmen zu, bed. Abds meilt, [päter heirfcht wolkige 
Decke, Am 27, Mugs unten viel Cum, oben einz, Cirr. Sir,, fonft heiter. Am 
28 u. 29. heiter, der Horiz. bediinftet, Am 28. früh oben Cirrus-Spur und am 29, 
Höherauch,, letztern Tags aber Abds Blitze in NW. Am 50. Cirr. Str. mehr und 
minder Höhrch am Horiz., oben heiter, Abds Horiz. nur fiark bedünfiet, gegen 9 
Blitzein NW. Am 31. früh etws Höhrch und bedünft,. Horiz., fonft heiter, Mittgs 
in O u. W kl. Cum,, Abds Höhrch und bel. Horiz. und {pater letztes nur in NW. 
Heute 9 U, 34* Morg. fiand der Mond im erfien Viertel, 


Charakteriftik des Monats: 1m Ganzen trocken, doch durch oftmaligen Regen unbe 
fiandig, mälsig warm, zuletzt heils; felten fiarke, meilt well, Winde, 
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